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Erſtes Kapitel. 


Die Grenze zwifchen den Dänen-Gauen und den zum 
Franfenreich gehörigen Nordſachſen — nördlich der Elbe — 
bildete zu Anfang des neunten Jahrhunderts jo ziemlich 
der von Oſten nach Weiten ziehende Lauf der Eider; 
wenigſtens war die Marf nördlich der Eider ein bejtrittener 
Boden; die Dänen behaupteten fich Hier in gar manchen 
Striden: erjt allmählich gelang es, fie über die Schlei 
zurüdzudrängen. 

Das Land weitum dort war damals noch meijt von 
Urwald bededt oder von jchilfigem Urjumpf. Selten waren 
die Rodungen; auf brauner Heide ragte dann der einjame 
HoF; viele Stunden hatte man zu gehen bis zu der nächſten 
Siedelung. 

An dem linken, dem jüdlichen Ufer der Eider erhob 
ih ein jolches Gehöft da, wo eine Furt das jächjische, das 
Südufer erreichte. 

Kicht ein Stein war zu dem Bau verwendet: ganz 
aus rohen Stänmen war er gefügt; das mächtige, fait 
bis zur Erde herabreichende, teil3 graue, teils bräunlich- 
grüne Dach beitand aus tiefen Schichten von Schilf und von 
Moos; an der dem Fluß abgefehrten Stirnfeite kreuzten 
fi) die beiden oberjten Schrägbalfen: in zwei kunſtlos 
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geſchnitzte Pferdeföpfe Tiefen fie aus. Das Wohnhaus und 
der daran gebaute Stall lagen wie verftedt Hinter einer 
Gruppe von uralten, Hochwipfligen Eichen. Umhegt und 
umfriedet waren das Haus und der etwa fünfzig Schritt 
im Geviert mejjende Anger von der fat manneshohen 
Hofwehre aus jtarfem Pfahlwerf. 

In den hölzernen Trog rechts vor der Hausthüre goß 
aus gehöhltem Baumjtamm ein Duell fait lautlos jein 
Hares Waſſer. Auf allen drei Seiten, nur nicht nach dem 
Fluſſe zu, war der Hofzaun auf Pfeilſchußweite von dichten 
Wald umgeben. Zwiſchen Wald und Hofwehre lagen ein 
paar ſchmale Felder Aderlandes: Spelt und Hafer nidten 
mit wehenden Halmen im jommerlichen Abendwind. Denn 
es janf der Tag. 

Da ſchritt au den Bäumen weftli vom Hof auf die 
Lichtung heraus ein ftattlicher, hochgewachjener Mann in 
ichlichtem braunem Mantel. Er trug feine Kopfbededung: 
das dunfelblonde dichte Haar, der Vollbart prangte in 
furzgefräufeltem Gelod. Auf der Schulter lag ihm Die 
MWaldart: er fam von der Arbeit. 

Wie er in den fchmalen Pfad einbog, der durch das 
Haferfeld führte, blieb er jtehen. Er warf einen langen, 
finnenden Blid auf das Gehöft, das im Wbendlichte vor 
ihm lag. Die Sonne grüßte ed noch einmal, bevor fie 
hinter die hohen Wipfel des Waldes tauchte: das alte 
Moosdach Teuchtete in warmem Goldbraun; ein feines 
Wölkchen weißen Rauches jtieg aus der Luke oberhalb des 
Herdes: es mar eine friedliche, fait feierlihe Schau. — 
Der Mann fuhr mit der Linken über die Stirn, fein 
ruhiges, graues Auge glänzte nun raſch auf: „Nein,“ fagte 
er, „Herr Graf. Mein Haus bleibt mein. 

Mit weit ausgreifenden Schritten hatte er das Hafer- 
feld durchmeſſen. Als er die Thüre der Hofwehre öffnete, 
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eriholl ftarfes, aber freudiges Gebell, und mit hohem Sa 
iprang an dem Herren empor ein mächtiger grauer Wolf3- 
Hund, beide Vorderpranfen wider feine Bruft jtemmend. 
„Hofwart, du treuer,“ ſprach der Mann, ſich losmachend 
und das breite Haupt des edlen Tieres ftreichelnd. „Haft 
wader gewacht? Wo bleibt die Frau?“ Der Hund hatte 
verjtanden. Schnell wandte er fich und Tief gegen das 
Haus mit rufendem Bellen. Aber er brauchte fie nicht zu 
holen, die Frau.“ 

Schon jtand fie auf der Schwelle der offenen Thüre: 
vol fiel der Strahlenguß der finfenden Sonne auf Die 
feine Geſtalt: fie hielt die Linfe Hand, umgewandt, ober: 
halb der Augen, der Blendung zu wehren; in der Rechten 
trug fie, zur Erde gejenkt, die flachsumflochtene Spindel, 
das hellblonde, Tichte Haar, vom Strahl der Abendjonne 
übergoldet, Teuchtete: jo jtand fie da, umrahmt von den 
tief Dunfelbraunen Eichenpfoften ihrer Hausthür, ein wunder: 
ſchönes, ein edles Bild. 

Dem jteten, reifen Manne jchlug das Herz vor Liebe, 
vor Stolz. Schon hielt er vor feinem Weibe: — die Art 
ließ er aber doch nicht in der Haft zu Boden gleiten: be- 
dachtſam ſchlug er fie ein in den Brunnentrog. — Nun 
zog er der jchönen jungen Frau beide Arme nach rechts 
und nad) links auseinander an ihren Händen, ließ dieſe 
fallen und drüdte die Erglühende innig an die breite Bruft. 
Sie ſchwiegen beide und hielten ſich umfangen in langem, 
langem Kuß. — — 

Sie ſchloß die Augen mit den goldbraunen Wimpern. 
Endlich machte fie fi) los und fchlug die Augen wieder 
auf, die janft hellblauen. Der fcheue, wie erjtaunte Auf— 
ſchlag diejes Auges Hatte einen unmwiderjtehlichen, weil gar 
jo feufchen Reiz und dann konnte das matte, fonft faft 
allzu kühle Blau auch wohl lebhaft, ja feurig Teuchten. 
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„Du erſtickſt mich, Mann! Haft mich denn noch immer fo 
lieb? Nach vierzehn Jahren!” 

Er ermwiderte nicht mit Worten, nur mit einem Blid. 
„Und die Kinder? Wo... —?" 

Da waren fie ſchon. Hofwart Hatte fie geholt. Laut 
bellend jprang er voran aus der Hausthür, manchmal ſich 
wendend, bis aus dem Gang ein Knabe und dicht dahinter 
ein Mädchen Hüpften: „der Water!“ fchrie der Kleine laut 
auf und fprang ungejtüm an des Anfömmlings Hals. 

„Willkommen daheim, Vater,” Tächelte, freudeitrahlenden 
Auges, die Schweiter und umjchloß die mächtige Rechte mit 
ihren beiden zarten Händen. Sie mochte dreizehn, der 
Bruder zwölf Jahre zählen. Sie zerrten ihn an die Banf, 
welche die Stirnfeite des Hauſes umgab: fie zogen an ihm, 
bis er fich darauf niederließ. Gleich ſaßen fie auf feinen 
Knieen. 

Der Knabe trug als ganze Gewandung nur ein eng 
anliegendes braunes Widdervließ, das die Arme und 
vom Knie ab die Beine unbedeckt ließ; er ging barfuß; 
den breiten Gürtel aus ungegerbtem Leder ſchloß eine 
eherne Spange; das Mädchen, deſſen ſchlichtes Haar von 
allerhellſtem, faſt weißem Gelb, auf den Wirbel mit einem 
blauen Wollband von der Mutter zierlich zuſammengeſchnürt 
war, ſchmückte ein weißes Linnengewand, das vom Hals 
bis an die Knöchel reichte; den Gürtel aus blauem Tuch 
hatte die Mutter mit roten Fäden durchwirkt, ebenſo den 
blauen Halsſaum und die blauen Ärmelöffnungen des Ge— 
wandes; die Füßlein ſtaken in Lederſchuhen, die hübſche, 
ſorglich geſäumte Lederriemen feſtigten oberhalb der feinen 
Knöchel. | 
Die Frau jtand vor den Dreien. Sie erlabte ſich des 
Anblicks. Die Spindel in der Rechten Hatte Ruhe: ihr 
mildes Auge jtrahlte, langſam ftrich fie das frei flutende, 
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fanft wellige Haar mit der linfen Hand aus der Schläfe 
hinter das zierlich gerundete Ohr. 

Wie fie jo da jtand, umflofjen von dem einfachen, 
langfaltigen, lihtblauen Wollgewand, da3 um die Hüften 
der handbreite Gürtel zujanmenhielt, — das weiße, aber 
nicht glänzende, jondern mattweiße Antlitz von tiefjten 
Stolz auf den Gatten, von freudigem Mutterglüd ver- 
Härt, — die nicht allzu Hohe, aber durchaus ebenmäßige 
Geſtalt, ſchlank, fein, und Doch von jener weichen, echt frau- 
fihen Rundung des jungen Bujens, war jie vollendet jchön. 

„Vater, ich habe getroffen! Mit deinem Bogen!“ rief 
der Knabe, „das Wiefel im Lauf!" — „Solang bijt du 
fort gewejen, Vater!“ Elagte die Mleine, fich zärtlich an- 
jchmiegend und mit den weichen Händen in feinen vollen 
Kinnbart langend. „Mehr Tage als ich Finger Habe! 
Jetzt bleibjt dur aber doch recht lang bei uns?“ 

„Recht lange, Lindmuth.“ 

Iſt die Arbeit im Neubruch zu Ende gethan?“ fragte 
die Frau; ſie ließ den Blick nicht von ſeinem Antlitz. — 
„Der Bifang iſt fertig und die Rodung. Nur noch ein 
paar Eichenfnorren find auszufejfeln. Das kann Heimo 
allein. Mich zog's nah Haus!” — Er reichte feinem 
Weib die Hand über die Köpfe der Kinder hinüber. Gie 
drüdte jie und ging dann ins Haus. 

„Bann fommt Heimo?“ fragte der Knabe. „Er ver: 
jprah, mir was mitzubringen.“ „Seine Fußwunde,“ 
forihte eifrig die Kleine — „heilt fie?" — „Langſam. 
Eberzahn —“ „Und Hirfchgeweih quetichen breite Wunde, “ 
fiel der Junge ein. „Und für den Vater,“ ſprach Lindmuth, 
„empfing er die Wunde!” „Ach war dabei! — Das 
heißt: ich ſah es — von dem Baum herab!” — ver- 
bejjerte der Bruder, ehrlih. „Die wütige Bache griff die 
Männer beim Waldfchwenden an: ich Fletterte gar hurtig 
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auf die Tanne! Des Vaters Speer zerfnidte in ihrem 
Schulterfchild, fie rannte den Waffenlojen mit dem Ge— 
wehre an: da jprang Heimo dazwiſchen und gab ihr mit 
dem Sachs den Fang ins Genid. Aber fein Fuß war 
ichwer gehauen.“ „Er hinkt fortan. Wird er immer hinfen 
müffen?* fragte Lindmuth. — „Ei, dafür hat ihn der 
Bater freigelaffen. Lieber lahm und frei, al3 heil und 
Knecht." „Recht, Bolkbert,“ fprach der Vater — er fah 
jehr ernft dabei aus — und ftrich ihm über das Fraufe 
Gelock. | 

Die Frau trat mit einem irdenen Krug und einem 
Holzbecher aus dem Haus, unter dem linfen Arm einen 
Laib Roggenbrot. — Sie hatte de3 Gatten Blid gut 
bemerkt. Sie jchenkte die fchäumende Milch aus dem hohen 
Krug in den flachen, jchalenähnlichen Becher und bot ihm 
diejen dar; er trank in tiefen Zügen. „Da ift auch Brot;“ 
fie gab es ihm; er nahm das Mefjer, den Sachs, aus 
dem Gürtel und jchnitt ab. Sie wandte das Auge nicht 
von ihm. „Wart ihr beiden immer allein im Wald?“ 
fragte fie jehr ruhig; denn eine wunderbare, wohlthätige 
vornehme Ruhe eignete diefer blonden Frau: und doch ver- 
riet manchmal der aufblitende Blid: — es war nicht 
Kälte, war Berhaltenheit. 

„Immer, Muthgard. — Faſt immer!” — „Hat der 
Graf nicht gejagt?“ „Der böje Graf,” flüfterte das Mäd— 
hen ängjtlih, an den Vater fich fehmiegend. „Auf den 
möcht ich fchießen, nicht auf Wiefel,“ rief Volkbert und 
ballte die Fauſt. Der Bater Hatte gejchwiegen auf die 
Frage der Frau. Seht gab er dem Sinaben einen feiten 
Schlag auf den Krausfopf. „Volkbert! Du Lofer Bube! 
Der Graf waltet an des Herrn Kaiſers Statt. Darüber 
denfe nad. Aus meinen Augen!“ 

Schamrot, zögernd, jehlich der Knabe in das Haus. 
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Die Kleine Äprang eilfertig von des Vaters Schos und 
fief ihm nad. „Wohin?“ fragte er. — „Ihn tröften!” Sie 
verichwand im Haufe mit einem mitleidvollen und doc 
heiteren, troftgewifjen Lächeln. 

Die Gatten waren nun allein. 


Bweites Kapitel. 


Langſam ließ fih die Frau — all’ ihre Bewegungen 
hatten etwas Getragenes, faſt Feierliches — neben ihm 
nieder auf die Holzbanf; fie ſchob Krug und Becher zur 
Seite und fagte, das Klare Antlig voll ihm zugewandt: 
„Graf Hardrad war im Wald. Ich hörte feine Hunde. 
Was hat er von dir gewollt?" Der Mann furdhte die Stirn. 
„Das alte Begehren. — Und ein neues dazu," lachte er 
bitter. „Er wollte mir die Rodung wehren. &3 jei 
fönigliher Wald und jein Lehen. Echmweigend wies ich 
mit der Hand auf die Marfeiche, in die, nad) Beſchluß der 
Märker, meine Hausmarfe gerigt iſt.“ 

„Und was gabit du ihm zur Antwort auf das — 
andere, — das alte Begehren?" — „Nichts. Sch ſchlug 
une grimmig in den Baum vor mir. — Die Epäne 
flogen ihm ins Gefiht. Er fluchte laut und ritt davon.“ 
Da legte die Frau den vollen weißen Arm um des Mannes 
Hals und jah ihm fcharf in die Augen: „Und das, Volk— 
fried, muß ich dir alles abfragen — Wort für Wort?" — 
„Du weißt, ich habe nicht viele Worte.“ „Du bejorgjt,” 
ſprach fie aufftehend und fich Hoch aufrichtend, „mich zu 
ängftigen, fagjt du mir des böjen Grafen arges Trachten, 
das nimmer ruht, feinen Haß gegen did. Sei getroft: 
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du kannſt mir alles jagen. Ich fürchte mich nicht. Sch 
habe dich.“ 

„Und ich habe das Recht. Was kann auch der fchärffte 
_ Richter gegen das Recht? Nichts. Drum trachtet er jchon 
lange, mich ins Unrecht zu ſetzen. Er reizt mi, wo er 
kann. Aber der fränkiſche Edelherr kennt fie nicht, die Art der 
Sachſen: ſtet und ftill, ftolz und ftarf. Er kann reizen, 
ſolang er will. Sch glaube,” Tachte er grimmig vor fich 
hin, „ich kann gar nicht zornig werden.“ — „Oh, Volk: 
fried! Du bift wie daS Meer. Wenn du losbridft ...! —“ 
„Das Haft du Doch nie erlebt. Oder... Nur ein 
mal... — US der freche Händler —“ er fprang 
plöglih auf: jein jonft jo ruhiges Auge fprühte blaue 
Blitze, da3 Haar auf feiner Stirne hob fih — „dir an 
die Wange rührte.“ „Rühren wollte,“ Tächelte fie, jehr 
anmutvoll —: und nun war zu jehen, wie lieblich dieſe 
ftolzen, jtrengen Züge werden konnten, wann fie zärtlich, 
warn jie freudig, wann fie ein ganz Hein wenig jchelmifch 
erweichten. „Er Fam nicht weit mit jeinem fchlimmen 
Trachten! Als er, der wenige Mann, die ſchmutzige Hand 
nur gegen mich emporredte, da hajt du ihn gemwürgt, bis 
er umfiel — für tot. Zum Glück war er nicht ganz tot: 
ſonſt ließ Herr Karl dich hängen.“ 

Sie juchte laut zu lachen. Aber e3 gelang ihr jchlecht. 
Und in tiefftem Ernſt, — der Scherz war ihr rajch ver: 
gangen — das Antlig wendend — ſprach fie zu Sich 
jelbjt: „Nie, niemal3 darf er ahnen . . . das andre.“ 

Da jchlug der Hund an und fprang in mächtigen 
Süßen gegen den Eingang der Hofwehre Ein Mann 
ward dort jihtbar: fein Speer und feine eherne Sturm- 
haube ragten über die Pfähle. Nun wollte er eintreten 
durch die ſchmale Gatterthür. Aber der Hund ftellte ihn: 
wütend ſcholl das Gebell, dazwischen duch der Scheltruf, 
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bald der Hilfichrei des Mannes, Bolkfried war jchon zur 
Stelle: er rief den Hund ab; jedoch er trat num jelbjt in 
die Pforte, den Einfchritt wehrend. 

„Hund von einem Hund! Hätte mich jchier zerfleiſcht,“ 
Ichrie der Fremde, ein ftämmiger Mann, das Geficht von 
jüdlicher Sonne gebräunt. „So empfängt man de3 Herrn 
Grafen, des Herrn Kaiſers Boten?“ 

„Der Hund kennt Feind von Freund des Hauſes,“ 
ijprac) die Frau. „Sieb Raum! Lab mich ins Haus,“ 
rief der Fremde Bolkfried zu, der fchweigend den Eingang 
füllte. „In des vollfreien Sachjen Hof tritt der Fronbote 
nicht. Über die Hofwehre Hin, durch dag Gegatter, meldet 
er jeinen Auftrag.“ „Ungaftlich Volk, diefe Sachſen,“ 
jchalt der Fronbote. „Kaum verjteh ich ihr Gelijpel. Oh, 
wär’ ich daheim im warmen Geinethal geblieben.“ „Wir 
Haben dich nicht gerufen, wir Sadjen,“ jagte die Fran. 
„Was bringft du?“ fragte Volffried. „Eine Ladung. 
Nach jieben Nächten ift ein geboten Ding am rafen- 
jtein — —" „Schon wieder ?" rief Volkfried, er blieb 
ganz ruhig: aber er ward bleih. Die Frau jah das und 
erſchrak. „Erjt vor vierzehn Nächten entbot mich ver 
Graf. Ich Tann nicht Schon wieder fort. Die ganze Ernte 
wartet! Und die Wafjerarbeit unten am Deich! Stopf’ ich 
den Deich nicht, erjäuft mir beim nächſten Hochwafjer all 
mein Bieh auf dem Eideranger. Schon wieder Haus und 
Hof verlafjen! Die Wirtjchaft geht zu Grunde! ch Tann 
nicht!" „So bleib’ aus,” höhnte der Fronbote, „und zahle 
den Königsbann. Sechzig Goldgulden. Sit nicht viel für 
einen vollfreien Sachſen. In Geld Habt ihr's wohl nicht. 
Aber der Hof ift mehr wert. Komm ich aber dann, um 
die verfallene Strafjchuld euch zu pfänden, dann müßt ihr 
mich wohl einlajjen.“ 

Bolkfried ſchwieg; doch er atmete fchwer; der Hund 
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fnurrte grimmig gegen den Fremden. „Verkaufe mir dieſe 
Beitie; ich drang jchon oft in euch darum.“ Statt der 
Antwort ſtrich Volkfried über des jchönen Tieres Kopf. 
„Richt? Dann pfänd' ih den zuerſt. Alſo: richtig 
geladen bijt du. Bleibjt du aus, nehme ich euch Haus 
und Habe.“ 

„Schon wieder ein geboten Ding!“ wiederholte der 
Sadje. „Den Königsbann bezahlen? Das kann id 
nicht! Und wieder zum Ding, — das kann ich aud) 
nicht. Wer Hilft mir?" 

„Kaiſer Karl. Er Hat dir jchon geholfen,” fprach da 
eine feine Stimme, die hinter dem Fronboten aus der Erde 
zu fommen jchien. Betroffen wandte ſich der, die Gatten 
traten einen Schritt vor: „Bruder Fidus, Ihr jeid’3 ?* 
riefen beide. Es war ein gar Feines, leibarmes Männlein; 
das ziegenhärene Gewand fejtigte ein Strid um die magern 
Hüften, einen Kreuzitab hielt die dürre Hand, recht traurig 
war das faltenreiche, müde Gejicht: aber die Heinen Augen 
blidten Flug. 

„Welch übler Wicht ſchickt Euch Hierher?“ zürnte der 
Fronbote. „Mich jchiden allerwege Herr Chrijtus umd 
Herr Karl. Ich trage wieder das Kreuz unter die Heiden. 
Sch muß durch die Furt. Stehe fchon lange Hinter Euch, 
hörte jedes Wort, Solo. Und ftaune. Wie? Warım 
ängftigt Ihr diefen guten Volffried da mit leerer Drohung ?* 
— „Leere Drohung ? Er wird’ ſchon jpüren, pfänd’ ich ihn.“ 
— „Wofür? Weil er ein geboten Ding nicht beſucht? Ja, 
biſt du denn Schöffe geworden, Volffried ?“ 

Solo biß die Lippe. 

„Doc ficher nicht,“ fuhr das Männlein fort. „So 
viele Hufen haft du nicht zu eigen. Und weiß der Fron- 
bote, weiß Graf Hardrad nicht Herrn Karls Recht, das neue 
Recht, das gute, rettende?“ 
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„Bas meint Ihr?“ rief die Frau; erleichtert atmete fie 
auf bei des Mönches Worten. 

„Ei, Ihon Jahr und Tag gilt Herren Karls Recht, daß 
nur die allerreichjten Grundeigner — al3 Schöffen — die 
Dinge juchen müffen, welche die Herren Grafen außer der 
Ordnung gebieten: die Fleineren Freien aber nur dreimal 
im Sahr die alten hergebrachten Dinge: zur Winter-Sonn- 
wend, das Maifeld und den Herbittag.“ „Seit Jahr und 
Tag jchon, ſagſt du ?* grollte Volkfried. „Schon bald zwei 
Sabre ſind's, jeit zu Wachen dieſes Geje erging.” — 
„Und Graf Hardrad Hat mich im lebten Jahr leicht 
zwanzigmal zum Ding entboten! Meine Wirtjchaft ver- 
darb jchier darüber. Verkaufen mußt’ ich fieben Roſſe. — 
Und all dag wider Recht ...?“ — Der Born erfticte 
jeine Stimme. Er ballte die ftarfe Fauſt. 

Solo trat zur Seite. „Ich weiß davon nichts. Sch 
habe meinem Grafen zu gehorchen.“ Er machte fi auf 
den Weg, Doch warf er noch einen böjen Blid auf den 
Hof. „Hei, da ragen noch die zwei Pferdeföpfe auf dem 
Firſt: die heidniſchen Abzeichen, dem üblen Wichte Woden 
geweiht. Weißt du nicht, daß e3 geboten ift, fie abzuſägen?“ 
Bolffried jchüttelte den Kopf. 

„Das meld’ ich dem Herrn Abtvifar. Da giebt e3 
Kirchenbuße! Sit darin vielleicht auch neues Recht ergangen, 
du Huger Mönch?“ — Er war jchon in dem Haferfeld 
verjchwunden. 
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Drittes Kapitel. 


„Kommt in das Haus, guter Bater,” ſprach die Frau 
und beugte das jchöne Haupt freundlich zu dem Männlein 
nieder, ihn fanft an der Schulter hereinziehend in Die 
Zaunpforte. „Wie dank' ih Euch für Euer rettend Wort!“ 
„Ihr jeid doch Eurer Nede gewiß?" forſchte Bolffried. 
„Es iſt jo große Hilfe dem verjinfenden Volk! Und wie 
bom Himmel herab verkündet.“ „Das mag auch wohl 
jein,“ meinte der Mönch ernithaft. „Der Engel Gottes 
ichwebt gar oft im Sternenjchein herab zu Herren Karl und 
flüftert dem Träumenden Rat.“ 

Die Gatten hatten den Gajt nun bis an die Thüre 
des Hauſes geführt und hießen ihn eintreten. 

„ein,“ wehrte er ab. „Ach nein!“ 

„Du bleibjt bei uns,” mahnte Volkfried. „Siehe, jchon 
it die Sonne gejunfen Hinter dem Walde. Bald naht 
die Nacht.“ „Eben deshalb, Frau,” jeufzte der Kleine. 
„Du erreichit jenjeit der Eider fein Gehöft vor acht Weg- 
raften. Du kannſt doch nicht im Freien übernachten. Die 
Wölfe rennen im Eiderwald.“ 

„Und die Dänen jtreifen darin!” warnte die Frau. 

„sa und gar viele Waldgänger;“ nidte der Mönd) 
mit einem raſchen Blick auf Volkfried, „verbannte Sachen, 
die fliehen müſſen vor dem Herrn Saijer, weil fie ihren 
Treueid ihm gebrochen und dem Herrn Ehrijtus und in das 
Heidentum zurüdgefallen find. Ich weiß: die Hafjen das 
Mönchsgewand noch viel heißer als die Dänen, die niemals 
getauft wurden, wie diefe Geächteten.“ „Durch Zwang find 
die getauft,“ fiel die Frau ein, „die Armen!“ „Gleichviel,“ 
ſchloß Bolkfried jtreng und herb. „Sie haben ſich zwingen 
faijjen. Wären fie doch geftorben, Tieber als ich zwingen 
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laſſen! Das ftand jedem frei. Nun haben fie’3 geſchworen. 
Nun müſſen ſie's halten.“ „Es it gut, daß du fo denfit,“ 
ſprach der Gajt bedeutjam, „jehr gut. Denn gar nah liegt 


dein Gehöft dem Eiderwald: — Leicht fünnte einer der 
Üchter dein Mitleid anrufen. Und du weißt: wer einen 
der Gebannten hauſet und Herberget, den trifft... . —“ 
„Sei unbeſorgt,“ ſprach Volkfried, „ich hab's ge- 
ſchworen.“ 
Die Frau ſchlug raſch die Augen nieder: — die feinen 
Nüſtern zuckten: — aber niemand achtete darauf und der 


Mönch ſagte nochmal: „das iſt ſehr gut, daß du fo denkſt, 
— gut für euch alle.“ „Aber die Dänen feiern dort im 
Wald nach wenigen Nächten dag Ernteopfer,“ mahnte die 
Frau. 

„Eben deshalb,“ wiederholte der Mönch; er ließ ſich 
auf der Hausbank nieder. „Hier — draußen — ſolang 
es noch nicht Nacht, darf ich wohl ein wenig bei euch 
ruhen. — Ich ruhe gern bei euch. Es iſt gut bei euch 
ſein. Das heilige Sakrament der Ehe, — bei euch hat 
es ſeinen ganzen Segen entfaltet. Das ſeh ich ſo gern 
an — — an den andern.“ Seine Stimme bebte. „Und 
eure Kinder — die holde Lindmuth, der kecke Volkbert, 
— wo ſind ſie?“ 

„Da kommen ſie ſchon geſprungen,“ ſagte die Mutter. 
„Sie haben dich lieb.“ Um die Ecke des Hauſes hüpfte 
der Knabe: — der erſte raſche Blick galt fragend dem 
Vater. Der ſah nicht mehr zürnend aus: nun war Volk— 
bert ſchon an des Mönches Seite. „Vater Fidus,“ rief 
er, „erzähle gleich weiter! Weißt du noch? Bon Karl 
dem Hammer war's zuletzt und von der Saracenenfchlacht.“ 
Lindmuth aber Fniete vor dem Mönch, hob beide Hände 
zu ihm auf und ſprach: „Sch glaube an ‚Einen Gott, den 
Pater, der da ift in dem Himmtelreich, den Schöpfer Himmels 
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und der Erden‘. Nun ſegne mich, Bater. Du halt es ver- 
Iprochen, fall3 ich den Spruch nicht vergäße.” 

Und der Alte legte die Hände auf das blonde Haupt 
und ſprach: „Du bift Schon gejegnet, Lindmuth, denn Gott 
hat dir ein janftes Herz gegeben.“ Er hob das Kind auf. 
„Ei, Frau Muthgard, wie ähnlich fie Euch wird! Mehr 
von Jahr zu Jahr. Jeder Zug des Gefichts! Ganz jo, 
aber wirklich ganz jo jaht Ihr aus — als ich Euch zuerit 
ſah. Da wart hr etwa jo alt wie jego Lindmuth.“ 

Die Frau nidte, während fie für den Gaſt von dem 
Brote Schnitt. „Sa, alle ſagen's. Ganz ähnlih. Das ift 
nun lange her. — Nehmt vorlieb mit Brot und Salz und 
Fiſch. Es iſt Fein Fleisch im Haufe. Der Mann war 
lange fort: — da giebt e3 fein Wildpret.” „Oho,“ rief 
Bolkbert, „traf ich micht — beinahe! — einen Hafen?“ 
„Warum dürft Ihr nicht übernachten unter unferen Dach?" 
fragte Volffried. — „Der Herr Abtvifar hat e8 mir ver- 
boten, unter Dach . .. — Übrigens: euer Dach! Der 
Fronbote Hat recht: die Pferdehäupter find verboten.“ 
Bolkfried furchte die Stirn: „Von wen? Vom Herrn 
Kaifer?" — „Nein. Vom Abtvifar.“ 

„sh bin nicht fein Mönch! — Mein Bater hat fie 
ſelbſt geichnißt, als die alten verwittert waren. Meine 
Hand jägt nicht ab, was meines Vaters Hand gejchnißt.“ 

„Bei Leibe!” rief der Knabe. „Mahnen fie doch Die 
Waltenden, wann fie vorüberſchweben, der vielen Pferde: 
opfer, Die ihnen der Hof gebracht hat, und zeigen, daß 
dies Haus unter deſſen Schutze fteht, der das Grauroß 
reitet duch die Wolfen und aller Sachſen Urahnherr iſt.“ 
Der Mönch befreuzte jih: „Wer gab dir dieſe Deutung, 
Knabe?" — „Ei, Heimo." „Mein Freigelajjener,“ erklärte 
der Hofherr. „Der kann die alten Zeiten nicht vergefjen 
und die alten Götter.“ 
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„Er muß,” ſprach der Mönd. „Und gerade wegen 
diejer Deutung — müſſen die Pferdeköpfe fallen auf euren 
Dächern.“ — „Die da oben bleiben. Mein Vater, jag’ ich 
dir, Hat fie dort angebracht. Sch will fie nicht erneuen, 
fallen fie von ſelbſt vermorjcht herab. Aber ich zerjäge 
ſie nicht.” Der Mönch wollte erwidern: aber die Frau 
winkte ihm mit den Augen. 

Bolkfried jtand auf und ging mit großen Schritten 
auf und nieder vor dem Haufe. Der Knabe Hing fih in 
jeinen Arm und ging eifrig mit: aber er mußte hüpfen, 
dem Bater, dem langausjchreitenden, zu folgen. 

„Wann er die Stirne jo furcht,“ ſprach die Frau, 
„nd alle Worte machtlos. Gebt es auf." — „Sa, ja, 
jo jind gar viele. Deshalb Hat der Herr Kaifer einen 
Ausweg..." Volkfried kam grade wieder vorüber. 
Sie beugte fich zu dem Männlein nieder; er flüjterte in 
ihr Ohr. 

„Gut,“ Tächelte fie Tieblih. „Dieſe Arglift will ich 
verantworten.“ 

Bolkfried jebte fich wieder neben den Mönch. „Müßt 
Ihr wirklich fort noch vor Nacht, nehmt noch einen Trunk 
firnen Metes. — Wo ift der Krug?“ „Gleich,“ ſagte 
die Frau. „Komm, Tochter, Hilf. Doch laß: — da ift 
die Magd. Wlaſta! — Wlafta! — Hörjt du nicht?“ 

Um die Ede de3 Hauſes bog eine fchmächtige Geſtalt, 
ein Mädchen; es jchleppte auf den Schultern an einer 
Tragftange zwei Wajjereimer; ſie waren wohl jchwer; ſie 
ging gebüdt. Da erjah fie, aufjchauend mit trogigem Blick 
bei dem Anruf der Frau, den heimgefehrten Hofherrn auf 
der Bank. Mit einem Jeijen Schrei jchnellte fie die Stange 
von der Schulter, daß der Eimer halb verjchüttete, bliß- 
raſch war fie herangeflogen, aus dem roten Kopftuch 
flatterten lange, jchwarze Strähne, fie lag vor Volkfried 
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auf beiden Knieen, beugte den Kopf tief zur Erde und 
füßte die Riemen an feinem Schuhwerf. 

Bolffried achtete dejjen nicht. „Und warum müßt Shr 
fort?" fragte er den Mönd. Er ſchob die Magd mit dem 
Fuß zur Seite; er hatte fie gar nicht gejehen. Fidus aber 
blidte auf das glühende, braume Geficht des ſchönen Mäd- 
chens, das fih nun erhob und die wirrfraufen Haare mit 
beiden Fleinen Händen Hinter die Ohren ftrich; die braun- 
Ihmwarzen Augen waren auf Volkfried geheftet; die nadten 
Arme freuzten fich über dem üppigen, heftig wogenden Buſen. 

„Das iſt nicht Sitte unſeres Volkes,“ ſprach der Mönch 
verweilend. „Uber des meinen,” ermwiderte das Mädchen. 
„Sp ehrt man nur Gott,” fuhr der Alte fort. „Und den 
Herrn." Fidus wollte heftig entgegnen. Doch Volffried 
fagte, den Hund jtreichelnd, der den breiten Kopf auf feine 
Kniee legte: „Laß fie doch! Hofwart freut ſich ja auch, 
wenn der Herr fommt, und koſt ihm den Fuß.“ 

Ein Bli flog aus den jchwarzen Augen, — der hätte 
jeden erjchredt, der ihn gejehen. Aber niemand fah ihn. 
„Hole den Metkrug aus dem Seller,“ gebot die Frau 
ruhig. „Und fülle die Eimer nochmal; das Waſſer ift 
all’ ausgeflofjen.“ Wlaſta verichwand im Haufe. 

„Wo iſt die Wendin her?" „Aus dem lebten Wilzen- 
krieg. Die Schilfhütten der zeriprengten Horde loderten 
rot durch die Nacht. Sch ſchritt an der lebten vorbei, Die 
gerade in Lohe zufammenftürzen wollte; über der Schwelle 
fag auf dem Geficht ein Weib; ich ſtieß daran mit dem 
Speer, da zudte das. Sie lebte noch, ich riß fie empor. 
Seht brach die Hüttendede Ffrachend, flammend, auf Die 
Schwelle. ch bejann mich: die Frau wollte längſt eine 
Magd faufen. Sp nahm ich die Gefangene mit und,” 
lachte er, „Iparte den Kaufpreis.” „Sch werde fie ver- 
tauschen,“ meinte die Fran. „Sie ift faul. Oder vielmehr 
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launisch: Heute honigſüß, morgen natternböje.* — „Wir 
brauchen ein paar Pfluggäule Für die Wendin Frieg’ ich 
leicht vier.“ 

Wlafta Fam zurüd aus dem Haufe: den jchweren 
Metkrug auf dem Kopfe tragend, mit der Linken den 
Henkel faſſend, hielt fie in der Rechten ein paar irdene 
Becher. Sie jtellte alle neben den Herrn auf die Bank, 
leiſe, zierlih, in Heinen Bewegungen der feinen Glieder, 
und verſchwand geräufchlos, wie fie gekommen, die leer- 
gelaufenen Eimer mit der Stange auf die Schultern hebend; 
jie hatte den Blick jegt nicht von der Erde erhoben. Fidus 
jah ihr finnend nad). 

„Aber warum willft du — mußt du noch vor Nacht 
fort, Vater Fidus?“ fragte Lindmuth. „Das — das jollte 
ich fast nicht erzählen. Denn e3 gereicht mir nicht zum 
Lobe!“ ſprach der Mönch errötend. „Aber — und er 
hob das Haupt — „gerade deshalb! Gich jelbjt herab- 
jeen: das iſt Chrijtenpflicht. Allzu Hohe Meinung habt 
ihr guten Leute von dem jchwachen Fidus. Es ijt wohl- 
gethan, fie herabzudrücken. Nein, laß die Kinder nur 
zuhören, Frau. Sie hören nur, was jie bejjern, nichts, 
was ihnen jchaden mag. — ch bin ein jchlechter, unge 
treuer, pflichtvergefjener Mönch.” — Und das Haupt mit 
den jpärlihen, grauen Haaren janf müde herab und die 
beiden Hände dedten die dunfeln traurigen Augen. 
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Viertes Kapitel. 


„Wie Fam es, daß Ihr Mönch geworden?" fragte die 
Frau. „Ihr jeid doch Lange Zeit weltlich geweien, Kauf: 
mann mein’ ih... . Tuchmacher —?“ 

„Gewiß. In Utrecht, bei des Heiligen Willibrords 
Kirche, fteht heute noch meine Vaters Fleine Werfitatt. 
Freigelafjene und Grundholden des Heiligen waren Die 
Vorfahren; und die Kumft, die friefifchen Mäntel zu weben, 
zu färben, zu fchneiden, vererbte fich bei ung von Gejchlecht 
zu Geſchlecht. Sch lernte beim Vater; und in der freien 
Zeit lernte ich wohl auch ein wenig Latein: — viel ift’3 
nicht geweſen, aber es langt jebt doch für die Gebete! — 
bei den guten Mönchen drüben im Kloſter. Da — id) 
mad)’ es kurz! — Nach des Baterd Tod übernahm ich 
die Werkitatt und des Nachbard, des Kloftergärtnerg, 
Tochter ward mein Weib." Er hielt inne; die Stimme 
verjagte. 

„Nehmt einen Schlud Met," mahnte die Frau. „hr 
werdet ſchwach.“ 

„Kein, ich — darf nie mehr ſchwach werden! Wir 
hatten ung lieb, von Herzen, ach jo ſehr!“ — Er fchlug 
ein Kreuz. — „Wir durften ja damals. Wir waren jehr 
glücklich miteinander. Sie war fo gut, jo Hug, fo jchön! 
— D Gott, ich werd’ es nie vergejjen.” Er jchlug die 
Hände wieder vor die Augen. „Sit fie denn tot?“ fragte 
Lindmuth und ftrich fanft an den magern Fingern, durch 
welche Thränen drangen. „Nein, Liebes Kind! Nur tot 
— für mid! Sahrelang beteten wir, der Himmel möge 
uns ein Kind gönnen: — e3 war da3 einzige, was unſrem 
Glüde fehlte. Und der Himmel erhörte unfer Gebet: — 
Hatte ich doch dem Heiligen ſechs neue Altardeden gefchenkt 
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aus beſtem rot- und blaugeftreiften Wollzeug. Und da Die 
Stunde gefommen war, da fprach der Klofterarzt zu mir 
und zu meinem zudenden Weib: ‚Mutter und Kind müffen 
jterben‘. Müſſen jterben? Notwendig? fchrie ih. ‚Ya, 
notwendig. — Es fei denn,‘ fügte er fromm Hinzu, ‚die 
Heiligen thun ein Wunder.‘ — O wie weh! D wie weh! 
Da warf ich mich auf die Kniee vor ihrem Lager und 
faßte ihre Hand. Sie war fchon ganz kalt. Da jchrie ich 
in meiner Herzensqual: ‚Hilf, Sankt Willibrord, Hilf! 
Nette mein liebes Weib! Du thuſt ja fo viele Wunder, 
— thu’ auch mal eins für mich. Und bleibt fie am Leben, 
fo will ich dir fortab mein Leben weihen. ch werde 
Mönch — ich werde Prieſter — ich will unter die Heiden 
fahren — nur rette fie.‘ Und faum war das Gelübde 
getdan, da klang an mein Ohr der Schrei eine3 Fleinen 
Kindes. Und mein Weib war gerettet. Und es blieben 
am Leben Mutter und Mägdlein. Und mie freute fich 
Hercha, da fie mir das Kind zeigen fonnte! Aber ich fchrie 
laut auf vor Weh und küßte fie. Und der Arzt, der 
Mönd, der mein Gelübde gehört, riß mich fort von dem 
Lager meines Weibes und jchob mich in den Klojterhof 
und erzählte dem Abt die nach menschlicher Kunft unmeid- 
bare Todesgefahr: — ja, er meinte, Hercha fei Schon tot 
gewejen — und mein Gelübde und die plößliche Rettung, 
ja Auferwedung. Und alle Mönche Tiefen zuſammen und 
langen Bjalmen und machten einen Aufzug durch die Stadt 
und meldeten das neue Wunder des Heiligen dem Bijchof 
zu UÜtreht, dem Erzbifchof zu Mainz, dem Herrn König 
— damals hieß er noch nicht Kaifer! — in Wachen. Und 
für den Heiligen war das ſehr gut: denn der Glaube an 
ihn ward noch viel ftärfer. Aber für mih... —“ „Nicht 
weinen!“ bat Lindmuth. „Du fjagft ja: fie lebt Heute 
noch." — „Rind, du ſprichſt wahr wie ein Engel. Uber 
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für mich — da3 Heißt: für den fündigen Menfchen in mir 
— tar ed doch hart. Denn ih — ich habe mein Weib 
nicht wiedergeſehen — ach! fo viele Jahre Yang.“ 

Bolkfried warf einen Blid auf feine Frau. „Sit Hart,“ 
lagte er. „Aber Wort muß man wahren, Heiligen wie 
Menjchen.” 

„sa, ja, gewiß. Sch hielt es ja auh! Ich ... .! — 
Gegenüber dem Klofterhof Tag unfer Hausgärtlein. Wann 
ih nun das Schreiben lernte, bald die Heiligenleben ab- 
jchrieb, hörte ich meines Weibes ſüße, holde, liebe Stimme, 
wie die Mutter das Kind in Schlaf fang: — wie Heiß 
das Herz mir entbrannte, — ich jah nicht hinüber in 
meinen eigenen Garten! Noch Hatte ich geheime Hoffnung, 
lo3zufommen von dem Gelübde. Sie hatte — armes, 
junges Ding! — die Zuftimmung nicht geben wollen, daß 
ih Mönch würde. Sie durfte nach dem Recht, auch nad) 
der Kirche Recht, widerjprechen. Dann war ich frei. Aber 
die Mönche! Nun, fie hatten ja recht! — Weiß der Herr: 
ich will nicht murren! — Die stellten ihr Tag und Nacht 
vor, welch jcheußliche Sünde fie thue durch ihre Weige- 
rung, wie undanfbar fie je. Das Kind müffe Sterben, 
das der Heilige ihr gegeben nur unter der VBorausjegung 
meines Gelübdes: werde das nicht gehalten, werde der 
Heilige nehmen, — und fie hatten ja recht! — was man 
ihm abgelijtet. Und ob fie fich nicht ſchäme, jo fündhaft 
ihren Mann in den eigenen Armen behalten, der Kirche 
ihn weigern zu wollen? Das jei des Fleiſches, der Eva 
Erbjünde in ihr: der Dämon Venus jtede in ihrem Leibe! 
Mein jüßes, junges Weib — von zwanzig Jahren — und 
ein Dämon in ihrem holden Leib! — Aber fie hatten ja 
doc recht, die Mönche, und auch Hercha jah es ein. Sie 
fieß mich nur noch fragen, ob ich denn wirklich das grau- 
ame Gelübde gethan? ch jchrieb auf ein Blatt: ja. Da 
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ichiefte fie mir am anderen Tage das abgefchnittene nuß— 
braune Haar! Sie war Religiofe geworden. Denn am 
jelben Tag, — da fie ſich noch immer troßig gemweigert 
hatte, war unjer Mädchen plöglih gejtorben. Sie hatte 
nun nicht3 mehr zu thun in der Welt; die Mönche aber 
fagten mir, — und fie hatten ja recht! — der Tod des 
Kindes fei des Heiligen Strafe fir mein und meines 
Weibes Verſuch, mein Gelübde nicht zu halten. Da ward 
ih Mönch — am gleihen Tage noch. Und neben den 
üblichen Gelübden nahmen fie mir noch das befondere ab 


— weil fie meiner Schwähe — ad, mit Grund! miß- 
trauten — niemal3 im Leben — bei fchweriter Strafe 
im Himmel und auf Erden — wieder die „Religioſe“ 


aufzufuchen oder, träfe ich fie zufällig, fie anzujchauen oder 
anzufprehen. Sch gelobte alles, was fie mir vorjagten. 
Denn ich dachte in meinem Sinn: ‚da3 Herz thut mir fo 
weh — e3 fann ja nicht fein, daß ich am Leben bleibe. 
Bald bin ich tot vor Gram‘ Allein man jtirbt, fo fcheint 
e3, nicht vor Gram, wenn man fünfundzwanzig Jahre alt 
it und gejund wie ein Lach im Rhein. Gelacht hab ich 
nicht mehr feit jenem Tag und gefreut hat mich nichts 
mehr auf Erden: aber gejtorben bin ich nicht. So find 
zehn Jahre vergangen und zwanzig und dreißig. Ich bin 
gealtert vor der Beit: bin doch noch nicht jechzig und bin 
doch jchon fo müde! Und fo bergesalt fühl" ich mih! — 

Bon Herha hörte ich nie mehr, ob fie lebe oder tot fei. 
Mich ſchickten die wechſelnden ͤbte — ſchon viele habe ich 
begraben helfen! — mit allerlei Aufträgen weit umber; 
bi3 über die Alpen bin ich gefommen, und durch ganz 
Francien; gar oft nach Aachen zu dem Herrn Kaiſer. Der 
will mir wohl, der gewaltige Karl! Weiß wahrlich nicht, 
warum. Vielleicht hat er Mitleid mit mir. Auch unter 
die Heiden hier in Sachjenland bin ich oft gefahren, mit 
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dem Abt von Fulda, Herrn Sturm aus Bayerland: das 
war ein wadrer Herr! Aber der ift nun auch lange tot! 
— Der hatte doch — bei aller Frömmigfeit — ein menjch- 
(ih Herz im Leibe behalten. Jedoch mein jebiger Herr!” 
— Er jeufzte tief. „Vergieb mir, Gott im Himmel! Sch 
darf ihn nicht jchelten! — Er Hat ja recht.“ 

„Du meinjt den finjtern Langobarden, den Petrus?“ 
fragte Volkfried. — „Er tjt nur jtreng, nicht ungerecht gegen 
mih!" — „Man jagt, er hat einjt jeinen eigenen, den 
Langobardenkönig, in Paviaſtadt verraten?" — „ch weiß 
das nicht! Nur iſt es wohl eine Art Verbannung, dab 
man ihn aus Utrecht fortgejchidt Hat — hierher: an Die 
allerlegte Kapelle, an des Reiches äußerjte Nordmark.“ 
„Wo hat er feinen Sig?" fragte Volfbert. „Sm der 
neuen Burg, die der Herr Kaijer erjt vor kurzem an dem 
Fluſſe Stör erbaut hat.“ 

„Jawohl! zu Eſesfeld,“ bejtätigte Volkfried. „Die 
Feſte ſoll das trogige Werf des Dänenkönigs Göttrif noch 
üibertrogen, das der Heide angelegt hat, um jein Reich vom 
Dftarfalt zu Fperren bis an das Nordmeer, an Eider und 
Treene hin: das ‚Dänenwerk‘, wie jie es hochmütig heißen.” 

„Wohl! Eben dorthin jind ein paar Mönche unferes 
Klofters gefandt worden, unter Petrus als Vikar des Abts, 
der Bejagung dort die Saframente zu jpenden und wohl 
auch den heidnifchen Dänen und Wenden in der Nähe das 
Kreuz zu predigen.“ 

„Das ift wohl eine Art Strafort?” fragte die — 
geſpannt, „auch für die Laien dort?“ — „Mag wohl ſein.“ 
„Wie kommſt aber du dann dorthin, lieber Mönch?“ fragte 
Lindmuth. „Du biſt doch —“ — „Nicht zur Strafe geſchickt. 
Ich bat um die Entſendung.“ „Warum?“ forſchte die 
Frau. — „Weil — weil: — es iſt recht ſündhaft von mir 
— nach dreißig Jahren!“ „Schweig davon, thut es dir 
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fo weh,” mahnte Lindmuth. — „Nein! Es ſetzt mich herab 
— drum will ich’3 fagen. — In Utrecht daheim, im 
Kloſter, in der Zelle, von der ich auf unjer altes Häuglein 
fhaue — da — ad, da fann ich die Erinnerung gar 
nicht los werden! Und die Sehnjucht, die jündhafte.“ 
„Sündhafte! Treue ift’3!* meinte die Frau. — „Ad nein! 
Sünde! — Und um dem Bilde Hercha3 zu entrinnen — 
ſtets jeh’ ich fie dort zwifchen den Blumen, den Lilien des 
ihmalen Gärtleins wandeln! — floh ich bis hierher, bis 
an die Dänenwildnis. Und Hier, ach, ach! — Nun, Hört 
e3 nur zu Ende! Es muß fein! — Borig Jahr hat der 
Herr Kaiſer wieder, wie ihr wißt, viele Tauſende von 
Sachſen ausgewurzelt aus der Heimat, ganze Gejchlechter, 
mit Weibern und Kindern, fie fortführend nad) Francien 
und überall Hin verjtreuend über fein weites Weich, die 
Meiber und Kinder gar oft in Klöfter gebracht. Bei der 
weiten Fahrt geſchah nun oft allerlei Ungebühr der frän— 
kiſchen Krieger gegen die Weiber, die fie zu geleiten hatten.” 

„And um dem zu ftenern,“ fiel die Frau ein, „hat der 
Herr Kaifer — jehr hat mir das von ihm gefallen! — 
Nonnen eingefchifft in Friesland und Hat fie die Elbe zu 
Berg fahren laſſen, die Sachjenweiber abzuholen und in 
fraufichem Geleit zu Schiffe fortzuführen.“ 

Der Mönch nidte. „Sa; und ich hatte mit ein paar 
anderen Mönchen die Frauen begleitet bis an das nahe 
Bardenfletd, den Fleden an der Elbe, mo die Schiffe der 
Nonnen auf unjeren Zug warteten. Und oh! Wie ich 
die leßte der meinem Schuß befohlenen Sachſenfrauen auf 
ſchwankem Brett auf das Hochbordige Frieſenſchiff geleite 
— wohl vierzigmal hatt’ ich den Weg mit den früheren 
zurüdgelegt — da jchallt vom Schiffe her ein Schrei: und 
auf da3 Brett, mir entgegen, wanft eine Frau in grauem 
Schleier über dem fchwarzen Gewand. ‚Waltger!‘ ruft 
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fie, ‚mein Waltger!‘ So hieß ich nämlich bevor — fo 
lang ich glücklich war, das heißt — Gott verzeih mir Dies 
Wort! — glüdlih nur in weltlicher Freude. Und nun 
wieder diefen Namen — fo viele, viele Jahre Hatte ich 
ihn nicht mehr gehört! Und auch die Stimme! Sie wedte 
alles wieder auf, was nur begraben, aber nicht erjtorben 
war in mir. Ich erfannte fie, meine Hercha! Sch werd’ 
e3 nicht leugnen. Und“ — er jchlug ein Kreuz — „ob: 
gleich ich fie gut erkannt hatte — merkt! ich bejchönige 
nicht meine Sünde! — und obwohl ich recht wohl hätte 
umfehren können und ihr enteilen: — ad, ich that es 
nicht! Sch jah nicht weg, ich verhüllte nicht das Haupt, 
ich enteilte nicht! Sondern feit fah ich ihr in das Tiebe, 
ihöne, ad) jo früh vom Gram gealterte Gejicht und auf 
das weißgraue Haar, das unter dem Schleier hervorquoll, 
— meine beiden Arme breitete ich aus und entgegen ſprang 
ih ihr! „O mein Weib, mein geliebtes Weib!“ rief ich 
und ſchloß fie feit in die Arme und drücte fie ans Herz 
und küßte fie auf den Mund; und Heiße, bittre Thränen 
‚fiefen una beiden über die alten Wangen.“ 

Die Frau drüdte Leife des Gatten Hand, die auf der 
Bank ſich zur Fauſt ballte; er wollte die Rührung in fich 
erdrüden. Und aus des Mönches Augen rannen langjam 
zwei große, große Thränen: er ließ das Haupt auf die 
Bruft finfen und ſchwieg. Der Hund legte den breiten 
Kopf auf feine beiden Kniee und ſah zu ihm auf. Die 
Kinder waren traurig, fie wußten nicht recht, warum. — 

„Der arme, gute Fidus, was follte er thun?“ flüfterte 
Lindmuth jchüchtern dem Bruder zu. „Sch hätte fie bei 
der Hand genommen und wäre flug3 mit ihr auf und da- 
von gejprungen.“ — „Aber Bruder! Und fein Treu- 
wort?“ 

„Wie kann doch nur eine Sünde," fuhr der Mönd 
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num nad) einem Seufzer fort, „jo felig machen im Herzen! 
Noch jet, wenn ich daran denfe, wird's mir jelig weh 
und felig wohl da tief drinnen in der Bruſt.“ „Sünde!“ 
rief Voltfried. „Die acht’ ich gering.” — „Da thujt du 
fehr unreht. Große Sünde war es! — Nun, die Strafe 
blieb nicht aus. Kaum hatt’ ich die Frau umfangen — 
noch hatt’ ich fie nicht fragen Fünnen, wo fie und wie fie 
gelebt all’ diefe Fahre? — da riß mich an der Schulter 
eine harte Fauſt zurüd. ‚Elender, Eidbrüchiger!‘ jcholl 
e3. ch Fannte die Stimme, brauchte gar nicht in das 
zornige Antlig zu fehen. Sch ſank ing Knie: nicht vor 
Scred, nicht aus Furcht vor dem Abtvifar: aus Reue 
vor Gott dem Herin, aus Scham. Einen lange gezogenen, 
aber leifen Weheruf, — wie ein erjtidtes Wimmern — 
hört’ ich noch. ‚Leb wohl, leb wohl, mein Waltger!‘ 
Hang e3 von dem Schiffe her. Da hatte mich der Vikar 
ſchon aufgerifjen von den Knieen und herabgezerrt von 
dem Brett. Er übergab mic) zwei Brüdern zur Bewachung, 
die jollten mich binden. Aber fie weinten — jie hatten 
alles mit angejehen — und fie wußten, ich würde nicht 
entlaufen. In GEjesfeld legte mir der Abtvifar die Buße 
auf. Sie ift nicht gar ſchwer. Sch Habe Schlimmeres ver: 
dient.“ „Was mußt du leiden? Oder thun?“ fragte die 
Frau mitleidig. — „Er hat mir Stillfchweigen auferlegt. — 
Die Nacht ſinkt rafh! Lebt wohl, ihr Guten! Du Hilfft 
mir wohl ein wenig, Bolffried: nur bis in die Mitte der 
Furt —: dann find’ ich ſchon.“ 

„Das Waffer fteht zu hoch. Sch trage dich Hinüber. 
— Aber du geht — im Eiderwald — in den Tod." — 
„Mag wohl jein! Jeder Schritt unfers Lebens geht in 
den Tod. Und das ijt das Beſte an meiner Buße, daß 
fie raſcher . . —“ Die Frau jtand auf. „Sage... der 
Abtvikar, — weshalb will er deinen Tod?" — „Sch könnte 
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jagen: ich weiß e3 nicht. Aber das wäre gelogen." — 
„Was haft du ihm zuleide gethan? Was kannſt du ihm 
ſchaden?“ — „Shm und feinen Freunden, dem Grafen 
Hardrad und dem Bicegrafen Yortunat, bin ich im Wege, 
weil ich in allen Dingen des Herrn Kaiſers Willen und 
Gebot vollführet wifjen will. Und weil ich viel fenne von 
den Geſetzen und Kapitularien in geiftlichen und weltlichen 
Dingen, die der Herr Kaiſer hat ausgehen lafjen zur 
Schonung und Erleichterung der Heinen Leute im Volke, 
da ich gar oft zu Aachen weilte, zur Zeit der Neichätage 
und der Synoden, und der Herr Kaifer häufig Auskunft 
bon mir verlangt über die Dinge in Friesland und in 
Sachſenland und die Bedrüdungen durch Graf und Abt. 
Und ich verjchweige und vertufche Fein Unrecht vor dem 
Herrn Raifer. So mögen fie denn wohl wünfchen, daß 
diefer Mund bald verjtunme. ” 

„Wie mag doc) der Himmelsherr jolchen Frevel dulden ? 
Schläft er?" rief da fehr laut der junge Volkbert. Er 
war jchon lange zornig und fein Geſicht war rot. 

„Daran magjt du lernen, du Wildfang,“ ſprach der 
Mönch ſanft und ftrich dem Knaben. über das krauſe, braun: 
gelbe Gelod, „daß der Himmelöherr, der niemals jchläft“ 
— bier gab er ihm einen ganz leichten Badenftreid — 
„das merke dir! — den Seinigen alles zum beiten kehrt. 
Denn jchau: die drei Mächtigen zu Ejesfeld, die mich ja 
wohl in den Tod mögen fchiden wollen, die wähnen mir 
dadurch ein Übel anzuthun. Und fiehe: fie bereiten mir 
Gutes. Denn von allen Dingen auf Erden erjehne ich 
nicht3 jo heiß al3 den Tod.” Und er drüdte der Frau 
die Hand und jchritt raſch dem Fluſſe zu. Volkfried folgte 
ihm. Die Frau zog leije die beiden Kinder an ji). 

„Weißt du, Mutter,“ ſagte der Knabe, „der Alte kann 
nicht Tafjen von jeiner Frau, die Nonne ward. Er hat 


35 


fie noch immer lieb.“ „Sit das nun Sünde?“ fragte 
Lindmuth. „Wielleicht," antwortete die Frau. „Sch kann 
es nicht entjcheiden. Denn es ift doch — Treue." „Aber e3 
ift Doch recht traurig für ihn,“ meinte Volkbert. „Es wär’ 
ihm befjer, könnt’ er von ihr laſſen.“ „Nein,“ fprach die 
Frau, „denn dann hätte er fie nicht geliebt." „Mutter,“ 
forichte Lindmuth, „des Vater Bruder ift doch auch ein 
Waldgänger?" Die Frau furcdhte die Brauen: „Wer hat 
dir das geſagt?“ — „Heimo. — Der Oheim Hat doch auch 
den Treueid gebrochen dem Herrn Kaiſer?“ „Ja,“ ant- 
wortete die Frau traurig, „leider.“ — „Aber ich darf 
doch, wann ich daS Nachtgebet ſpreche, auch für ihn beten? Es 
muß jo hart leben jein im Wildwald — unter den Wölfen.“ 
— „Sa, bete, nur für ihn wie für... nun, du weißt 
für wen!" „Für Herren Richwalt,“ ſprach die Kleine 
ernjthaft. 

„Und für deine Mutter, daß Gott ihr... ung allen... 
alle Schuld vergebe!" Sie feufzte jchwer, jtand auf und 
ging mit beiden Kindern in das Haus. 





In triefenden Gewändern kam Volkfried zurüd; er zog 
fie aus und jchlüpfte in das Fell eines gewaltigen Wijent; 
die Frau jpreitete die Kleider aus in der Nähe des Herd- 
feuers, das auch die Nacht über fortglimmte. 

Die Kinder fchliefen ſchon in dem Holzverfchlage Hinter 
der Halle; in demjelben Raum, nur dur ein Segeltuch 
gejchieden, ftand der breite, jtarfe, nur wenig vom Boden 
erhöhte Eichenjchragen, auf welchem die Gatten ruhten. 
Zahlreiche gegerbte Felle machten das Lager weich und 
warm. Bald war Bolkfried entjchlummert: er Hatte den 
Tag über jtreng gearbeitet. Die Frau fand feinen Schlaf; 
bange Sorgen hielten ihr Herz wach. 

3* 
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Da bellte der Hund draußen an der Hofwehre Laut, 
anhaltend. Volkfried fprah im Traum: „Laß ihn nicht 
ein, Hofwart! O Bruder, Bruder, wie hab ich dich geliebt! 
— Bon ind auf! — Den Bater hab’ ich dir erfeht. 
Aber dich aufnehmen? — Nein! Herr Karl hat's verboten. 
Was brachſt du den Eid? Niemald ..! Fort von meinem 
Baun! Ach, armer Bruder!“ 

Die Frau hatte fih nun ganz aufgerichtet. Sie fah 
auf ihre8 Mannes edles Geficht. Das Herdfeuer — es 
war nur in halber Manneshöhe durch den Berichlag aus: 
geſchloſſen — warf einen matten, ungewiſſen Schein herüber; 
jeine Lippen zudten vor Weh. | 

„Wie er ihn Lieb Hat! Faſt wie die eigenen Kinder! 
Und doch! — Wenn er es wühte! Gott, vergieb mir!“ 


Fünftes Kapitel. 


Am andern Tage ward es früh fchon drüdend Heiß: 
weiße Donnerwolken, dicht geballt, ftiegen auf; es mußte 
ein ſchweres Gewitter kommen. Und e3 Fam. 

Bolkfried mar weit vom Hof gegangen, nach feiner 
Roßweide zu fehen, die nahe dem Fluſſe lag; den Knaben 
hatte er nicht mitgenommen des drohenden Unwetters wegen; 
er war allein. 

Manchmal, wie er über die Wiejen fchritt und durch 
das Weidengebüfch, war ihm gewefen, er höre Hinter fich 
einen leichten Schritt, Höre durch die Zweige jchlüpfen. Er 
jah einmal um: aber es nicten nur die Büſche, durch 
welche er jelbjt gefchritten war. — 

Er prüfte auf der Roßweide die Tiere, die ihn nur 
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fcheu betrachteten: e3 waren erbeutete, die er vor kurzem 
den Slaven abgenommen. 

Da brach das Gewitter los mit jtrömendem Regen; in 
der Umhegung ftand eine offene Heuhütte, darin fuchte 
Volkfried Schuß; er legte fich auf das duftende Waldgrag, 
das hier Hoch, bis faft unter das Dach, gehäuft lag; es 
war frisch gejchnitten; fehr ſtark duftete es, fait be 
täubend, aber füß, beraufchend. Er jchlief nicht, aber er 
träumte. — 

Da — e3 war feine Täufhung! — da regte jich’3 
feife unter dem dichten Heu an feiner Seite: — Die 
Haufen jchienen Tebendig zu werden: — jie hoben fich, 
wölbten jich. 

„Ein Waldtier,” dachte er, „dem ich die Zuflucht 
verjtört.“ 

Uber größer und länger ward die Erhebung; aus dem 
Heu tauchte eine Menjchengejtalt hervor, ein paar volle 
Arme, ein üppiger Naden, eine Flut von ſchwarzem Gelod, 
aus dem überall Heuhalme ragten: — aber das jtand 
gar gut, weil phantajtiich, zu dem glühenden, braunen Ge- 
ficht: und vor ihm lag auf beiden Knieen, die Arme über 
dem wogenden Bufen gefreuzt, die Wendin; das Kopftuch 
hatte fie verloren, die jchwarzen Haare flatterten wild 
nieder auf die nadten Schultern, daS Hemd aus weißem 
Scaffell war Herabgeglitten von der rechten Achfel: denn 
die Spange war gebrochen; verwirrt, in Scham erglühend 
hielt das jchöne Mädchen das rauhe, zottige Fell vor die 
junge Bruft mit der linfen Hand. 

Er richtete ſich langſam auf, jo daß er ſaß, und jtemmte 
beide Fäujte verwundert in die Hüften: „Wlafta! Du hier? 
Was ſuchſt du hier?“ 

„Dich.“ — Ganz leife Fam es aus den üppigen halb 
geöffneten kirſchroten Lippen. 
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Er verftand fie offenbar nicht: weit öffnete er die licht: 
grauen Augen. 

Ein bittres Lächeln zog nun faſt fpöttifch um den aus— 
drucdsvollen ftet3 bewegten Mund: die Kleinen weißen, ganz 
gleich gereihten Zähnlein wurden fichtbar. Aber gleich ent- 
floh dies Lächeln wieder. „Sch Ichlich dir nach — all’ den 
weiten Weg —! Sch wußte wohl, das Unmetter mußte 
dich hier herein treiben. — Ich froch voraus.“ 

Er ſah fie immer noch höchſt erftaunt an. Da trug 
fie e8 nicht mehr. Sie bäumte ſich Hintenüber, immer 
noch Fnieend, und fchlug die rechte Hand vor die Stirn. 
„Ad, was Haft du mich nicht verbrennen laſſen in der 
Hütte der Mutter! Vom Rauch erjtidt, war ich in meinem 
Beritek zufammengefunfen. Sch glaubte zu fterben. Und 
ich wähnte, im Himmelreih, in den ewigen Blumenwiejen 
der Todesgöttin zu erwachen, vom goldhaarigen Lichtgott 
geweckt, als mich eine Lichtgeftalt, ein himmliſch jchöner, 
großer, hoher Held in feinen ftarfen Armen aufhebt! — 
und der Lichtgott Führt mich feinem blonden, herben Weibe 
zu wie eine erbeutete Kuh! — Ich will's nicht tragen! 
Sch will nit. Sch verbrenne an langſamen Flammen! 
Küffe mich! Oder wirf mich dort in den Strom.“ 

Sie hatte drohend, zuleßt jchreiend gejprochen: ihre 
Schwarzen Augen funfelten zornig. Uber gleich verflog 
blisichnell dies Wilde: und mit weichjtem, mit flehendem 
Schmeichellaute Hauchte fie nun, die beiden ineinander: 
gerungenen Hände bittend gegen ihn ausstredend: „Bitte! 
Bitte! Nur einmal — aus Erbarmen —: küſſe mich! 
Wir find hier ganz allein! Niemand ſoll's wifjen! Ich 
will dann ſelbſt ſpringen — gleih! — in den Strom.“ 
Und nun ftürzte fie, vornübergebeugt, auf das Antlitz, die 
Heinen, zierlichen Hände weit vor fich Hinftredend: fie 
vergrub jie tief in das Heu. 
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Er ſprach fein Wort. Er ftieß nach ihr mit dem Fuß 
— er traf die eine Hand, — und fprang auf. Aber fchon, 
gleichzeitig, war auch fie emporgefchnellt, wie eine ſich 
aufbäumende Schlange. „Da3? — Das? — Für all’ 
meine3 Lebens innerſte Glut? — Das dank ih ihr! 
Ihr willſt du Treue halten? So Hör’: du bift ihr Feine 
Treue ſchuldig! Sie Hat dich verraten. Sie traf — fo» 
bald du fort wart — jede Nacht, beinahe jede Naht — 
an deinem Hofzaun einen fremden Mann! — Sie merften 
mich nicht, wie ich im Graſe herankroch . .. —“ 

Bolkfried erbleichte. „Die Unfelige!” ftöhnte er. 

„Siehſt du?“ Frohlodte fie. „Nichts bindet Dich mehr 
an fie. O, wie ich dieſe Stunde erjehnte! Nun ich dir 
ihren Buhlen ... —“ 

Da traf er fie mit der Fauft auf die Stirn. Sie 
ftürzte jchreiend vor feine Füße. 

„Elende! Mein Bruder war’3, der Gebannte. Das 
aber wifje: — zum Abjchied! — denn morgen verfauf’ ich 
dich in das nächſte Nonnenkflojter als Magd: — hätt’ ich 
Frau Muthgard nie gejehen und ihres Angefichtes keuſche 
Herrlichkeit: — die Wendin hätt’ ich nie berührt. Mich 
reut's, daß ich dich aus den Flammen rip.“ 

Blitzſchnell ſprang fie auf mit einem gellenden Schrei. 
„Haß für Liebe? Für folche Liebe Verachtung? Warte, 
das jollt ihr büßen! — Wohlan denn: der lichte Gott ſtieß 
mich mit Füßen fort: — ich weiß den dunklen Dämon, 
der mich aufnimmt. Wehe div — umd wehe ihr!” 

Schon war fie im Freien. Bolffried trat aus der 
Hütte. Da fah er fie auf dem Rücken eines der kleinen 
zottigen Wendengäule bangen: fie hielt fich mit der Linfen 
an der Mähne fejt, mit der Rechten, der Eleinen zierlichen 
Nechten, jchlug fie aus Leibesfräften auf des Tieres Hinter- 
bug: fie jchnalzte mit der Zunge, fie gellte ihm, ſich vor- 
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hebend an jeinen Hals, ſlaviſche Zifchlaute ins Ohr: Hurtig 
jegte nun der Rappe über die hohe Umzäunung des Weide: 
geheges und ſchoß ſauſend davon in die Heide: durch 
einander gemijcht flogen dahin feine jchwarze Mähne und 
ihr ſchwarzes Haar. 


Serhftes Kapitel. 


Die Burg Ejesfeld war erjt im Jahre vorher angelegt 
worden; an dem rechten Ujer der Stör erhob fie ſich auf 
einem tragenden Hügel, den Übergang über die Furt bes 
herrichend und die wenigen Hütten des früher offenen 
Ortes überjchauend, die ſich verjtreut an dem Flufje Hinzogen. 

Die Feſte war vor allem im Außenbau vollendet wor- 
den, fie gegen einen Handjtreich der Dänen zu jchübßen; 
die Gräben waren hinreichend ausgetieft und durch das 
hineingeleitete Wafjer des Fluſſes gefüllt, der Wall der 
ausgegrabenen Erde hoch aufgejchüttet, gejtampft und oben 
durch Pfahlwerk gefejtigt und gekrönt. Im Innern da— 
gegen war noch gar manches unfertig, als die Heine Be— 
ſatzung, jchleunig aus den nächjten friefiihen und ſächſiſchen 
Gauen aufgeboten, den ſchmalen vierfantigen Turm und 
die paar Wohnräume bezog; diejelben Mannjchaften Hatten, 
in den Hütten der Filcher und Bauern eingelagert, Die 
Bauleute während ihrer Arbeit beſchützt, auch ſelbſt, je 
zur Hälfte ſich ablöfend, mit Hand angelegt. 

Sn dem mittleren der drei Stodwerfe des Wachtturmes 
fag die Halle, der Wohnraum des - Befehlshabers; das 
Erdgeſchoß des Turmes und feine Anbauten enthielten 
Stallungen für die Roſſe. Die Halle zeigte an der Dftfeite 
in dem von rauhen Feldfteinen zufammengefeßten Boden 


41 


eine mannsbreite vieredige Öffnung, in welcher die viel- 
Iprofjige Leiter lehnte, welche die Treppe erjeßte: Durch 
einen breiten Duader war das Loch zu fchließen. Der 
Turm zeigte ungefähr in Mannshöhe vom Boden vier 
ſchmale Riten, mehr Schießfcharten al3 Fenfter, aber ge 
nügend, den Ausblid über die ganze flache Landichaft zu 
gewähren; in das dritte, höchſte Stodwerf unter dem 
Balkendach gelangte man ang dem zweiten ebenfalls nur 
durch eine Leiter und eine Öffnung in dem Holzboden 
jenes Dachraumes. 

Die Sonne neigte nach regenreichem Tag zum Unter: 
gang, aus grauem Gewölfe jelten hervorblidend; fie warf 
nur noch wenig Licht in die Turmhalle durch die Schmale 
Mauerrige im Weiten; das Gemitter hatte ftarfe Abkühlung 
gebradt: ein-glimmend Feuer brannte auf der Weitjeite, 
abgetrennt von dem Boden durch einen Kleinen Kranz von 
erhöhten Steinen. 

Un dem runden Eichentifch jagen zwei Männer auf 
einer halbfreisföürmigen Bank, ein dritter lag neben der 
Bank auf den Binfen, die den Steineftrich Hochgefchichtet 
bededten. Unwirſch jtieß der eine der Sibenden auf die 
Tiichplatte einen zinnernen Becher, den er zu Munde geführt 
hatte, — fo Heftig, daß rote Tropfen herausfprangen. 
„Satan faufe da3 ſaure Geſöff!“ rief er, den roten Bart 
mit der umgefehrten Hand von der Lippe jtreichend. 

„Der wird fich hüten, Hardrad,“ Lachte fein Bankgenoß. 
„In feiner Hölle ift’3 Heiß: da gedeiht wohl ein befjeres 
Gewächs.“ Er zerichlug mit der Fauft auf dem Tifch ein 
Stück Brot. „Das ift fo Hart, wie ein Sachſenſchädel. 
Stiht Schon in die Hand, wie fticht’3 erjt in den Gaumen! 
Pfui!“ Er fchüttelte das krauſe, dunfelbraune Gelod. 
„And der verfluchte Rauch! Wie das in die Augen beißt!“ 
Ichalt der dritte, der auf der Streu lag; er nahm den 
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Ärmel feines ſchwarzen, faltigen Prieſtergewandes und 
wifchte fich über die Lider mit den kohlſchwarzen Wimpern. 
„Barum willit du auch Feuer Haben mitten im Ernte 
mond!“ meinte der zweite. „Weil ich immer friere in 
eurem Barbarenland,“ grollte der Geiftliche und zog die 
Brauen zufammen. „Läßt man das Feuer ausgehen, wird 
man zu Eis und läßt man’3 brennen, wird man geräuchert. 
Und von den nafjen Wänden rinnt e3 nieder in Hatjchenden 
Tropfen! Nicht einmal einen Teppih für Tiſch, Eſtrich 
oder Mauer! Ein Hund Tebt menjchlicher in Stalia als 
hier ein Biſchof.“ „Ei, warum feid Ihr nicht in Italia 
geblieben, Herr Petrus?“ fpottete der Krausfopf. „Das 
will ich dir jagen, Fortunat,“ Tachte Graf Hardrad. 
„Weil's ihm dort ebenfo zu Heiß ward... —" „Wie 
jet hier zu Kalt!“ Schloß der andre. 

Der Prieſter biß die jchmale Lippe. 

„Kun,“ fuhr Fortunat fort, mit Wohlgefallen fein 
zierlich mit Silber gejticktes hellblaue Gewand betrachtend, 
„der Hochwürdige iſt wohl ebenjowenig ganz freiwillig 
hier in diefem Sumpfloch wie — wie meine3 Bruders 
Bruder. Allein du, großmächtiger Hardrad! Bon deinen 
argen Streichen hat der Herr Kaiſer, jo allwifjend er fich 
wähnt, doch noch nicht3 erfahren. Weshalb du hier aus- 
hältft . .“ — „Schlage mich der rote Donner, bleib’ ich 
länger als ich’S nötig habe. Dann werf ich diefem Schul- 
meifter unter der Kaijerfrone fein Grafenamt vor die Füße 
und lebe, wo's mich und wie's mich freut." „Das könntet 
Ihr doch jetzt Schon,” meinte der Abtvifar. „Sa, wenn ich 
(eben wollte, leben könnte wie jo ein Welcher! Wie 
Ihr, der den Tag über an einer Kuchenrinde faut und mehr 
Tinte verbraucht al3 Wein! Ich aber! Sch brauche Wälder 
und Felder, darin zu jagen, viele Hundert Roſſe, täglich 
ein anderes müde zu hetzen, Dörfer voll knirſchender 
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Bauern, fie zu treten, edle Hunde, den Bär zu ftellen, 
fojtbare Falten, den Weiher zu beizen, ja, ich brauche 
Scharen von Gewaffneten, die nur meinem Winfe folgen, 
mein Necht durchzuſetzen ... —“ „Dder auch dein Un- 
recht,“ Yachte Fortunat. „Sch brauche einen ganzen Gau 
al3 mein Erbeigen, einen fajt gleihmäcdhtigen Nachbarn, 
Fehde mit ihm zu führen! —“ — „Da3 hat aber der Herr 
Kaiſer verboten!” — „Bah, der ift fern und fein Neid) 
ift groß und er kann nicht überall zugleich fein.“ — „Das 
ift da3 einzige, was es möglich macht, in feinem Neich 
zu leben. Sonft wär's halb Schulftube —“ — „Halb 
Klojter, —“ — „Halb Kriegslager, —“ „Halb Kerfer,“ 
grollte der Prieſter. 

„Das find viele Hälften,” Tachte Fortunat. „Und wes— 
halb, Hardrad, braucht du das alles?" — „Weshalb? 
Dumme Frage! Weil's meine Ahnen gebraucht Haben 
von jeher. Waren Herzöge in Thüringland, Yange bevor 
die Ahnen Herren Karls Hausmeier hießen. Und die 
Ahnen haben’3 auf mich vererbt.” „Das heißt,“ fpottete 
Fortunat, „den Hang dazu, nicht die Mittel.“ „Auch die 
Mittel hatte ich,“ zürnte Hardrad und fchlug auf den 
Tiſch, daß die Becher Flirrten. „Bis diefer .. . —“ — 
„hu dir feinen Zwang an! Sch Habe ihn fchon foviel 
geicholten vor deinen Ohren, daß ich dich nicht verſchwätzen 
werde. Und diejer ſchwarzhaarige, gelbgallige Weljche da, 
— der fchimpft zwar nicht laut wie wir, aber er haft 
ihn fchweigend und — giftig.” Der Prieſter drüdte die 
dunklen Augen zufammen. „Sch Hatte Macht und Mittel 
genug," fuhr Hardrad fort, „wie ein Fürſt zu leben, wie 
ein Herzog, bis diefer . ." — „Sa! Er nahm dir alle 
Benefizien und von dem Erbgut die Hälfte... —“ 
„Warum ?" fragte der Abtvifar. „Weil ih, nad) gutem 
altem Recht der Thüringe, dem Nachbar Fehde angejagt.“ 
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— „Sa, ja. Du haft ihm dabei dad Haus verbrannt, 
den Sohn und zwölf Knechte erjchlagen und alles Gold 
und Silber geraubt. Herr Karl Hatte aber längjt den 
Fehdegang verboten.“ 

„Und noch als Gnade mußte ich’S hinnehmen, daß er 
mir die Hälfte des Allods beließ und mir dieje Grafichaft 
übertrug, die ſchlechteſte, ärmſte, gottverhaßteite in feinem 
ganzen Reich. Nun warte! Wehe diejen Sachſen, denen 
er mich zum Grafen bejtellt Hat! Es wäre ihnen bejjer, 
der Höllenwirt wäre ihr Graf.“ — „Sie find, glaub’ ich, 
alle diejer deiner Meinung!" — „Und fobald ich jo viel 
Land und Gold aus ihnen herausgepreßt habe, daß ich 
wieder leben kann wie's meiner Sippe ziemt — fort aus 
diefem großen Gefängnis, darin Herr Karl mit Schlüfjeln 
und Ketten rafjelt.” — „Aber wohin?" — „Ob, gleich: 
viel! — Zu den Dänen!“ „Sind Heiden,“ meinte der 
Bilar. „Sie fragen nicht nach dem Glauben, nur nad 
der Kraft. Das Land, das ich hier zuſammengebracht, 
mache ih al zu Gold, zu Waffen, zu Neifigen. Mit 
offenen Armen nimmt mich König Göttrif auf jenjeit des 
Danevirks. Aber nicht mit leeren Händen, nicht ein Flücht- 
fing, nicht bittend: — jpendend will ich fommen. Geh 
mit, Fortunat!“ — „Vielleicht! Vielleicht auch nicht. 
Weißbuſige Weiber — das ijt wohl war! — leben in 
Nordmannia. Uber vielleicht läßt mich doch Herr Karl 
zurid in meine Heimat Wquitania, in das jchöne 
Land zwifchen Loire und Garonne. Dort jcheint Die 
Sonne gütevoller. Und feuriger fließt das Blut der 
Frauen... —“ — „Daß du nicht anderes im Sinne 
haft al3 Weiber!" — „Sa, jie find all mein Glück! — 
Und all mein Unglüd! — Sind fie doch auch Schuld, daß 
ich hier eure angenehme Gejellichaft genieße.“ „Wie das?“ 
fragte der Langobarde. — „Nun ja! — Gewöhnlich 
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brauche ich feine andere Überreoung bei ihnen, als mir 
der reiche Gott in meinem glatten Geficht, meinem glatten 
Wuchs und meiner glatten Zunge gegeben Hat." „Heuchler 
und Schmeichler, — du betrügft fie alle!“ fchalt der Graf. 
„Rein! Da thuft du mir unrecht. Schreiend unrecht! 
Mir gefällt immer eine am. beiten. Und das fag’ ich ihr. 
Und da fie mir wirklich am beiten gefällt, ſag' ich ihr’s 
ſehr lebhaft und überzeugend, erfolgreidh. Heilige Geno— 
veva —!" „Laß die Heiligen aus dem Spiel," grollte 
der Vikar. — „Nun denn: Frau Benus!" — „Was weißt 
du von der?" — „D bitte! In der Slofterfchule zu 
Tours laſen wir, auf Herrn Karls und auf Alkuins Be— 
fehl, Ovidius! — Lateinifche Verſe ſollten wir dabei 
fernen: — aber Liebichaften lernten wir. Bei Sankt 
Venus alſo! Jede hält fich doch im Herzen für die Schönite. 
Sagt e3 ihr nun obendrein ein Mann, — der’ felber 
glaubt in diefer Stunde, — wie foll ſie's nicht erft recht 
glauben? Kam bis vor furzem ganz glücklich vorwärts 
bei allen! Da will es das Unglüd, daß zwei Schweitern 
gleich Schön find. Das wäre nun bloß ein doppelt Glüd 
gewejen. Uber fie waren auch beide — und das eben 
war das Unglüd! — gleich tugendhaft. Beiden mußte ich 
daher den verfluchten Goldring an einen ihrer weißen 
Finger fteden. Was thut man aber nicht den Tieben 
Narren zuliebe! So heiratete ich die eine zu Tours, 
die andere — zwei Monate ſpäter — zu Touloufe. Keine 
wußte von der andern; Fauftus hieß ich zu Tours und 
Fortunatus zu Touloufe. Die eine gab mir der Bruder, 
die andere der Oheim, der Bifchof zu Tours. Sie hätten 
e3 noch lange nicht herausgebradt. Denn meine Billen, 
wo ich jedes der Weiblein hatte, lagen weit auseinander, 
eine an den Pyrenäen, die andere an der Loire. Aber 
zu meinem Berderben hatten fie ein Bäslein, ein veizendes 
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Ding, fag’ ich euh! Das fam zu Befuch auf die Villa 
an der Loire. Und da das dumme Ding nicht nachgab, 
mußte ich mit Gewalt nachhelfen: — nur ein klein wenig! 
Da fpringt fie. in den Strom! Und meine Frau — das 
heißt die eine, die an der Loire — erfährt es und ruft 
den Bruder herbei zur Rache. Und der fommt und er- 
fennt mich als feinen andern Schwager, von den Pyrenäen 
her! Nun der Lärm! Der Bilchof! Der Doppeloheim! 
Und der Doppelichwager! Was half’, daß ich den er: 
ihlug — in ehrlichem Zweikampf! — Der Biſchof focht 
nicht: — er klagte bei Herrn Karl. Und das Hofgericht 
verurteilte mich zum Tode wegen jo vieler Verbrechen! 
Ein ganzes Rudel! Zwei Seiten füllten die lateinifchen 
Namen der Vergehen! Der Herr Kaifer aber begnadigte 
mich zur Einbannung nördlich der Elbe!“ 

„Warum?* meinte Petrus, vor Froft die Hände 
reibend. „Ihr hattet Euch den Tod doch redlich verdient!“ 
„Gewiß,“ jagte Hardrad. „Uber Yortunat führt eine 
raſche Klinge. Er hat Herrn Karls Sohn, König Pippin, 
herausgehauen aus einem ganzen Weſpenſchwarm von 
Uvaren. Dejjen hat der Vater gedacht.“ 

„3a, ja,“ lachte der Aquitanier. „Aus mir hätte was 
werden fünnen, gäb’ e3 feine Weiber. — Nun, vielleicht 
wird hier was aus mir. Denn bier giebt es gar feine. 
Dder die, welche es giebt, find jo fühl wie die Eider im 
Winter. Neulich gar,“ — ſprach er ganz zornig, — 
„bab’ ih mir an einem Sommerabend einen Stoß vor die 
Bruft und noch) was geholt. — Sch will nie mehr Füffen, 
zahl ich’S nicht Heim!" „Wo? Bei unferm Yeßten Ritt?“ 
fragte der Graf. „Die ſchwarze Wendin — dort an der 
Furt?“ 

„Eine Sklavin!“ grollte Fortunat. „Ein fchöner, 
Ihwarzbrauner Teufel! Ich pade ſie plößlih: — ich Hatte 
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ihr Schilf jchneiden zugeſehen: — ihre gejchmeidigen Glieder 
reizten mid. ‚Komm mit, ſchönes Weib,‘ rief ich ihr 
vom Roß herab — ‚du brauchſt einen jchönen Mann.‘ 
‚E3 giebt nur Einen Damm,‘ zifchelt fie aus ihren weißen 
Zähnen, und mit einem Stoß vor meine Bruft ift fie mir 
aus den Armen geglitten wie ein Aal.“ — „Und du gabjt 
das Spiel auf?" — „DO nein! Sch ritt ihr nad! Sie 
hujcht in den Pfahlzaun des nahen Gehöfts, ich fpringe 
vom Gaul, will nad) durch das Schmale Pförtlein: in der 
Pforte aber fteht eine — nun, kurz gejagt: eine Göttin. 
Um eines Hauptes Höhe länger al3 ich — prachtvolle, ftolze 
Bruft — zwei Arme, fchneeweiß, und rund und weich! 
Und eine Flut von hellblond Teuchtendem Haar und —“ 
Wir ſchenken dir das andere!” jagte der Graf. „Wär's 
mein eigen geworden, ich fchenfte e3 feinem Gott! — Sch 
jtehe vor ihr wie geblendet: — ich glaube wirklich, mein 
Knie ſenkte fich ein wenig in Scheu vor fo viel reiner 
Srauenherrlichkeit. Aber gleich darauf jtieg mir all’ das 
heiße Blut, das die Traube der Garonne in ich Fochen 
hat, in das Herz: mir jchwindelte vor Verlangen und mit 
beiden Händen griff ih — ſprachlos — nad) ihren wonnes 
vollen Schultern: — da war das nächſte“ — er ftodte. — 
„Nun?“ „Ha!“ Lachte er grimmig. „Daß ich zur Erde 
flog. — Uber nit allein!" — „Mit dem Weibe?" — 
„D nein! Mit der ſtärkſten Ohrfeige, von der ich je ge- 
fejen oder gehört, oder, jeit mein Bater jtarb, gejpürt. 
Ich fprang auf wie der Blitz. Da jtand in der Thüre, 
wo die nordijche Göttin gejtanden, gebligt und gedonnert 
hatte, ein Hund — nun, jo wie ein mäßiger Bär! — 
und fnurrte. Die Göttin war verſchwunden. Aber,” fchloß 
er grimmig, „wir Chriften haben die Pflicht, Göttinnen zu 
zerjtören. Sch kann nicht mehr fchlafen, feit ich dies weiße 
Weib gejehen! Und ich ſchwör's: — die Hölle foll mid) 
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braten, erfüll' ich's nicht: — ich fterbe oder ich zerbreche 
diejen keuſchen Troß in meinen Armen. So wahr mir 
Gott helfe und Sankt Martin von Tours! Amen." 

„Eine hübſche Art von Chriſtentum!“ Tachte der 
Briefter. „Hat der fromme Kaiſer viele folcher Vicegrafen 
in feinem Reih?" „Das war an dem Hof bei der Eider- 
furt?“ forfchte Hardrad. „Ja? Das ift das Weib des 
Sachſenhunds, der mir den Hof nicht verfaufen und nicht 
mein Schußhöriger werden will. Sahrelang dring’ ich 
in ihn, jahrelang bann’ ich ihn zu Ding und Heerfahrt 
und Wachtdienft, bis er mürbe werde oder ausbleibe, daß 
ih den Königsbann von ihm einheifchen oder ihn vom 
Hofe treiben kann. Umſonſt! Jedesmal iſt er gefommen: — 
ich faſſ' es nicht, daß nicht längſt feine ganze Wirtichaft 
verdorben iſt.“ „Das macht die Frau,” fiel der Abt- 
vifar ein, „die joll, fehlt der Mann, jo trefflich wirtjchaften. 
Fidus hat mir viel von dem Baar erzählt, — ftedte oft 
dort, rühmte diefe Ehe al3 eine Mufterehe. Die Frau, 
meinte er, iſt jo wader und Klug als fie ſchön ift. Sit 
eine gar herzbrechende Gejchichte, bis die beiden ſich 
heiraten konnten. Sahrelang mußte der Mann harren: 
ich Hab’ es nicht recht verftanden. Ihr Vater wollte fie 
einem ganz andern geben, einem gar vornehmen Nachbar. 
Sch weiß nicht mehr, wie fie dann doch der viel ärmere 
Freier gewann.” 

„Wie war das, Hardrad?* fragte Fortunat neugierig. 
„Weiß nichts davon,” fuhr der Graf fort. „Aber das 
weiß ich: jebt, ſeit der verfluchte Mönch ihm das Geſetz 
Herrn Karls geſteckt Hat — der Fronbote hat’3 gemeldet! — 
jet ift ihm vollends nicht mehr beizufommen. Die Hölle 
verjchlinge Fidus." „Der Heidenwald wird ihn wohl ver» 
ichlingen,” Yachte der Abtvifar. „Kommt er zurüd von 
dem Auftrag, den ich ihm gab, fo müfjen die Heiligen 
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mehr Wunder thun, al3 ich ihnen zutraue, für einen armen 
Mönd, der ihnen feine Kirche bauen kann. Der Tropf ift 
ein Aufpaffer, ein verlängertes Ohr des Tyrannen Karl. — 
Übrigens, den Sachſen kann ich doch wohl faffen: wegen 
der dummen Pferdeföpfe, hat der Fronbote recht berichtet. 
Uber was Tiegt dir foviel an feinem Hof? Sit er jo 
wertreih? So groß?" — „Das gerade nicht. Aber 
fein Land allein trennt noch die Hufen, die ich ſämtlich 
dort mir zufammengezwungen. Und die Hauptjache: die 
Furt! Dort zieht der Hauptweg ind Dänenland. So— 
bald ich jene Uferjtrede habe, laß ich mir vom Kaiſer 
Zollrecht, Furtrecht, Fährenreht einräumen mit hoben 
Gebühren. Das fann fehr, fehr wertvoll werden! Dann 
verfaufe ich die ganze Landitrede an einen Käufer, der... 
der nicht knickert.“ „Sch ahne!* rief Fortunat. „Der 
Däne gewinnt dann Eigengut in Herrn Karl Reich und 
offenen Eingang.” — „Aber ich fürchte, das Hat nun gute 
Wege. Der Sadje Hält ſich ftreng and Recht.“ „Das 
fann man brechen!“ rief Fortunat. „Ein rajcher Ritt: — 
in einer Nacht ift’3 gethan! — der Lümmel erjchlagen: — 
dir der Hof — mir die herrliche blonde Herrin und — 
al3 Zugabe — die zierliche Schwarze Magd!" Graf Hardrads 
Auge blitte, wie gewährend; er griff ans Schwert. „Nichts 
da!” warnte der Priefter. „Wohl ift das leicht, rajch ge- 
ichehen. Aber dann kommen die Kaiferboten!“ 

Der Graf fuhr zufammen. „Das ift der verfluchtejte 
Strid," grollte er, an dem roten Bart zerrend, „den diejer 
Rarl um freier Männer Naden geworfen hat!” „Sa, ja, 
die Kaiſerboten!“ fuhr der Priejter fort. „Se ein Bijchof 
und ein Graf, aus Hinimelferner Provinz, unbefannt, un: 
beitechbar, parteilo8 bei den Streitſachen der Grafichaft. 
Und fie rufen alle Geiftlichen und alle freien Männer des 
Gaues zufammen und fragen fie aus über alles Unrecht, 
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da3 etwa im Laufe des Jahres, Graf oder Vicegraf, oder 
Abt oder irgend ein Amtmann verübt! — Bereidigte 
Rügeſchöffen fragen fie beſonders. Die trifft der Tod, 
ichweigen fie. Aber fie ſchweigen nicht! Gar gern deden 
fie auf jede Gewaltthbat der Beamten. Und wenn nur 
einer von den Hunderten redet, Die da erfahren müjfen, 
daß dort, an der Eiderfurt, ein Hof ausgemordet ward: — 
dann wehe dir, Graf Hardrad." „ES ift wahr,“ zürnte 
der. „Der Sachſe muß ind Unrecht. Anders geht es 
nit. — Hoch, was iſt das? — Das Wallthor wird 
geöffnet — ein Weib — auf einem Saul. — Es fpringt 
ab: — e3 wird hierher geführt. — Du erhältit Beſuch, 
Fortunat!“ 

„Da wollen wir doch lieber gehen,“ meinte der Prieſter 
und erhob fih. „Ja, gehen wir,“ lachte Hardrad. 

„Kein! Bleibt, Herr Graf,“ rief da eine weibliche 
Stimme, und fchon ward oberhalb der Öffnung ein ſchwarzer 
Lockenkopf fihtbar — ſchon ſprang jetzt die jchlanfe Geftalt 
von der letzten Leiterſproſſe nach oben — ſchon lag ſie zu 
den Füßen Fortunats. 

„Nimm mich, Herr,“ rief ſie außer ſich. „Ich bin 
dein." Und fie umſchlang ſeine Kniee mit den Händen. 
Ihr Atem flog, ihr Bujen wogte: fie zitterte am ganzen 
Leib. Er hob fie nicht auf: „Und der einzige Mann, der 
lebt?“ Höhnte er, ſich herabbeugend. 

„Hertritt ihn, wie er mich getreten hat. Du kannſt 
e3: du mußt es. Er, Bolkfried der Sachſe, ift ein Ver— 
räter! Er und fie — die Verhaßte! Sie pflegen in 
ihrem Hof einen Waldgänger, einen Berbannten!“ 





51 


Siebentes Kapitel, 


Um Abend darauf ſaßen in der Halle ded Hofes 
„bei den Bolfingen”: — fo hieß das Gehöft an der 
Eiderfurt: feit grauer Vorzeit hatten darin die Söhne des 
Bolfo gewohnt, die zuerjt den Wald Hier gerodet und aus 
den gefällten Eichen das Haus aufgezinnmert hatten — 
auf der Bank an dem Herdfeuer die beiden Kinder, links 
und rechts gefchmiegt an einen Mann von etwa jechzig 
Sahren, der in rauhe Felle gefleivet war: das graue, aber 
noch dichte Haar reichte nur bis an das halbe Ohr. 

Der Alte ſaß vornüber gebeugt und fchnigelte mit leicht 
gekrümmtem Meffer an einem fchmalen Schaft, den er 
gegen feine Bruft und gegen den geftampften Lehmboden 
der Halle angejtemmt hielt; rajch glitten die Späne 
hernieder. 

Die Frau ſaß, ihnen gegenüber, auf einem erhöhten 
Stuhl, oberhalb defjen fich eine im Halbkreis gejchnittene 
Lehne erhob; fie ließ gar emfig die flachsumwobene Spindel 
Ichnurrend auf dem Ejtrich tanzen; aber oft flog doch ihr 
Blid hinüber zu den Kindern. 

„Weil du nur wieder da bij, Heimo,“ fagte das 
Mädchen und ftreichelte dem Alten die wetterbraune Wange. 
„Ich jorgte um dich! So ganz allein — auch die Nächte! 
— im Eihidht. Die Waldfrau foll dort wohnen.” „Die 
Waldfrau wohnt dort, das ijt gewiß,” ſprach Heimo ernit- 
haft, den Schaft vor fich Hinhaltend und mit dem Auge 
prüfend. „Aber die thut mir nicht3 zuleide. Im Gegen: 
teil. Die Shügt meinen Schlaf.“ Die Frau horchte auf: 
— ie wollte unterbrechen; aber fie jah, wie begierig beider 
Kinder Augen an des Alten Munde hingen: — und 
fie ſchwieg. 
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„Barum? Woher weißt du das?“ fragte Bolfbert 
eifrig. — „Weil ich nie verjäume, von meinem Nachtmahl 
ein wenig Milh und Brotfrumen vor der Holzhütte zu 
fprengen und zu verjtreuen. Davon nafchen gar gern die 
Waldwichtlein in der Königin Gefolge.“ 

„So ift fie eine Königin, die Waldfrau?“ forjchte das 
Mädchen. „Geht fie auch unter Krone?" — „Sie braucht 
feine. Ihre Krone ift ihr goldig Haar —: das trägt fie 
fiebenmal um das Haupt gezöpft. Aber ein golden Hals— 
gejchmeide trägt fie.“ 

„Haft du fie denn geſehen?“ meinte der Knabe. 

„Muß man alles gejehen haben, was da ift? Hat 
der Mönch Fidus Schon den Schubengel gefehen, von dem 
er fo viel zu jagen weiß ?*" Da ſprach aber die Frau: 
„Das ift doch nicht gleich! — Du follit den Kindern nich! 
jo viel erzählen von den Waldwichten. — Sit das Rreuz 
fertig, da3 ich dih — zur Strafe — habe ſchnitzen laſſen?“ 
— „Jawohl! Steht auch jhon an — feinem Ort. — 
So, jett iſt der Schaft überall gleich gerundet, mein’ ich. 
Das iſt die Gabe, die ich dir mitzubringen verſprach aus 
dem Eichenwald, — ward nur nicht ganz fertig damit. 
Da, Volkbert, wäg’ ihn einmal. Sit er fo handgefüg?“ 
„Herrlich!" rief der Knabe, den Speer ſchwingend. „Und 
doch auch ſchwerer al3 der letzte war. Das wiegt doch!” 
— „Alle neun Monde etwas jchwerer. Denn alle neun 
Monde mehrt fich die Kraft dem Mann, — bis fie wieder 
abnimmt! — Ich werde alt und Schwach!“ 

„Mußt dich nicht mehr fo fchwer mühen, Heimo,“ 
mahnte die Frau. „Wir wollen einen Knecht Faufen ftatt 
der entlaufenen Wendin.” „Hi!“ lachte der Alte. „Weißt 
du, Frau, was das Beite ift an der? — Garnichts? 
D doch! Eben daß fie entlaufen ift. Die war nicht geheuer! 
War von den Dunfelelben, mein’ ich.“ „Wo der Herr 


53 


nur bleibt ?* rief die Frau und warf einen Blid durch 
die halboffene Thür. „Er kann noch nicht zurüd fein,“ 
tröjtete der Alte. „Wollte er doch bis an den oberen 
Deih. Das ift weit.“ „Erzähle was, Heimo,“ rief 
Bolkbert. „Sa, erzähle, guter Heimo,“ bat das Mädchen. 
„ber nicht von den alten“... die Frau hielt inne: 
„Göttern“ hatte fie jagen wollen — „nicht von den alten 
Gewalten.“ „Das hör’ ich aber doch am Liebjten,“ ſchmollte 
der Knabe. „Nun, jo erzähle von Herrn Karl.“ „Sa, 
und von feiner guten, jchönen Königin, Frau Hildigard,“ 
mahnte die Kleine. „Nein! Von der Schlacht, darin du 
ihn jelbjt gejehen. Und vom Bater — und von Herzog 
Widukind!“ — „Habt's ja fchon oft gehört." — „Du 
haft immer wieder was Neues zu jagen, man muß dich 
nur recht ausfragen! Aljo: wie war's? Gieb acht, ob id) 
den Anfang noch weiß! Alſo: ‚weil die Sachſen wußten, 
der Herr Karl weile fern jenjeit der großen Berge, war 
Herr Widufind aus den Dänenmarkfen, wohin er geflüchtet, 
zurücgefehrt und alle Sachſen nördlich der Elbe und die 
füdlih in Wigmodia folgten ihm wieder zum Kampf. Und 
fte Schlugen die fränkischen Grafen in zwei Treffen und 
trieben fie vor fich Hin an die Wejer. Und aud) in dem 
dritten Gefecht an der Wejer wanften bereit3 die Feinde 
und ...“ Begeiſtert fuhr der Alte fort: „Auf grau: 
weißem Roß jprengte Herzog Widufind voran wie Gieg- 
vater Woden ... —“ Da fiel das Mädchen ein und fchlug 
ein Kreuz: „Ab ſag' ich Woden und Donar und Saſſenot 
und allen den Unholden, die ihre Genojjen find.“ 

„Recht, Lindmuth,“ Lobte die Mutter, „du bijt ein 
frommes Kind... .“ 

„Und wir folgten, zu Fuß in dichten Haufen, Speer an 
Speer,“ erzählte der Sinabe. „Du warjt aber doch. noch 
nicht geboren!" achte die Mutter. Er ward feuerrot: 
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„Das ift gleich. Heimo erzählt fo. Und auch Heimo war 
dabei. Denn auch die Knechte Hatte man in jolcher Volfes- 
not gewaffnet. Aber plöglich jprengte aus dem Wejertann 
eine ftarfe Schar von Gemwaffneten, vorauf ein Gewaltiger, 
ganz in Eifen gehüllt, ganz eifengrau. ‚Herr Karl!‘ riefen 
da die Franken. ‚Herr Karl ift zurücgefehrt! Unfer iſt 
der Sieg!““ 

„Und viele Sachen erichrafen,“ fur Heimo fort, „denn 
fie erfannten ihn. Aber nicht erjchraf Herzog Widufind.“ 
— „Und nit der Vater... —“ — „Der Herzog zu 
Rob... —“ — „Der Vater zu Fuß, an feines Rofjes 
Mähne fich haltend, und neben ihm vorſpringend ... —“ 
— „So drangen fie vor gegen Herrn Karl.“ — „Wohl 
dedten ihn treulich jeine Grafen und PBaladine .. . —“ 
— „Aber der Herzog fchlug einen und zwei und drei... —“ 
— „Und der Vater traf zwei zu Tode... —“ 

„Und jo Hatten fie Herrn Karl erreicht. Der aber 
zagte nicht vor den zwei jo jtarfen Männern. Die Speere 
warfen fie, des Herzogs Wurf ging fehl, zum Staunen der 
Seinigen: aber Herr Karl fehlte nicht: er warf den Linden: 
ſchild Widufinds duch und durch, blutend jtürzte der 
Held vom Noß, feine Gefolgen trugen ihn aus dem Ge- 
tümmel: die Sacdjen flohen ... —“ — „Mber nicht der 
Bater! Der fprang an Herrn Karls jchildloje Seite und 
bevor der König das lange Schwert ziehen fonnte, Hatte 
der Vater den Sachs gezüdt und holte aus zum tödlichen 
Stoß wider fein Antliß" ....... 

Da hielt der Knabe plötzlich inne. 

„Was ſtockſt du?“ Schalt die Frau. — „E3 verdrießt mich 
jedesmal." Auch Heimo ſchwieg; er jchaute unwirſch ins 
Herdfeuer. „ES ſoll dich nicht verdrießen,” rief da Lind- 
muth. „Es ijt feine Schande für den Vater, daß der 
Himmelsherr nur durch ein Wunder den großen Karl 
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erretten konnte vor feinem Arm. Und daß er unſern 
Vater gewürdigt hat, ihn durch ein Wunder zu befehren. 
Denn wie war’3? Als der Bater zielte auf des Königs 
Antlitz, — da mußte er ihm fcharf ind Auge jehen: und 
der Herr König, furchtlog, obwohl jeder Waffe bar, erwiderte 
den Blick: — und — 

„Und ſo gewaltiger Glanz,“ fuhr die Frau fort, „leuchtete 
aus dieſen Augen nieder, ſo verklärt war das erhabene 
Antlitz, daß Held Voltfried, der noch nie gezagt, nieder— 
ſtürzte, wo er ſtand, neben des Königs Roß, die Waffe 
fortwarf und ausrief: ‚Herr Karl, mit dir iſt der ſtärkſte 
Gott!““ 

„Ja,“ fuhr Lindmuth fort, „und nun waren die Pala— 
dine alle heran: Herr Wilhelm von Toulouſe und Herr 
Erich von Friaul und alle, und ein kampfgrimmer Ala— 
manne . . —" „Herr Gerold ſelber war's, des Königs 
Schwäher,“ fiel der Knabe ein, „der ſchwang die Streitart 
über des Vaterd Haupt... —“ 

„Da fpreitete,” fuhr Lindmuth fort, „Herr Karl vom 
Roß herab feinen blauen Mantel über den Bater und 
wehrte den vielen Waffen der Paladine und rief: ‚Der 
Mann bleibt leben! Er ward mein: — durch Chrijtus 
den Herrn.“ 

„Und al3 ich jah,” hob nun Heimo wieder an, „wie 
mein Herr Herren Karl fich ergab, da warf auch ich den 
Gtreitfolben weg und trat an feine Seite. Und war das 
die legte Schlacht, die Herzog Widufind fchlug wider den 
Herrn Karl.“ 

„Denn er fprach zu feinen Gefolgen,“ ergänzte das 
Mädchen: „wahrlich, nun erkenne ich, daß fein Gott jtärker 
it denn die unjern. Nie Hab’ ich meines Feindes gefehlt 
auf Halbe Speerwurfslänge! Sein aber fehlte ich! denn 
als ih auf ihn zielte, ganz jcharf, haarſcharf, da brad) 
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plöglih die Sinfefonne aus dem Gewölk und fchien mir 
grell in die Augen und mir war, goldene Strahlenpfeile 
hoch vom Himmel her fchoffen mir durch die Wimpern. 
Und ich blinzte und warf und — fehlte. Er aber traf!‘ 
Und alsbald fchidte der wunde Herzog Boten an Herrn 
Karl, wenn der ihm ficheres Geleit verjpreche, wolle er zu 
ihm kommen in feine Pfalz und die Taufe nehmen und 
Herren Karl Treue fchwören. Und gern gewährte das der 
König. Und fo gejchah’3 gar feierlich.” 

„Und mit ihm nahm auch euer Bater die Taufe,“ 
fprach) die Frau, „und that den Eid. Und unverbrüchlich 
haben beide jeither die Treue gehalten, Herren Chriftus 
und Herren Karl. Das follten fich Geringere merken.“ 
Heimo verzog das Geſicht. „Sa, ja, jchon recht. Zumal 
was Herrn Karl angeht. Dem hab ich ja gejchtworen, als 
ich freigelafjen ward. Was aber den Herrn Chrijtus an- 
geht..." „Du haft den Taufbund mit ihm gejchloffen,“ 
mahnte die Frau. — „Aber recht ungefragt! Ganz gröblid) 
haben fie mich dabei angefaßt. Ya, wie fie den Herzog 
tauften und unfern Heren zu Attigny — ich ftand ja dabei 
— der unfichtbare Gejang von oben her und die vielen 
hundert Kerzen und der füßliche Rauchqualm aus goldenen, 
durchbrochenen Gefäßen, die Heine Knaben ſchwangen, — 
ganz betäubt ward einem dabei; und beinah’ übel! Und 
war alles jehr geheimnisvoll und großfeierlih. Aber mit 
mir machten fie’3 weiland anders. Gleich nad) jener 
Schlacht an der Weſer wurden wir geringen Gefangenen 
zufammengetrieben an dem Ufer, wohl ein paar Hundert 
auf einmal, von Franfenreitern und mit den Speerfchäften 
zurecht gejchoben, jo recht wie eine Herde Schafe. Und 
dann fam ein Bifchof und weihte das Uferwaſſer der 
Weſer, und num hieß es: ‚vorwärts allzuhauf! Da hinein! 
Und untergetaucht! Als Heiden hinein, als Chrijten heraus. 


57 


Wer fich fperrt, wird erjtochen.‘ Und das Waffer, in das 
fie mich Hineinfchoben, war ſchon ganz blutig. Denn 
manche hatten’s gar nicht verjtanden, was die Franken da 
auf fränfifch, der Prieſter auf römiſch von ihnen verlangten, 
andere Hatten gut verjtanden aber nicht gewollt. Sie alle 
wurden flugs erjtochen. — Und fo ftieg ich wieder heraus 
— halb mit Blut getauft und? — mehr als halb —! 
wider Willen.“ 

„Du mußt’3 doch Halten,“ fagte der Knabe ernithaft. 
„Hätteſt dich ja auch erjtechen laſſen können.“ — „a, ja, 
jo jagt der Herr; und von dem Haft du's gelernt.“ „Oder 
geerbt,“ fprach jtolz die Frau. „ES wird fchon fo fein 
müffen. Nur verlangt nicht, daß es mich freuen foll auch 
noch!“ 

„Aber!“ verwies Lindmuth. „Du kommſt doch nun 
in den Himmel." „Wer weiß?“ meinte der Alte. „Und 
wenn auch, — ich glaube kaum, daß es mir da jo 
vecht gefallen wird.” „Läftre nicht,” fchalt die Frau. 
„Warum foll es dir dort nicht gefallen?" — „Warum? 
Weil e3 gerade wieder fein wird wie zu Aachen, wo e3 
mir auch nicht — aber gar nicht! — gefallen hat. Gold, 
Weihrauhduft und Singen! Singen in fremden, leiſen 
Sprachen, die ich nicht verjtehe.. Auf dem Throne der 
Himmelskönig mit dem langen weißen Bart, — ganz wie 
Herr Karl zu Aachen! — um ihn her die Erzengel und 
die Großheiligen, die. Himmelspaladine! Und wir geringes 
Bolt? — Ganz Hinten, draußen, in den naffen Wolfen. 
Und immer nur beten! In Walhall gab es Kampfipiel 
und Met und” . 

„Hoch,“ rief die Sr und jprang auf. „Das ift 
Hofwart3 Gebell.“ — „Sa, er grüßt den Hof, fobald er 
ihn fieht vom Waldrand aus!" „Der Vater! Dem Bater 
entgegen.” Fort waren beide Kinder. Auch die Frau 
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fegte die Spindel nieder und fchritt zur Thüre hinaus in 
den Hofraum. 

Die Sonne ſank; fie hatte das Regengewölk durch— 
brochen; in hellem Schein lagen Anger und Wald; in Die 
Pforte feiner Hofwehre jchritt die hohe Geſtalt Volkfrieds, 
ganz aufgerichtet: er trug ſchwer, der Starke, an dem Reh— 
bod, defjen Läufe um den Jagdſpeer über der Schulter 
zufammengefchnürt waren; die Kinder hielten ihn links 
und recht3 an den Armen; die Frau redte ihm beide 
Hände entgegen. 

Auch Heimo war herangehinkt: er jtand nun in der 
Hallenthür und ſah auf die Gatten. „Die mögen ſich 
immer noch, wie am eriten Tag. Faſt allzu jung für fo 
reife Leute! Nun, Haben Kampf und Leid genug auszu- 
jtehen gehabt, big fie fich gewannen.“ Und leifer fuhr er 
fort: „Frau Frigg und du, guter Donar, ſchütz ihnen Herd 
und Haus! — Wenn's recht von Herzen geht, muß id) 
euch anrufen, nicht die Heiligen. Der Hofherr und die 
Frau opfern den Heiligen in der Steinfapelle, ich) opfere 
den alten Göttern unter der alten Eſche. Wißt ihr was, 
Götter und Heilige? Schützt fie reihum.“ 


Achtes Kapitel. 


Bolkfried war jehr müde von dem weiten Weg im 
feuchten Waldgrund und von der Jagd. Bald nad) dem 
Abendeſſen wies er Heimo fort, er wolle fich fchlafen legen. 

„Ich Hörte viel Hundegebell,“ fagte diefer aufjtehend, 
„im Eiderwald. Auch Hörnerblajen." — „Die Franfengrafen 
von Badenfleth jagten.” — „Auf Wölfe?" — „Nein, auf 
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Waldgänger.” — Heimo fah fcharf in feines Herren Antlitz, 
aber der verzog feine Miene; der Alte jeufzte und ging; 
er jchlief in der Hütte an der Furt. 

Bald ſchlummerte Bolkfried; aber die Frau an feiner 
Seite fand feine Ruhe. — — 

Nach ein paar Stunden jchlug der Hund an, heftig, 
zornig, dauernd. Sie warf einen Blid auf Bolkfried; der 
ichlief ruhig. Da fchlug ein verhaltener Ruf an ihr Ohr: 
„Muthgard, Hilf!" — 

Sie war ſchon aus dem Lager; fie warf das mächtige 
Wijentfell ihres Mannes um die Schultern, jchob ge 
räujchlo8 den Holzriegel der Halle zurück und eilte durch 
den Hofraum. E3 war ganz finjtre Nacht; nicht Mond 
noch Stern ftand am Himmel. „Bolfhelm — du biſt's?“ 
— „Ich bin's.“ — „Schon wieder da! Ach Hab’ dir's 
doch verboten. Du haft verjprochen, damals, e3 folle das 
letzte Mal fein.” — „Heut iſt's, — glaub’ ih, — das 
(egte Mal! Ich bin wund! — Da — im Rüden — der 
Pfeil! Sie haben mich gehegt — den ganzen Tag — 
mit Hunden.“ — „Unjeliger!" — „Laß mich hinein! Nur 
noch einmal am Herdfeuer liegen! Mich fröſtelt. Rufe 
den Hund ab." — „Du weißt: ich darf nicht. Sch that 
ſchon mehr für dich, al3 mein Gewifjen ertragen kann. 
Aber ich weiß, wie er dich liebt.” — „Er! — Der 
Bruder, der mich umkommen läßt! Laß mich ins Haug!“ 
— „Niemals !" 

„Sieb mir zu trinken! gieb mir Brot! Schneide mir 
den Pfeil heraus! Du kannſt's fo gut! Sch verende fonft 
im Wald, wie ein weidiwunder Hirich.“ 

Die Frau überlegte. „Wundenpflege? Das fteht nicht 
unter den Verboten. Aber jpeifen und tränken!“ — „Du 
haft e3 vorige Woche gethan!“ — „Das fteht unter den 
Verboten! Ich thu's nicht mehr. Sch Tann Bolkfried 
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nicht mehr in die Augen jehn. Warte hier! Nicht über 
die Schwelle! Sch Hole... —“ 

Sie wandte fih und ſchrie auf — Bolkfried jtand 
hinter ihr. „Mein Weib erjchridt vor mir,“ ſprach er 
jehr traurig, aber ohne Vorwurf im Ton. „Das it 
hart." — „O Bolkfried! Sch that’3 nur um deinetwillen.* 

„sch weiß. Aber auch um meinetwillen durfteſt Du 
Herrn Karls Recht nicht brechen —! Schweig! Den 
Pfeil magſt du ihm ausjchneiden.* Sie ging. Volkhelm 
drängte herein: „Laß mich — ind Haus." — „Nein.“ 
Er ſchob ihn mit dem Arme von der Schwelle. 

„Bruder! Bruder! Haft du vergejjen, wie mich der 
Bater fterbend dir empfahl?" — „Ich that das Meinige 
an dir." — „Es ift wahr — wie ein Vater. Aber kannt 
du mich jet von deiner Schwelle weiſen?“ — „Ich muß. 
— Warum bradjt du deinen Eid?“ 

Der Wunde lehnte fich ächzend an den Baun. „Ge— 
zwungenen Eid! Gie hatten mich gefangen mit vielen 
andern. ‚Tod oder Taufe,‘ hieß es. ‚Tod oder Treue: 
Ihwur.‘ Die Speerſpitzen ftanden auf unfern nadten Leibern. 
sh Ihwor." — „Drum mußt du’3 halten. Mander — 
unjer Oheim Volkhard — jtieß fich felber den Frankenſpeer, 
der auf feiner Bruft jtand, ins Herz. Du aber? — Du 
Ihwörjt Herrn Karl Treue und jobald ein paar Nachbar- 
gaue wieder Llosichlagen, verläßt du den Hof, den ich dir 
bauen half, und eiljt zu den andern Eidbrechern. Gar 
raſch wurdet ihr zerjprengt! Sch fage dir — und ein viel 
Weijerer und Kühnerer als ich — Herzog Widufind ſelbſt! 
— hat dir’3 gejagt: es ift umfonft. Herr Chriftus ijt 
jtärfer al3 Woden und Herr Karl ijt ſtärker al3 wir. Sei 
treu oder ſtirb!“ 

Da jchlug der Hund, der fchon vorher leiſe gefnurrt 
hatte, an: zornig bellend ſprang er zur Pforte hinaus und 
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um die Ede nach dem Fluſſe Hin: aber fofort verjtummte 
er dort. 

Seht Fam Muthgard aus dem Haufe zurüd. Sie trug 
einen brennenden Kienjpan in eiferner Stange mit je einem 
Ohre an jedem Ende; fie ſteckte das leere Ohr in einen 
ipigen Pfahl des Zaunes und trat zu dem wunden Manı. 
Die Fackel warf ihr fladernd Licht auf ihn: er jah wohl 
Bolffried ähnlich, aber er war etwa fünfzehn Jahre jünger, 
der Wuchs ſchlanker, fchmächtiger; fein Haar war viel 
dunkler, fajt braun; und nun war das fchöngebildete Ge— 
jicht jehr Hager: wilde Leidenjchaften, Rachgier, Haß und 
Born und zulegt der Mangel, das Elend Hatten es vor 
der Zeit mit tiefen Falten durchfurcht; die Wangen lagen 
eingefallen, ein irres, unjtetes Feuer loderte aus den dunfel- 
grauen Augen; Haar und Bart waren arg verwildert, 
Moos und Grashalme jtafen darin; barhäuptig, barfühig 
ſtand er da auf den Pfahlzaun gelehnt, ein zerfegtes Wolfs— 
fell, um die Hüften mit einem Schiffstau gefnotet, jein 
einzig Gewand, einen Speerjtumpf — die Spibe war ab- 
gehadt, — hielt er in der Fauft; er zitterte vor Schmerz, 
er fröjtelte vor Fieber. 

„Da,“ jtöhnte er, „da recht3 in den Rippen.“ Gie 
prüfte die Stelle mit zart taftender Hand: er zudte doch 
zufammen. „Das thut jehr weh,” fagte fie. „Bah!“ 
biß die Zähne übereinander. — „Aber e8 ift nicht zum jter- 
ben. Der Pfeil wird leicht Herausgehen. Er Hat nur 
einen, nicht zwei Hafen.“ 

„Bruder,“ begann Volkhelm auf neue, „fenntejt du 
das elende Leben im Wald! Bon Hunden gehegt! Auf 
Bäumen fchlafen, fejtgebunden mit dem Gürtel, um nicht 
im Schlaf herabzujtürzen! Bon den Waldbeeren leben und 
von rohen Fiſchen und rohem Wild, jolang ich’3 glücklich 
erjagte: Feuer zu machen darf ich nicht wagen. Und jeßt 


62 


erleg’ ich nicht mehr Wild und Fiſch: alle meine Pfeile 
find feit dem letzten Gefecht verfchofjen; meinen Speer — 
fiehe den Stumpf! — zerſchlug mir der fränkische Reiter. 
Gieb mir einen frifhen Speer!" — „Um feinen Preis! 
Du hebjt ihn wider Herrn Karla Heerleute.” 

„DO, jo laß mich nur bis meine Wunde geheilt... — 
Hui, das that weh!" „Hier iſt der Pfeil! Er ift heraus,” 
flüfterte Muthgard. „Nun Linde Salbe in die Wunde! — 
Das thut dir gut, nicht wahr?" — „Dank, Schwägerin!“ 

„Bruder, ich kann's nicht glauben von dir! Du —! 
Die Eider Frachte im Eisgang — ich war eingebrochen — 
du ſprangſt hinein in den eifigen Tod und brachteft mic) 
heraus. Sch lag unter dem Gaul, den der Wifent durch: 
bohrt Hatte: das Untier ſenkte den Kopf, mich zu fpießen 
— du padtejt den Stier am Horn und riffeft ihn gegen 
dich und erftachit ihn. Dein Leben Haft du — mehr als 
einmal! — eingejeßt, mich zu retten — und nun ftößt du 
mich von der Schwelle? ch Habe nirgend ein Obdach! 
An meinem Hof — er iſt eingezogen vom Kaiſer! — haufen 
die Franken. Sch bitte dich — laß mich nur — nit in 
deinem Haus, aber in dem Erdgang darunter, dem ge 
heimen, liegen, bis die Wunde geheilt... ." 

Bolffried jeufzte tief auf. „Auch dort ift mein Grund 
und Boden! — Mein Leben für dich laſſen? Ich thät’s 
auch Heute noch. — Aber nicht die Treue.“ — „Nichts, 
gar nichts thuft du für mich?“ — „Was ich kann. Der 
Hof hier iſt alles, was ich habe: — er ift mir Tieb, jehr 
lieb. — Sch will morgen aufbrechen, zum Kaiſer, nad) 
Aachen: ich bitte ihn, dir Gnade zu fchenfen. Dafür biet’ 
ich dem Kaiſer meinen Hof." „Volkfried!“ rief die Frau 
erichroden. „Und wohin gehit du dann?" — „Ins Elend. 
Mit Weib und Kind. Das kann ich thun für dich, Bruder, 
Das andere nicht.“ 
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Bolfhelm fuhr auf. „Sorge nicht, Schwägerin! Das 
nehm’ ich nicht an. Lieber verend’ ich im Buſch. Oder“ 
— ſchrie er plößlich wild — „ich thue was anderes! — 
Was dich und deine Franken wenig freuen jol! Du aber, 
— mögeft du’3 nie bereuen, Hartherziger, daß dir der 
Raifer, der fremde Zwingherr, der vom Blut der Sachen 
trieft, teurer war al3 der nächſte Gefippe, al3 der eigene 
Bruder.” Er fprang von dem Zaun weg gegen den Wald 
zu, verzweifelnd. 

„De, be, eile nicht fo," flüfterte e8 da aus dem Dunkel. 
Der Flüchtling hob drohend den Speerftumpf. „Ich bin's, 
Heimo. — Ruhig, Hofwart, nicht Inurren! — Hab’ alles 
gehört. Faſt hätte der Hund mich verraten. Hätte Dich 
fast nicht mehr eingeholt, — Tann nicht jo laufen mit dem 
lahmenden Fuß. — Sage: du fennjt die Heidenejche im 
Südwald?“ — „Den Wodensbaum? Gewiß!“ — „Nun 
gut. Sch — ich opfere dort in den hohlen Stamm, den 
alten Göttern: Sped, auch Brot; fortab will ih auch 
gebraten Pferdefleifh da opfern. Ob's Wodens Naben 
holen oder — fonft wer — mir ift’3 gleich. Sch opferte 
alle fieben Nächte: fortab — alle drei.” — „Dank, treuer 
Heimo, Dank!“ Er war verſchwunden im Dunkel der 
Nacht und des Waldes. 


Veuntes Kapitel. 


Die Gatten gingen fchweigend in das Haus zurück. 
Die Frau leuchtete mit dem Kienſpan in fein Gejicht: er 
wandte fih ab. „DO Gott!” rief fie: „Schilt mich, fchlage 
mich! Aber nicht diefes ftumme Wed —! Es ſtößt mir 
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das Herz ab." „Laß gut fein,” fagte er traurig. „Ich 

muß e3 nur erft lernen, daß du Heimlichkeit haft vor mir.“ 

— „Ich that’3 ja nur... —“ — „Aus Liebe zu mir. — 

Uber es war doc fchweres Unrecht. — Es wird uns alle 

verderben.“ 

| „Warum? Kein Menih weiß darum.” — „Die 
Wendin.“ — „Woher weiß die ,„.. —?" 

„Sie hat dich bei mir verflagt. Sie hat dich mit ihm 
flüjtern gehört. So hat fie wohl auch gejehen, daß du 
ihn jpeifteft und tränkteſt!“ — „Du hajt fie aus dem Feuer 
gerifien! Wie könnte fie gegen dih...?* Er zudte die 
Achſeln. „Und wenn’s aucd niemand ſonſt wüßte... ich 
weiß es nun!“ 

Da fchrie fie grell auf, ließ die Kienfadel fallen, daß 
fie erlojch, und griff mit beiden Händen nach feinen beiden 
Wangen. „Bolkfried — magjt du mich nicht mehr? Ver— 
wirfjt du mich?“ — „Wie könnt’ ich dich nicht mehr Tieb 
haben — jo lange ich dies Herz in der Bruft trage?“ 
Er ſprach ganz janft, aber jehr traurig. „Allein es geht 
mir nicht aus dem Sinne, daß..." Er ftodte. — „Was, 
Bolkfried, oh was?" — „E3 peinigt mich, jeit mir’3 die 
Elende gejagt hat! Ach Fonnte mich deiner, — der Kinder 
nicht mehr freuen feitvem! Sch meine, ih... . Kein! 
ih will nichts übereilen! Sch muß es — langjam! — 
ganz Durchdenfen. Sch will — gewiß! — nicht darin 
raſch thun! — Aber — id fürdtee — 8 — muß — 
fein.” — „Wa3? Wa3? ch vergehe vor Angjt bei deinen 
itodenden Worten! Was jinneft du?" „Der Kaifer — 
muß es wiſſen!“ ftieß er nun vajch heraus. — „Du — du 
ſelbſt — millft mich) . . anzeigen?" — „Sch forge: Die 
Treue verlangt's.“ — „Bolkfried —!“ — „Sch weiß, daß 
e3 ausdrücklich unter den Verboten ſteht — ‚jpeijen und 
tränfen!! — Es ward fo verlefen auf dem Grafending. 
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— Und ich hab’ e3 dir auch gejagt? Oder“ — und ganz 
jreudig fragte er nun: „hab’ ich dir dies Eine gerade 
vielleicht nicht gejagt? — Nur das vom ‚haufen und hofen 
und herbergen und waffnen‘ — aber dies Eine nicht? 
D jag: nein!" Sie ſenkte den Kopf. Sie weinte leiſe. 
„Du Haft mir’3 gejagt!“ 

„Das ift Hart. — Aber ich weiß nicht mehr, welche 
Strafe dafür gedroht ift. Sch achtete nicht darauf! Wie 
konnt' ich denken, daß mein Weib..." — „O Bolk 
fried!" — „Auch ſaß ja damals, wie das verfündet ward, 
der Bruder noch ganz ruhig in feinem Hofe; hab’ ich dir 
— damald — aud) die Strafe gefagt ?" — „Nein! Nur 
die für das Haufen und Hofen...* „Darauf fteht der 
Tod!" Er erbebte: ſein jtarfer Leib zitterte heftig. — 
„Bielleicht ijt doch das Speifen und Tränfen gelinder be: 
droht." „Sch fürchte mich nicht, zu ſterben,“ ſprach fie feit. 
„Kur dich verlaffen — jo früh! — und die Kinder! — 
Und das ÜÄrgfte daran ift —:“ — „Die Schande!" — 
„Die Schande!“ Beide Gatten fprachen da3 Wort zugleich. 

„Wenn dir die Treue gebeut,“ fuhr fie fort, „es anzu— 
jagen, fo thu's gleih — morgen. Sonst zehrt es dir an 
der Ehre. Du mußt e3 dann thun.“ „Ja,“ fagte er 
ganz ruhig, „dann muß es fein. Jedoch — id — ſeh's 
noch nicht Far. Die Liebe fagt: nein, die Treue jagt: ja. 
— Aber e3 ift noch) was in mir — ich weiß nicht, was 
es ift — das Sprit auch und jagt: „Nein! Das An: 
jagen wäre nur eine Wildheit des Stolzes.“ — „Wäre 
nur Fidus da, der gute Mönch! Der wühte Nat!" — 
„Freilich, du mußt e3 beichten. Aber der Mönch, — der 
fann mir das nicht entjcheiden! Die Kirchenbuße, ja: die 
wird er dir auflegen —! Uber dann — ich mein’, ich 
Hör’ ihn ſchon! — dann fagt er: ‚damit iſt's abgethan‘, 
Über für mich iſt's damit nicht abgethan. Herrn Ehriftus 
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ward damit fein Necht, nicht Herrn Karl. ‚Das ift eitel 
Stolz, — fündhafter Mannesftolf‘ — wird der Mönd 
jagen. Aber das eben iſt's: ein Mönch ift fein Mann! 
In der Heidenzeit hielt man jo troßig auf die Ehre der 
Treue! Soll das nun nicht mehr gelten? — Sch glaube 
doch: ih muß!“ 

Sie richtete ſich Hoch auf: „Dir jeden Zweifel zu ſparen“ 
— fie fprah es ganz gelaſſen — „thu' ich’3 jelbit. 
Morgen... —“ — „Sch verbiete dir's! Du haft gar nicht 
zu fprechen. Ich, dein Muntmwalt, fpreche vor Gericht für 
dih, und — muß es fein — gegen dich! Aber erjt muß 
ih’3 ruhig, — gar langfam — durch und zu Ende denken. 
In der Haft folgen wir beide nur dem Drange der Hoch: 
gemuten Herzen — auch in das Unnötige, Unfinnige 
hinein.“ — 

Demütig jchwieg fie und lehnte das ſchöne Haupt an 
feine Schulter. 

„And — wenn e3 fein muß — wen — wen willft 
du's anfagen?" 

„O Schmah und Elend! Dem Grafen...! Ihm 
müßte ich's anfagen. Den hat uns der Herr Kaiſer ge 
jest, ihn jelbjt zu vertreten. Aber diefer Graf! Mein 
Todfeind! Der jahrelang mich gequält — gegen Herrn 
Karls Neht! Wer bürgt mir, daß er mir nicht wieder 
faljches Recht, — Unrecht — fpridt? Deine Strafe — 
aus Bosheit — erhöht wider das Recht? Ich kann ihm 
nicht mehr trauen! Das kann Herr Karl nicht verlangen! 
— Uber Halt: da ift der andere, der Vicegrafl Der hat 
jreundlichere Weife, — der hat mich noch nicht belogen. 
— Wenn ich Herrn Fortunatus Dich, deine Sache über- 
wiefe...2* „Nein,“ fuhr fie auf. „Lieber fpringe ich 
in die Eider. Set gleich —!“ Sie ri ſich los von ihn. 

„Dhol — Halt!" — Er griff fie am Arm: „du zitterjt 
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ja am ganzen Leibe! Iſt's vor Furcht?" — „Nein!! — 
„Was kann's dann fen —? U, —! Ich hörte jagen: 
er ift arg verbuhlt. Hat er gewagt. .? — Sa, ja, es 
fann nicht3 andres fein! Der Bube! — Er foll nit 
mehr leben!” Er ſchrie, daß der Hund bellte, wie feinem 
Herrn im Born zu helfen. „Was, ... was hat er ge 
wagt?" — „Er griff nah mir... —.“ 

Bolkfried ftöhnte: „Und auch das Haft du mir nicht 
gejagt!" — „Wozu? Sch Half mir ſelbſt. Sch ſchlug ihn 
ins Geficht, daß er umfiel: dort — in der Thüre — lag 
er. Sch hätt’3 nie gejagt. Wozu dich ergrimmen? Aber 
mich — meine Strafe — dem anheimgeben —!“ — „SH 
ichlag’ ihn tot, fobald ich ihn fehe.“ — „Volkfried! Dann 
mußt du fterben, wie — vielleiht — ich." Er hielt hart 
atmend inne. Plötzlich rief er laut: „Es hilft nur Eins! 
E3 kann nur Einer Helfen." — „Wer? — „Herr Karl! 
Sein Recht Haft du gebrochen, nicht diejer elenden Grafen. 
Wir müfjen zu Herrn Karl." — „Das ift ein weiter, ein 
harter Weg!" — „Wir müffen Er ijt der höchite, der 
rechte Richter. Herrn Karls Recht foll über uns ergehen.“ 


Behntes Kapitel. 


Der folgende Tag war trüb, ſtürmiſch, regnicht; Dichte 
graue Wolfen lagen über Wald und Strom; der Rauch 
de3 Herdfeuerd ward vom Winde niedergedrücdt, vermochte 
nicht, au3 den Dachlufen abzuziehen. 

Die Gatten jagen um Sonnenuntergang in der Halle 
beifammen, jchweigfam. Beide, zumal Bolffried, machten 
niemal3 viel Worte; auch was fie am tiefiten bewegte, ward 
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nicht voll ausgeiprochen. So hatten fie auch die Borgänge 
der veriwichenen Nacht und die jchwere Sorge ihrer Herzen 
nicht weiter beredet. Aber jeder der beiden traf, ohne 
Verabredung, für fich allein Handelnd, Vorbereitungen zu 
der bevorjtehenden weiten Reife. Die Frau räumte in dem 
Haus umher. Der Mann holte aus dem Stall einen 
mächtigen Rudjad, füllte ihn mit Brot, mit etwas Salz, 
mit geräucherten Fiſchen, mit getrocnetem Fleisch. Dann 
jtellte und Tegte er auf dem Eſtrich in der Halle des Hofes 
Speere, Schwerter, Streitärte, Schilde zufammen, vor dem 
Aufbruch die beiten daraus zu wählen. 

Der Knabe mahnte, es jei wohl bald Beit, das Nacht— 
mahl einzunehmen. „sch warte nur auf Heimo,“ ſagte 
die Frau. „Er brennt Sohlen im Südwald.“ „Da 
kommt er,” vief Lindmuth, aus der Thüre blidend. „Was 
hat er nur? Ganz eilfertig kommt er gehumpelt.“ Atemlos 
ichleppte ich der Alte über die Schwelle: „Flieht!“ rief 
er. „Sie kommen!“ 

Nuhig jtand Volkfried auf: „Mer kommt?“ 

„Der Graf! Und der Bicegraf! Und eine ganze 
Schar! Ich jah fie reiten im Walde. — Sie bogen von 
der Heeritraße ab — hierher!“ 

„Muthgard erbleichte: fie Heitete die Augen auf ihren 

dann. — Der jchritt gegen die Thüre. „Nicht doc, 
Herr! Lieber Herr!“ rief Heimo, jich ihm entgegenwerfend. 
„Slieht! — Durch den Erdgang! Ihr und die Frau! 
Sch bleibe hier im Hof mit den lindern bi... —* 
Bolkfried jchob ihn ſchweigend beifeite. 

„Herr! Glaubt! ES find zu viele! Wir können 
nicht Widerjtand leiſten.“ Da griff Volffried raſch unter 
die gehäuften Waffen: eine mächtige, eine Tanggejchaftete 
Streitart ſchwang er auf die Schulter und fchritt ohne 
Hait, ganz langjam, hoch aufgerichtet, über die Schwelle 
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jeine3 Hauſes. Heimo raffte ein Schwert auf und folgte 
ihm eilig, aber jchon vor ihm war der Knabe, feinen 
neuen Wurfipeer ſchwingend, Hinausgehüpft. Muthgard 
folgte, die Kleine an der Hand führend. 

ALS Volkfried die Pforte des Pfahlzauns erreicht Hatte, 
iprengten die Reiter aus dem Wald auf die Blöße. Neben 
dem Haferfeld führte ein breiter Fahrweg, den die zwei 
Reiſigen an der Spite einjchlugen. Aber der num folgende 
Reiter — Bolkfried erfannte den Grafen — ſpornte jein 
Pferd rechts ab: mitten in das Haferfeld hinein fette der 
Nappe, alle die übrigen Gäule folgten ihm nad) und trabten 
Iharf auf den Hof zu, die Ernte zeritampfend. 

„Auch das foll Herr Karl erfahren,“ knirſchte der 
Sachſe; er öffnete die Zaunpforte und trat in Diejelbe, 
den jchmalen Gang ganz ausfüllend. Der Hund ftand 
knurrend hinter feinen Herrn. 

Die Neiter ftußten, wie fie den Hofheren erfannten; 
jie hielten die Roſſe an. Der Graf fprach mit ziwveien 
feiner Begleiter; auf einen Wink jprangen fie ab; nur ein 
Weib, das in der Echar ritt, blieb im Sattel; zwei der 
Neifigen hielten bei dem Weib und bei den ledigen Gäufen; 
die andern, etwa ein Dutzend Gewaffnete und ein Waffen: 
(ofer, im jchwarzen Priejterffeid, gingen auf die Zaunpforte 
zu. Der Geijtliche trat vor. „Gleich der erſte Blick auf 
dies Haus zeigt eine Sünde," rief er laut. „Die heid- 
nischen Pferdeköpfe am First! Ich Hage, Herr Graf! Die 
Synode hat jie verboten.” „Und ich hab’ es dem Sachſen 
ausdrücklich gejagt,” ſprach der Fronbote und fchwang 
Hrohend einen Eibenbogen. „Gut,“ ſprach der Graf, „das 
giebt einen weiteren Bußefall.“ „Nein, Herr,” rief da Heimo, 
auf den Zaun Fletternd und nach dem Dache weifend. 
„Mitnichten! In der Mitte — zwiſchen den beiden heiligen 
Roßhäuptern! — ftedt ein Kreuz. Seht nur vecht jcharf 
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Hin! Gar groß ift es freilich nicht!” Tachte er pfiffig, 
„aber das fchüßt uns vor Strafe. Fidus hat es ung 
gelehrt.“ 

Bolkfried wandte fih raſch und jah Hinauf; er ent: 
dedte ſelbſt jet erjt das Kreuz, jo Klein hatte eg Heimo 
geſchnitzt. 

„Iſt das ſo?“ fragte der Graf, und als der Abtvikar 
ſchweigend die ſchwarzen Brauen furchte, fuhr er fort: 
„Gleichviel! Wo Leben, Eigen und Ehre verwirkt ſind, 
kommt's auf das Geringe nicht an. — Sachſe, gieb den 
Waldgänger heraus, den du hauſeſt und hofeſt.“ Volkfried 
ſchwieg. „Hörſt du nicht?“ rief der Graf, näher tretend. 
„Sn des Herrn Kaiſers Namen! Du biſt verklagt .. ..“ 
— „Bon wen?" — „Dort! — von..." — „Bon 
meiner entjprungenen Unfreien, einer Wendin. Ihr Wort 
it fein Wort." — „Gieb ihn Heraus, den du verborgen. 
Dein Bruder iſt's.“ — „Mein Bruder ift nicht in dem 
Hof." — „Sp war er drin.” — „Niemals, ſeit er ge- 
ächtet iſt.“ 

„Dein Weib,“ rief da der Vicegraf vortretend, „hat 
nachts mit ihm geflüftert, hier, am Zaun. Du haft cs 
jelbft gefagt. Da Hinter dir fteht fie ja, die Bieljchöne! 
Sie jol’3 Teugnen! Dann lügt fie, die ftolze Frau!“ 

Wie Bolffried Fortunat erkannte, ward er ganz blaß; 
unmerflich den andern zucte die Fauſt an der GStreitart, 
er gab ihm Feine Antwort. 

„Und wenn!” rief Heimo vom Zaune herab. „ES ift 
nicht verboten mit Verbannten zu ſprechen.“ 

Bolffried pochte das Herz: num mußte die Borhaltung 
de3 Speijens und Tränfens folgen, fall die Wendin aud) 
dies gejehen: aber jene Nächte waren ganz finjter gewejen —: 
vielleicht hatte fie das nicht wahrgenommen ? — — — 
Es war eine lange, bange Weile. 
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„Ach was," rief endlich der Graf ungeduldig. „Sie 
fügen alle. Was verlieren wir hier die Zeit? Sch gehe 
hinein und hole mir den Flüchtling." Er trat näher; die 
Männer Hinter ihm machten Miene, ihm zu folgen. Bolf- 
fried atmete auf: — fie wußten von nichts! „Halt,” rief 
er nun überlaut; fie fuhren zufammen. „Das dürft ihr 
nicht. Sch bin ein freier Sachſe, unbefcholten an meiner 
Ehre. Ihr dürft nur bei Handhafter That über meine 
Hofwehre dringen.” — „Was jchert mich euer Sachſen— 
recht!" — „Herr Karl Hat e3 ung eidlich beftätigt. Hier 
feg’ ich mein Schwert auf meines Hofes Schwelle —“ er 
zog den Sachs aus dem Gürtel und warf ihn vor feine 
Füße nieder — „ih rufe Heren Karls Gericht an.” 
Hardrad lachte: „Herr Karl ift weit! E3 Heißt: im Land 
Hilpania. Du bijt längſt verfault, bevor der von Dir 
hört. Laß mich ein oder —*: er griff and Schwert. 
Laut bellend sprang der Hund aus der Pforte und fuhr 
gegen ihn: — erichroden wich der Graf. 

„Zurück, Hofwart!” befahl Volkfried, „hierher!“ Augen— 
bfikfich gehorchte das Tier und lief Hinter den Zaun 
zurüd. i 
„Was? Den verfluchten Hund auf des Herrn Kaiſers 
Grafen hetzen?“ jchrie der Fronbote. „Warte, Bejtie!” 
Er griff an den Köcher, den er auf dem Rüden trug, 
öffnete die Dedelflappe und zog einen ſchwarzgeflügelten 
Pfeil Heraus. „Ihr Habt’3 alle gejehen! Das war Fried- 
bruch.“ „Nein, Solo,“ ſprach da vortretend einer der 
Krieger, ein breitjchultriger Mann, defjen jchlichtes, flachs— 
blondes Haar, nur an den Schläfen etwas grau, aus der 
Sturmhaube quoll, mit langer, gerader, jchön gebildeter 
Nafe und goldbraunen Augen. „Bielmehr Hat der Mann 
den Hund gleich abgerufen.“ „Wer bit du, jelbjt Hund?“ 
jchrie der Graf und wandte fich zornig gegen den Sprecher. 
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— „Hülſung bin ih, Hüljos Sohn, ein freier Sachſe. 
Für das EC chimpfwort Flag’ ich dich, Graf, beim nächjten 
Königsboten.“ „Ha ha," lachte Hardrad, „es war nod) 
nie einer in diefem Gau." „Und kommt auch Feiner in 
diefe Mark," meinte Fortunat. 

Aber der Sachſe fuhr fort: „Und recht hat der Mann, 
in allem, was er ſprach. Ihr dürft nicht Gewalt brauchen. 
Zumal auch ſchon die Sonne zu Rüfte gegangen dort hinter 
den Ejchen im Wald. Ihr brecht den Hausfrieden, dringt 
ihr, ohne Handhafte That und fonder Sonnenjchein auf 
euren Helmen, in einen Sachjenhof!” 

Der Graf wollte heftig erwidern; aber der Prieſter 
winfte ihm, den Finger leiſe hebend. „Du bijt wohl 
Bolkfrieds Gefippe, Hülfung?* fragte er ſchlau. „Nein! 
Sch wußte und weiß nichts von ihm. ch bin fein Nordel- 
Dinger, ich bin ein Weitfale: auf roter Erde, am Habicht3- 
beck bei Mimisgerneford, Liegt der Hülshof, unfer altes 
Erbe." „Nun,“ lächelte der Priejter, „dann redejt du 
eben nur von Wejtfalenrecht." — „Nein, Herr, darin ift 
das Recht gleich aller Sachſen. Und Hülſung, der Hül- 
- junge Sohn, Hilft nicht mit dabei, Sachjenrecht zu brechen. 
Geſchieht dem Hofheren dort Gewalt, klag' ich's Herrn 
Kart.“ 

Der Graf riß mit einem Fluch das Schwert aus der 
Scheide und fchwang es gegen den Kühnen. Petrus rührte 
leije an feinen Arm. „Geh, Hülfung,“ ſprach er dann, 
„ver Graf entbindet dich für heute des Dienstes; fteig auf 
dein Roß dort und reite zurück nach Ejesfeld. — Sei 
doch nicht jo unklug,“ flüfterte er Hardrad zu. „Wir fchiden 
ihn morgen ab mit dem Auftrag, nach Fidus zu ſuchen.“ — 

Der Sache warf den Speer auf die Schulter und 
ging, zögernd, zurück zu den Pferden; aber er ftieg nicht 
auf und ritt nicht davon. 
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„Allzulang laſſen wir uns hinhalten,“ rief Hardrad, 
„Mir nah!" Er trat auf die Pforte zu. „Haltet an!“ 
vief Volkfried, Die Streitart leiſe lupfend. „Den erften, 
der meines Hofes Frieden bricht, jchlag’ ich tot! Ich rufe 
das Kreuz des Herrn Chriſti da droben zum Zeugnis 
an: — ich ftehe hier in echter Not: — ich ſchütze Recht 
wider Gewalt.“ „Und ich erjchlage den zweiten,“ rief 
Heimo dom Baune rechts von Bolffried. „Und ich den 
dritten,” vief der Knabe, Hinter dem Vater fich redend. 

„Ha,“ lachte Fortunat, das Schwert ziehend, „mich 
wundert nur, daß die Schöne Frau nicht auch mit fchreit. 
Komm, Golo, holen wir die weiße Nebellin heraus. Dann 
mag er — allein! — drin bleiben, im fichern Schutze 
jeine3 Hausfriedens. Aber, ich meine, dann fommt er ihr 
ihon nach und heraus! Mir das Weib, dem Grafen den 
Sof... —" 

„Und mir den Hund,“ lachte der Sronbote, warf Bogen 
und Pfeil zur Erde und 309 das Schwert. 

Beide fprangen vor und Ffletterten nebeneinander an 
dem Pfahlwerk des Zaunes zur Linfen von Volkfried hinan. 
Fortunat war ihm zunäcdjt: er jah defien begehrende Augen 
feines Weibes Gejtalt verjchlingen. Nun fchwang der 
Aquitanier behend, das Schwert in der Rechten, die Klinge 
gezüct, ich gegen einen Angriff zu deden, das eine Bein 
über den Zaun. Da jprang Volkfried gegen ihn mit der 
Streitart. Wohl hob der Geſchmeidige flinf das Schwert: 
aber ebenfo leicht hätte er einen Blitzſtrahl auffangen mögen, 
wie dieſen furchtbaren Streich: die Schwertkfinge zeriprang 
wie Glas: das Helmdach barft: laut aufjchreiend, mit zer: 
ichmettertem Schädel, flog er nach außen; Gehirn und Blut 
befprigte Golo, der ebenfall3 herabjtürzte, unverjehrt, vor 
eitel Entſetzen. Hardrad lief an des Freundes Seite, Fniete 
nieder, richtete den blutenden Rumpf empor. 


74 


„Tot?“ riefer. „Erjchlagen! Und um das Weib? — 
Dart! In Schmad foll fie vergehen!" 

„Jetzt flieht, Herr! Rettet Euch,” mahnte Heimo. 

Bolkfried, der ſchon wieder in der Zaunpforte ftand, 
chüttelte jchweigend das Haupt. „So rettet doch die Frau! 
Bor Schande! Vor.." Das begriff Volffried. Er winfte 
feinem Weib und fprang in raſchen Sätzen, die Kinder mit 
jich fortreißend, durch den Hofraum in die Hausthür. 

Muthgard und Heimo folgten, auch der Hund; Die 
Menſchen Famen glücklich hinein: aber der Hund jchrie auf, 
al3 er eben durch die nur ein wenig geöffnete Thüre folgen 
wollte: ein jchrwarzbeflügelter Pfeil jtaf in jeinen Rippen: 
wimmernd froch er in den Hausgang. Heimo warf die 
Thüre Hinter ihm zu und fchob den mächtigen Balken: 
riegel vor. 

„Nehmt von den Waffen, was ihr könnt,“ rief Volk— 
fried, mehrere Speere aufraffend, den Seinen zu. „Und 
Mundvorrat! — Sn den großen Sad! — So! — Mir 
nah! — Heimo, — ich laſſe die Steinplatte offen — du 
folgſt ſogleich.“ — „Jawohl, eilt nur! — Horh! Schon 
donnern fie an die Thür! Da könnt ihr lange Hopfen! 
— Die Thüre ift fejt: ich hab’ fie ſelbſt gezimmert.“ 

Bolkfried mit den Seinen war verfchwunden. Heimo 
gute durch eine Ritze des Wandgebälks Hinaus. „Sa, 
lauft nur herum und fucht! Der gute Hof hat feinen 
andern Eingang. Nur noch hinten das Stallthor. Das 
it noch jtärfer als diefe Thür. Nun mag ich folgen.“ 
Er lief, wie vor ihm Bolffried, durch die Halle in die 
Sclaffammer. Aus diefer Halle führte eine Thüre in den 
angebauten Stall: derſelbe war zur Sommerzeit nicht von 
Vieh bejtanden: nur Gras und Heu war darin Hoch ge- 
häuft von dem Lehmboden bis unter das Dad. An einer 
Stelle war das Heu ſoeben zur Seite gejchoben, eine 
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mächtige Quaderplatte aufgehoben und auf das Heu, zur 
Ceite geworfen: ein ſchwarz gähnendes Loch im Erdboden 
ward bier fichtbar, breit genug, einen Erwachjenen — zur 
Not — durchzulaſſen. Schon hatte Heimo den einen Fuß 
in die Öffnung gefenft: nun wälzte er den Quaderſtein 
heran, um ihn dann von unten, jo gut es gehen würde, 
ganz einzufügen —: fchon wollte er das zweite, das lahme 
Bein nachziehen und fi auf die erjte Stufe Hinabgleiten 
laſſen, eine Kellertreppe jchien fteil abwärts zu führen —: 
da ſchlug von der Vorderthüre her an fein Ohr ein hell 
frahend Geräusch, wie von fplitternden Balken; zugleich 
309 jchwelender Rauch und jcharfer Brandgerudh, vom 
Südwind in die Fugen des Gebälfes geführt, durch Die 
offene Stallthür herein; raſch ſchwang er fich wieder aus 
der Öffnung auf den Boden des Stalles. 

„D weh,“ fagte er zu ſich jelbit. „Das geht rajch! 
Alzu raſch. Woher haben fie jo fchnell Feuer gehabt. 
Was Hingt da und Flirt?“ Er Tugte vorfichtig durch 
eine Nite im Gebälf des GStalles: „Solo! Stahl und 
Stein! Er Schlägt Feuer!" Auch hier! Sie jchieben 
Feuer, brennende Späne zwiichen die Fugen! Und Hordh! 
Da vorn kracht's immer übler. — Hm, Heimo? Was thun? 
— lieh’ auch ic) durch den Erdgang? — Den Duader 
bring’ ich wohl zurecht: — aber Heu und Gras fan ich 
dann nicht mehr darauf häufen. Stürmen fie aus der 
feren Halle in den Stall, jo entdeden jie jofort den Stein, 
den verdächtigen, entblößt vom Gras. Sie dringen nad)! 
Ach! — e8 ift zu früh! Sie holen ung ein, bevor wir...! 
Nicht nur mid: — find fie ihnen duch den Gang auf 
der unverfehlbaren Spur — auch die andern! Es iſt zu 
wenig Zwiſchenzeit! Dagegen: wenn ih —? Ja, das 
vettet fie!” 
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Elftes Kapitel, 


Und nun mwälzte er den Quader über das Loc) und 
bemühte ſich emſig — immer heller frachten vorn die 
Balfen, immer ärger ſchwelten die Rinden des Eichenholzes, 
das zwar, dank dem lebten Regen, nur ſchwer Feuer fing, 
aber dafiir atemerjtidend qualmte — unbeirrt mühte er 
fih, Mafjen von Gras und Heu gerade über dem ver— 
räterifchen Stein zu häufen. Er Ioderte dann, daneben 
fnieend, wieder die hohen Schichten Flüglich mit den Fingern, 
leicht zupfend: jo daß die gefährliche Stelle ganz unver: 
dächtig, ganz unberührt von Menſchenhand und Menjchen- 
fuß ausjah. Nun warf er einen zufriedenen Bli auf 
feine Tiftige Arbeit: fie war ihm vortrefflich gelungen! — 
Ein Lächeln zog um die harten Lippen: „So! Will jehen, 
ob sie das Herausbringen? — Werd's aber wohl nicht 
ſehen!“ — Er feufzte kurz. „Nun, ſei's. Treuer Knecht 
läßt den Herrn nicht ungefolgt in den Tod fchreiten, daß 
ihm nicht Held Eijenthor auf die Ferſe ſchlage. Ob ich 
Bolffried nachfolge in den Tod oder hineinfpringe für ihn, 
damit er an dem Tode vorbeiichlüpft — und die Frau 
an der äußerſten Schmach! — das ijt wohl dasſelbe.“ 

Während dieſer Worte Hatte er den Stall verlafjen 
und war in die Halle zurücgejchritten. Er fchloß num die 
Ihüre, die in den Stall führte. „Hier, nicht nahe dem 
Erdloch, jollen fie mich finden. Die Thüre in den Stall 
wiirde fie doch nicht aufhalten. Hier follen fie fuchen, 
ftaunen und nichts finden al3 — Heimo. — Nun, nun! 
Hübſch ſanft anklopſen! Heimo findet ihr zu Haufe! 
Und ein paar Hiebe!! Cr nahm von dem Waffenvorrat 
auf dem Boden einen jtarfen Lindenjchild, mit Biüffelleder 
überzogen, und ftreifte ihn an den linken Arm, ſtülpte 
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eine eherne Sturmhaube auf den grauen Kopf und griff 
jo viele Speere, als er in beiden Händen faſſen Eonnte: — 
e3 waren drei neben dem Schildriem —: jo trat er dicht 
unter die Hallthüre. 

Dieje bejtand aus zwei mächtigen, breiten und jehr 
diden Platten von Eichenholz: in Eichenbalfen waren fie 
oben und unten eingelaffen. Ihren ſtärkſten Widerhalt 
hatten fie in halber Höhe, wo ein Uuerbalfen fie ver: 
band und wo überdies, oberhalb dieſes Balfens, der 
Querriegel, das Heißt ein zweiter Cichenbalfen, fait jo 
dick wie ein Mannesichenfel, an der Angeljeite der Thüre 
in das Hausgebälf jelbjt eingelafjen, an der Schloßjeite 
derjelben, wo jie öffnete, in eine gewaltige Eijenfuge ein: 
geworfen war. Dieje alten Sachſenhöfe, erbaut zur Zeit, 
da noch unbeſchränkter Fehdegang waltete, waren Fleine 
Feten, Holzburgen, auf Verteidigung fchon des Hofraumz, 
dann auch des Haufes weislich eingerichtet. So hatte die 
fefte Thüre geraume Zeit widerjtanden, ebenjo die Stall: 
thüre, an welcher nicht jo viele Angreifer arbeiteten. 

„Berflucht!“ rief vor der VBorderthüre der Graf. „Hätten 
wir nur mehr Streitärte mitgebradt! Wer dachte, daß 
fie fich belagern laſſen! Mit Mefjer und Speer iſt nichts 
zu machen gegen dieje Sachſeneichen. Sind wie von Stein! 
Da! Bricht mir die dritte Speerjpiße. Gieb mir mal 
die Doppelart, Solo. So! Hier, wo e3 jchon hell brennt! 
Da bricht's! Jetzt — hinein.“ 

Die obere Platte, lange ſchon von Brand vermorscht und 
durch viele Schläge geiplittert, brach jetzt, Frachend, nad) 
innen: wenigjtens der größte Teil ihres Mittelftüdes: nur 
noch oben und von beiden Seiten blieben einige jcharfge- 
ſplitterte Baden jtehen. 

Heimos grauhaarig Haupt ward draußen nun voll 
fichtbar. Ein wildes Jauchzen begrüßte ihn: Speere und 
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Pfeile flogen gegen ihn, aber der gute Schild und die 
eherne Haube fingen alles auf. 

Auch Hülfung fand vor der Hütte: e3 hatte ihn nicht 
bei den Pferden gelafjen: er lehnte auf feinen Speer und 
ichüttelte da8 Haupt langſam: „Es ift der Knecht!" „Er 
ift des Todes!" fchrie Solo, den Bogen wieder fpannend. 
„Noch nicht!” antwortete Heimo grimmig. „Das fchidt 
dir Hofwart." Sein erjter Wurfipeer flog: in die linke 
Schulter getroffen, fchrie der Sronbote laut auf vor Schmerz. 
„Drauf! Alle zugleich!" befahl Hardrad und fchlug, Hoc) 
fi) redend, mit der Streitart gegen Heimos Haupt: der 
Schlag ward wohl abgewehrt mit dem Speerſchaft: aber 
diefer jelbjt ward glatt durchhauen: der zweite Speer war 
verloren. — Und in dem Schilde ftafen fchon fo viele 
Wurflanzen und Pfeile, daß er ihn nur mit Anjtrengung 
noch Halten konnte; den legten Speer durfte er nicht zum 
Wurf verwenden: — er fonnte nicht Hoffen, zu dem 
Waffenvorrat in der Halle zurüd und wieder an die einft- 
weilen leer gelajjene Thüre vorjpringen zu können. 

Ein mwohlgezielter Speer — Hardrad ſelbſt Hatte ihn 
geworfen — Hatte ihm die Helmhaube vom Kopf geriffen. 
Doch unverzagt und erfolgreich wehrte er durch fcharfe, 
furze Speerftöße noch eine Weile die Feinde ab: war er 
doch bis an die Bruft durch die untere Thürplatte und 
die Balken gejchüßt, die immer noch ftandhielten. Nur 
der Brandqualm der ringsum glimmenden Balfen ward 
jehr läftig: denn der Südwind trieb den vollen Rauch herein. 

„Aber einjtweilen,“ dachte er, „haben fie guten Vor— 
iprung; es wird auch jchon ganz dunkel.“ Diefen feſten 
Troft im Sinne, ſah er ruhig fein Blut von der Wange 
her in den langen Graubart rinnen: ein Pfeil hatte leicht 
fein Gejicht gejtreift: — er hatte e3 gar nicht bemerft. 

Draußen trat ein Stillitand des Anpralls ein. 
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Hardrad Hatte einen leichten Speerftoß durch den Schild: 
rand in den linken Arm erhalten und ließ ſich von Petrus 
die Wunde bejehen. „Es ijt nur eine Schramme. — Aber 
warte, Knecht! Gleich fährſt du zur Hölle!” drohte Petrus. 

Heimo hatte nicht bemerkt, was ihm drohte. Der 
Prieſter Hatte Golo, defjen rechter Arm unverjehrt war, 
einen leifen Wink gegeben: nach oben, nach dem Dache, 
hatte er gedeutet. Bon den beiden Geiten des Haufes, 
unmahrnehmbar für Heimo, waren Golo und drei Reifige 
auf das Dad) geflettert. 

„Zur Hölle?“ wiederholte Heimo: denn er hatte e3 
gut verjtanden. — Er überlegte. „Nein! In die Chrijten- 
hölle mag ich nicht. Aber auch nicht in den Ehrijten- 
himmel,” fagte er ganz bedächtig. „Nein! — Und doch! 
— Wenn ich jebt hier fterbe, — jo, wie ich fterbe: — 
für meinen Herrn! Am Ende — getauft bin ich ja! — 
am Ende fahr’ ich geradenwegs zu den verhaßten Heiligen ? 
— Sch mag nicht!“ rief er laut und zornig. „Sch will zu 
Donar fahren, der treue Knechte aufnimmt, der Knechte 
treuer Gott in Thrudwang. — Die Taufe? Die gilt nicht! 
Sch rief zu Donar, während fie mich unterdudten. Und 
ih habe insgeheim feither oft und oft geopfert. Hör's, 
du Priefter, und hört, ihr Heiligen da oben: ich fage ab 
Gott Vater, Gott Sohn und Gott dem Geifte und allen 
den Heiligen, die ihre Genofjen find. Sch glaube an 
Wodan und Safjenot und an Donar. Und zu dem will 
ih fahren.“ 

Es war fein letztes Wort. 

Die auf den Dache Hatten, auf dem Bauche Friechend, 
die Dachluke gerade über feinem Haupte jetzt erreicht. 
Solo und einer der andern faßten einen mächtigen Dach: 
balfen, den fie aus dem Gefüge gehoben: fie zielten fcharf 
auf des Ahnungslojen Haupt: fie zählten: eins: zwei: 
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drei! Und nun fliehen fie mit aller Kraft den Balken ſenk— 
recht auf feinen Wirbel. Lautlos fiel er, vornüber, auf 
die glimmende Thür; er war augenblidlich tot. 

Wildes Gefchrei begrüßte das Ende des ungleichen 
Kampfes. Einer der Neifigen zwängte fich über die Leiche 
hinwe gdurch die zertrünmerte Platte in die Halle, riß von 
innen die Riegel weg und ftieß die Thür auf. 

„Halt!“ ſchrie Hardrad. „Schlagt ihn nicht tot, den 
Mörder Fortunats. Fangt ihn lebend! Sch will ihn fo 
lang foltern, bi3 ihm die Augen aus den Höhlen ſpringen!“ 
Er eilte über die Schwelle. Die andern folgten. Groß 
war ihr Staunen al3 fie die Räume leer fanden. Gie 
durchfuchten alles in Halle, Schlafgemadh) und Stall, fie 
durhmwühlten da3 Heu, fie durchſtachen die Grashaufen 
nah allen Nichtungen mit ihren Lanzen, fie rifjen Die 
Stallthür auf, fie fuchten nach Spuren, nah Fußtritten 
außerhalb des Hofes, — obwohl Hardrad es für unmöglich 
erklärte, daß eine Seele unvermerft aus dem fofort nad) 
Fortunat3 Fall umjtellten Haus hätte entrinnen können. 
Sie fanden nichts. 

„Löſcht! Löjcht eilig!" befahl Hardrad unmutig, dag 
Schwert in die Scheide ftoßend. „Der Hof wird mein! 
Das Heißt: er wird eingezogen, aber ich faufe ihn dem 
Krongut ab." Die Reifigen verließen die Halle, von außen 
dem Brande zu wehren. Da Hufchte über die Schwelle 
ein leichter Schritt. „Du, Wlaſta!“ ſprach Hardrad finfter: 
„Unglüdsweib! Deine Botichaft koſtet Fortunat das Leben! 
Sahjt du ihn Liegen?" Sie nidte gleichgültig. „Habt Ihr 
ihn? — Und das Weib?" Sie fah fi ringsum. „Er 
— der Tote — hatte mir verjprochen, das Weib folle — 
zulegt! — meine Magd werden. Das müßt Shr Halten. 
Wo ift fie?" Ihre Schwarzen Augen funfelten feindfelig. 
„Verſchwunden! Wie der Mörder. — Es iſt unerklärlich!“ 
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„Nein,“ ſagte der Priefter, „nicht unerflärlich. Die 
Leute waren wohl noch halbe Heiden: fie Haben die Dämonen 
angerufen, fie zu entrüden.“ „Ah bah! Alle vier? Samt 
dem Hunde?“ rief da Golo, die Schulter reibend, — die 
Wunde fchmerzte jehr. „Das glaub’ ich nicht! Viel eher 
mein’ ich — in dieſen Sachſenhöfen find gar Häufig unter: 
irdiiche Keller, Höhlen, lange Gänge, die irgendivo im 
tiefjten Walde münden. ch werde danach juchen, bis ich 
jo was gefunden, dann haben wir die richtige Spur. — 
Uber jetzt — Schafft mir Pflege für meine Schulter! — 
Der elende Knecht!" Er gab dem toten Heimo einen Fuß— 
tritt. Dann fiel er um. Die Krieger trugen Golo Hin 
zu den Roſſen. 

Hülfung trat zu den Grafen. „Sit es dir Ernft mit 
deinem Auftrag?" Hardrad nidte finfter. „Gut! Dann 
gehe ich gleich von Hier aus; Hier ift die Furt, die über 
die Eider in den Dänenwald führt.“ „Gehe mit Gott, 
mein Sohn,” ſprach der Priejter, und zu Hardrad flüfterte 
er: „Nie fommt er zurüd.“ 

Nun brach) der ganze Zug auf und fehrte, den toten 
Fortunat und den wunden Golo mit fich führend, nad) 
Eſesfeld zurüd. Als aber die Sterne aufitiegen, da flammte 
neben dem Bolfingenhof eine vote Lohe zu ihnen empor. 

Hülſung Hatte den toten Heimo auf feinem Schild — 
den Speer hielt noch die ftarre Hand umſchloſſen — auf 
einen bon den Sriegern gehäuften Stoß von halbver— 
brannten Balfen gelegt und Diefe noch leiſe glimmenden 
aufs neue entfacht. Neben dieſem Scheiterhaufen faß der 
Sachſe, den Speer über der Schulter, und Hielt dem 
Stammgenofjen die Leichenwacht. „Denn,“ ſagte er zu fich 
jelber, „ob bei Herrn Ehrijtus oder bei Herrn Donar —: 
der Mann ift jebt im Neiche der Getreuen.* 
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Erſtes Kapitel, 


Viele Tagereiſen weit dehnte ſich nördlich von der 
Eider der Eiderwald oder, wie die Sachſen und Franken 
ſagten: „der Dänenwald“: echter Urwald; der Bär fand 
da reiche Honigbeute bei den von Menſchen nie geſtörten 
Wildbienen in uralten Hohlſtämmen; die Wölfe trabten in 
Rudeln hinter dem breitſchaufeligen Elch; Wiſent und Ur 
ſtaken im Sumpf bis an den mächtigen Nacken; auf dem 
wagrechten Baumaſt, wagrecht hingeſtreckt, lag der Luchs 
und lauerte auf den Hirſch, der zum Moosbronn wechſelte; 
der Wald war hier ſo weit gedehnt, ſo dicht beſtanden —, 
das Eichhorn mochte von Wipfel zu Wipfel ſpringen ſieben 
Tage hintereinander, ohne zu Boden gehen zu müſſen. 

Zwiſchen Schleswig und Huſum lag mitten im dichteſten 
Wald eine kreisförmige Lichtung: gerade unter den hoch— 
gehobenen Knorrwurzeln einer uralten Eiche hervor quoll 
ein mächtiger Quell, der war ein gemeinſames Weihtum 
von vier däniſchen Gauen, deren Landmarken hier zuſammen— 
ſtießen; die Burg des Königs dieſer Gaue hieß Sliesthorp 
(Schleswig). 

Es war gegen Ende des Erntemonds, des Auguft; 
reichlich) war das Getreide gediehen und von allen Dörfern 
und Gehöften glücklich eingebracht; vol Dankes gegen die 
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guten, gnädig jpendenden Götter hatten die Leute der vier 
Gaue das Ernteopfer, das Dankopfer dargebracht; Drei 
Nächte Hatte es gewährt: — die dritte, die lebte Nacht 
ging nun zu Ende. 

In weiten Kreis um die heilige Stätte Tagerten 
Männer, Weiber und Kinder; auf Wagen waren fie heran- 
gefahren, auf Roffen geritten; Wagen und Roſſe waren 
zujammengeftellt, Yeßtere angepflödt,; auf den Wagen oder 
unter ihnen hatten die DOpfergäfte geichlafen, auch wohl in 
Hütten aus Zweigen, welche die Frauen raſch und gejchidt 
herzustellen verjtanden. 

Vor der Eiche aber, fo weit davon entfernt, daß Stamm 
und Zweige nicht gejchädigt werden mochten, brannte ein 
mächtig Feuer; um dieſes, das den Mittelpunft gebildet 
hatte, lagen, faßen und ftanden die vornehmſten Opfergäfte; 
ihre breiten Armringe, die Wehrgehänge, die nadten 
Schwerter, die Speerjpigen glänzten bald Hier, bald dort 
aus dem Rauch, wie der Schein der fladernden Flamme, 
hüpfend im regen Winde, in phantajtifchem Wechjel fie jtreifte. 

In grauer Vorzeit, bald nachdem zuerjt Germanen aus 
dem Duell gejchöpft, war derjelbe gefaßt worden, wo er 
bei der damal3 noch jungen Eiche emporfprudelte, in 
mächtige, graue, unbehauene Steine. 

Hoch von dem Geäſt des Baumes jchauten gebleichte 
Pferdejchädel nieder, von alten Opferfejten herrührend; 
jeltfjam nahm fich daneben ein Kreuz aus: e3 bildete Die 
Spite eines blauen, reich mit Gold bejticdten vieredigen 
Banner, das, den Schaft nad) oben, die Spibe nad 
unten, an den Stamm genagelt war. Und neben diejer 
Kreuzfahne hing ein altes Kriegszeichen:: offenbar ebenfall3 
dereinjt ein Fahnenſchaft, mit goldenen Nägeln beichlagen, 
mitten durchgehadt, oben auslaufend in eine breite Quer- 
ftange, auf der ſaß der Reſt eines goldenen Vogels, aber 
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Kopf und Hals und die eine Echwinge waren hinweggeroſtet 
— nur ein halb gehobener goldener ötügel und die Griffe 
der Füße waren noch erhalten. 

Gerade oberhalb diefer Steinfafjung der Quelle war 
an dem gewaltigen Stamm der Eiche — er war breiter 
al3 drei nebeneinander gejtellte Männer — aus Holz ein 
reliefartig Schnitzwerk angebracht: — eines Mannes oder 
eines Gottes Geftalt, aber in übermenfchlich hohen und 
breiten Maßen; das Bild war jegt nicht zu erfennen, ganz 
zugededt von dem Gedränge der Männer vor dem Stamm. 

Unter der Eiche jtand, vom roten Fenerjchein beleuchtet, 
ein Mann in veichitem Waffenſchmuck: auf dem Erzhelm 
jträubte der graue Geier die ungeheuern fchwarzen, Licht: 
grau geränderten Schwungfedern; ein ſchmaler Badenreif 
von Gold lief um die Stirndedung; in langen Locken flutete 
das rote Haar auf die breiten Schultern, auf das ſchwarz— 
braune Bärenfell, deſſen Pranken mit vergoldeten Krallen 
und kaum fichtbaren Ofen unter der Kehle des Mannes . 
ineinandergriffen; auf der jchöngewölbten Erzbrünne fpielte 
des Feuers Glaſt; die Linke war in die Hüfte gejtemmt, 
die Rechte hob ein mächtig Wifenthorn: die hellblanen 
Augen der Fraftjtrogenden, aber jchlanfen Gejtalt mufterten 
die Krieger, die fi) um den Hünen drängten: dieſe Augen 
ſuchten und fingen und hielten gebannt jedes einzelnen 
Blick und mit dröhnender Stimme begann er: „Hört mid), 
auf Erden ihr, Dänenhelden, Schilögenofjen, Schiffgenofjen, 
Segelbrüder! Und ihr, hoch da droben in Walhall, meine 
Thor entjprofjfenen Ahnen, die ihr auch da oben unter 
Krone geht! Und endlich ihr, Hilfreiche Aſen ſelbſt, Odhin 
von Asgardh und Thor und Freir mit dem Schwert! 
Achtet, ihr alle, des Eides, den ich eide, ich, Göttrif, 
Gottwins Sohn, ein König der Dänen. ch eide auf den 
Eher, vor meinen Füßen, und auf das hallende Horn voll 
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alten Aele3 in meiner haltenden Hand: ich gelobe das 
gute Gelübde! 

Alt ward zu Aachen König Karl, den zum Kaifer 
frönten Pfaffen und Priefter: ſchwach ward fein Schwert: 
verfchollen jeheint er in fremden Fernen. Schon drangen 
meine Drachen dräuend nach Frankland: ſchon ſchatzte mir 
Friesland. Schon Holt’ ich dies Heiligtum des gefreuzigten 
ChHriftus, dies bunte Banner am Baum dort, aus dem 
gewüjteten Weihtum zu Wanga, und hing es Hoch, guten 
Göttern zur Gabe als beite Beute, doch das Oberfte unten, 
neben das alte, das uralte, das vor ungezählten Zeiten 
unſere Ahnen einst entriffen furchtbaren Feinden, den Reden 
von Rumaburg. 

So Hol’ ich Hierher mir — Hört’3, ihr Helden! — 
auch ihn, der, — jo jingt man und jagt man, — auf dem 
Palafte prangt König Karls dort zu Aachen: den ehernen 
Adler. In freiem Felde jchlag ich die Schlacht mit dem 
Heere des Helden, Karls des Königs, noch Heuer im 
Herbite, bevor noch der Winter die Wälder weißet oder 
doch noch im währenden Winter, jobald fchifflicher die See, 
bevor im Frühling der Falke über die Felder flieat. Ich 
Ichlage die Schlacht, ich erjiege den Sieg, oder laſſe mein 
Leben. Hört e3, hier unter Helmen ihr Helden, und hört 
e3 ihr Hohen, ihr Herrjcher in Walhall.“ 

Und er rührte mit der linken Hand an den Eber, der 
vor ihm über dem Opferfeuer auf gequerten Eijenjtangen 
hing, und die Rechte mit dem Horn hob er über fein 
Haupt, emporblidend zu dem Wipfel der Eiche, der fich 
Hoch in Rauch und Nachtgewölf verlor. Darauf fette er 
das Horn an den Mund, von welchen der rote Langbart 
bis an den Wehrgurt herabfloß, und trank es Teer. 

Rauter, braufender, dröhnender Jubel antivortete dem 
ftolzen Kampfgelübde. Die Männer riefen: „Heil König 
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Göttrik!“ und fchlugen die Waffen an die Schilde und 
drängten fich heran, des Fürjten Nechte zu fchütteln. Lange, 
fange mwährte e3, biß der wilde Lärm fi einigermaßen 
legte; gar mancher ſchwor dem König zu, feines Gelübdes 
Genoſſe, die große Frankenſchlacht Schild an Schild mit 
ihm zu jchlagen. 

Da drängte fich durch die Jarle und reichgemwaffneten 
Königsgefolgen ein Bauer, in ein Wolfsfell gehüllt, ohne 
andere Waffen al3 den langen Eibenbogen über der Schulter, 
aus dem alten LZederfücher ragten die Pfeile, beſchwingt 
mit der graumweißen Feder des Wildſchwans; das weiße 
Haar Hing in langen jchlichten Strähnen auf feine Bruft. 
Er fuchte geraume Zeit vergeblich, fich bemerflich zu machen, 
de3 Königs Auge zu gewinnen; der jchien ihn nicht zu 
iehen; der Bauer wandte fi) an einen der Jarle: der 
zudte die Achjeln; au einen der Königsgefolgen, der wollte 
ihn unwirſch zur Seite ftoßen: aber der alte Bauer mar 
viel ftärfer als er ausſah — mit einem einzigen Aud 
hatte er den VBollgewaffneten weit Hinmweggejchleudert: er 
itand jet neben dem König, faßte ihn an dem lang herab- 
wallenden Bärenfell und z0g daran, nicht Heitig, aber 
deutlich ſpürbar. 

Göttrik wandte fih raſch: „Du dreifter Bauer! Schon 
wieder da?" Bornesröte flammte über jein ſchönes Antlitz, 
die Nüftern der jcharfgejchnittenen Fühngebogenen Nafe 
flogen. „Was ſuchſt du?" — „Mein Recht!" „Das haft 
du Schon oft gefucht,“ Tachte der König. — „Sch werd’ e3 
fuchen, bis ich es finde, — und ich werde e3 finden: — 
durch dich — oder gegen dich.“ Der König ſchwieg; ge- 
ärgert jah er feitab; einer der Königsgefolgen bemerkte 
es: er wollte dem Bauer fortführen, er faßte deſſen Hand; 
ein Stoß vor die Bruft, — der Jüngling taumelte zurück. 

„Sieb mir das Rotroß heraus, das du mir genommen. 
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Das Ding Hat gefprochen: e3 ift mein. Meine Hausmarke 
trägt es am Vorderbein. Deine Königsgefolgen, die böfen 
Buben, haben e8 mir von der Meide geftohlen.” Auf 
fuhr da Göttrit: das blaue Auge bitte: doch er faßte 
ih. „Mir gefällt der Gaul. Ich reit’ ihn alle Tage. 
Sc behalt’ ihn." — „König, bitte mich: — fo werd’ ich 
dir ihn Schenken!" Göttriks Fauft fuhr an das ſchwer— 
goldene Heft des Mefjerd im edeljteinbligenden Wehrgurt. 
„Fort mit dir, Bauer!“ grolte er. „Haft du’3 noch nicht 
verjtanden? Der König will’3. Und Königs Wille foll 
fortab Recht fein in Dänenland.” Da jprad) der Bauer 
drohend: „Hüte dich, Göttrif, Gottwind Sohn, vor Königs— 
wahn. Bolkswille ijt Recht in Dänenland. Und bleibt 
e3. ch denfe noch die alten Tage. Schon drei ftolze 
Könige vor dir wollten wie du. Weißt du, wer fie geholt 
hat? Der graue Schwan mit dem eijernen Schnabel! 
Noch einmal ruf ih um Recht. Aber dann: — dann ruf 
ih um Race.” — Jähzornig riß der König das Meſſer 
heraus: — doch der Bauer war verjchwunden Hinter dem 
breiten Stamm der Thoreiche. 


Bweites Kapitel. 


Es bfieb nicht Zeit, dem Vorfall nachzudenken; fofort 
trat vor den Fürften ein Krieger und meldete: „An dem 
Berhad, welcher den Steig zu der Opferjtatt jperrt, Halten 
wir Wacht, wie du geboten. Wir griffen dort zwei 
Franken." „Späher?“ forjchte der König raſch. „Nein, 
fie ftellten fich ſelbſt.“ — „Überläufer? Gar viele Sad 
ſen ..!“ — „Nein. Der eine, ein Mönch, Hat eine Bot- 
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fchaft, der andere ift fein Geleitsmann." — „Eine Bots 
ihaft? Bon wen? An mid?" — „Er jagt e3 nicht: — 
aber er will hierher — an das Opferfeuer. Sollen wir. .?“ 
— „Bringe fie!“ 

Einjtweilen jtanden fern von der Eiche bei den im 
einandergefahrenen Wagen, in dem äußerjten Ninge der 
wogenden VBolfsmenge, Fidus und Hülfung, von einem 
Hüter des Verhackes mit gezogenem Schwerte bewacht. 
Neugierig gaffend drängten jich Weiber und Kinder an Die 
beiden, zumal der Mönch ward eifrig bejtaunt: und wenig 
freundlich. 

Ein altes Weib Teuchtete mit einem brennenden Span 
diht an des Priefters Gewand: „Sa, ja,“ grinfte jie, 
„der iſt von denen! Die in folchen grauen Weibergewändern 
haben meinen armen Enfel — mit Gewalt — unter Die 
Aller getaucht: — ja, ja, Mönch, ich bin aus Sachſenland 
hierher geflohen! — weil er fich der Taufe wehrte: und 
al3 fie ihm den Kopf Heraushoben und er das Waſſer 
von ſich ſpie und ganz matt ſprach: ‚und ich glaube doch 
an Woden!! da Haben fie ihn wieder untergetaucht — für 
immer — und ich jtand dabei und mußte ’3 mit ans 
jehen. Ah," knirſchte fie, „wie meinen Enkel jollte man 
ihn erjäufen.“ 

„Nicht erfäufen,” fiel ein Mann ein. „Wir haben das 
Feuer näher. Verbrennen! Alle beide! Bei lebendigen 
Leibe! Den Göttern zum Opfer! Wie fie mir Weib und 
Kind lebend verbrannten in meinem Gehöft an der Weſer. 
Die Hunde!“ Und er gab dem Mönch einen Fauftichlag 
in den Naden, daß er vornüber jtürzte. Hülfung richtete 
den Alten auf; der zitterte jehr. „Du blutejt an der 
Schläfe. Thut es weh?" „Sa — ein wenig — fehr! 
Ich fiel auf das Radeiſen des Wagens. Aber” — er 
wankte — die Knie ſchlotterten ihm — „es ift nicht 
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das ...“ — ‚Was haft du?” — „Furt, Sachſe! Elende 
Menſchenfurcht, Furcht vor dem Tod! — Vor den Peini— 
gungen. Horch, wie ſie da ſo gräßlich jauchzen, — dort 
bei jenem großen Feuer. — Schon jetzt ſind dieſe geflüchteten 
Sachſen, dieſe wilden Dänen ſo grimmig gegen mich —: 
gegen mein bloßes Mönchsgewand. Wie werden ſie toben, 
wenn ich meinen Auftrag erfüllt habe! Sie werden mich 
zerreißen — Glied um Glied. Ach, ich bin alt, ſchwach 
iſt das Fleiſch! Und auch dich werden ſie morden. — 
Weh, was biſt du mir nachgedrungen durch alle Schrecken 
dieſer Wälder! Du mußteſt mich ja nicht gefunden haben! 
Warum gingſt du mit mir bis hierher?“ — „Warum? 
Die Treue gebot. Der Frankengraf ſoll nicht ſagen, Hülſung, 
der für das Recht ſprach wider ihn, weigert dem Grafen 
das Recht, das ſeine Pflicht zu leiſten: er ſoll nicht ſagen, 
der Sachſe ſei entſprungen vor der Gefahr. Ich ſchwor Treue 
Herrn Karl. Die muß ich halten.“ 

Da ſtürzte der Mönch auf die Knie: „O Gott,“ rief 
er unter ſtrömenden Thränen, „wie beſchämt mich, deinen 
Diener, o Herr, dieſer Diener der Welt! Ich habe dir 
Treue geſchworen und geſchworen deinen Vertretern auf 
Erden — den geiſtlichen Obern: — er nur dem irdiſchen 
König. Er hält ſie unverzagt. — Ich wankte in der 
Treue gegen den Himmelsherrn! Aber ich wanke nicht 
mehr.“ 

Und hoch aufgerichtet ſchritt er, eilig und eifrig, der 
Mahnung des vom König zurückkehrenden Dänen folgend, 
auf das Opferfeuer zu! kaum konnte Hülſung Schritt mit 
ihm halten. Als ſie, von den Flammen hell beleuchtet, 
heranſchritten, da ſprang raſch an des Königs Seite ein 
junger ſchmucker Krieger, in reichem Waffenſchmuck: an 
ſeiner ehernen Sturmhaube ſtaken ein paar Geierfedern. 
„Herr,“ flüſterte er in des Königs Ohr, haſtig ſich vor— 
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beugend und auf die Fremden deutend: „Die Götter felbft 
jenden Dir dieje beiden. Das fördert deinen Anfchlag. 
Der eine ift ein Mönch aus jener Burg, — ich fenn ihn! 
— der andere gehört zur Beſatzung. Wollen fie, können 
fie alles dir mitteilen, wa$ wir fo gerne wüßten.” Gie 
jollen wollen,“ ſprach drohend, aber ebenjo leiſe der 
König. „Du haft eine Botichaft, Hör’ ich, Prieſter?“ fragte 
er laut. „An wen?“ 

„An den Gott, dem ihr hier dient. ch fuche ſchon 
lang jein Bild! Sit das nicht — da Hinter dir... ich kann 
e3 nicht deutlich jehen — ein jolches Bild?” Der König 
trat zur Seite. Voll fichtbar ward nun das über Menfchen: 
maß Hohe Holzbild, das in Halbrelief an den Stamm 
genagelt war: Haar und Bart waren grell rot bemalt, 
hellblau die Augen: mit der Linken erzbehandichuhten Fauſt 
drüdte er einen viefenhaften Wurm nieder, der gegen ihn 
empor bäumte, die Rechte fchwang den Steinhammer; der 
Körper war unbeffeidet, nur die Hüften dedte der breite 
Stärfegürtel von erzbejchlagenem Leder. „Das ift Aſa-Thor!“ 
rief Göttrik. „Er lebt in dem Bild, er ſchwebt um diefer 
Eiche Wipfel.* 

„So höre er denn!“ rief der Mönd. „Es ift nur 
Ein Gott, der Bater des Herren Chriſtus. Diejer Götze 
aber ijt fein Gott, ſondern ein Teufel. Nieder mit ihm!“ 

Und bevor die Dänen ihm wehren mochten, Hatte der 
Alte einen der zahlreichen, an die Bäume gelehnten Speere 
ergriffen und mit aller Kraft gegen das Bild gejchleudert. 
Ein Hundertjtimmiger Schrei des Entjegens, des Schredeng 
über den Frevel erjcholl: aller Augen richteten fich auf 
das geliebte Götterbild: aber fieh: es war unverjehrt. 
Obwohl der Mönch nur drei Schritte entfernt gejtanden, 
hatte er weder Bild noch Baum getroffen, zu Füßen des 
Gottes lag der Speer im Teuer, gierig ergriff ihn die 
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Flamme; der Mönch aber Yag auf dem Boden: er war 
bei dem Ausholen zum Wurf ausgeglitten auf den glatten 
Tannennadeln, mit welchen der geſtampfte Zehmboden hier 
überfchüttet war; mit Mühe Hob ihn Hülfung empor. 
Nun folgte bei den Heiden auf den Schreden Wut gegen 
den frevelnden Mönch, aber auch ahnungsvolles Staunen 
iiber den Gott, der fein Bild gejchüßt hatte: dieſes Fromme 
Grauen erfüllte und Tähmte viele der Dänen. Andere 
aber drangen tobend, mit geſchwungenen Mefjern, auf den 
Prieſter ein — wohl warf fich der Sachje über ihn, mit 
dem eigenen Leib ihn zu deden: — doc jchienen beide 
unrettbar verloren. Da ſprang Göttrif mit Einem Gab 
zu den Bebrohten und fpreitete mit der Linken feinen 
mächtigen Bärenmantel über fie wie einen Schild. 
„Haltet ein,” rief er mit Donnernder, des Befehls in der 
tofenden Heerſchlacht gewohnter Stimme. „Haltet, ihr 
Dänen-Helden! Seht ihr denn nicht? Aſathor will der 
Frevler Tod nit. — Noch nit! — Hätte er fie nicht 
ebenjogut mit Miölnir mögen zermalmen, als — wahr: 
fih ein viel wunderbarer Wert! — den jo nahe heran- 
fliegenden Speer zurüdblajen mit dem Hauch feines Mundes, 
— mir war, ich vernahm feinen Bartruf wehen! — daß 
der frevelnde Schaft nun verzehrt wird von derſelben 
Flamme, die da lodert zu Ehren des Gottes? Wie prahlen 
doch die Ehriften mit Wundern ihrer Heiligen, die jie 
nur darin finden, daß nichts geichieht! Fällt einer ihrer 
Befehrer einen unjerer heiligen Bäume und bleibt er dabei 
am Leben, weil unfere hohen Götter diejes Pfaffen-Gewiirms 
nicht achten, — jo iſt's ihnen ein gewaltig Mirafel, wie 
jie’$ nennen. Hier aber! — Sch bin fein Priefter: doch 
wir Nordleute bedürfen feines gelernten Zauberers, der 
allein zwijchen den Himmliſchen und ung vermittelte, wie 
die Chriften: bei und mag jeder den Willen der Götter 
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deuten, der ihm ahnt! — Hier aber — wir fahen’s mit 
Augen — hier traf der Speer nicht, der treffen mußte! 
Und niederjtürzte der Gott den Werfer aufs Antliß, und 
ins euer blies er den fliegenden Speer. Hier hat der 
Gott durch Handelnde That fein Bildnis gefchirmt. Er will 
nicht des Chriften Tod. Er till, daß Die beiden Hier 
ihm zu feiner Rächung, ung zum Siege verhelfen. Sie 
hat der Gott aus Ejesfeld uns zugejandt, auf daß Diele 
Bwingburg falle. „Hier, Bolfhelm, mein jüngft einge: 
Ichworner Gefolge, nun verdiene dir Die Geierfeder an 
deinem Helm. Dir übergeb ich die beiden: — als Führer 
jollen fie uns dienen, als Späher, al3 Geifeln und — 
will e3 ihr Troß jo — den Gieggöttern al3 Opfer.“ 


Drittes Kapitel. 


Wie nördlich der Eider, jo dedte ſüdlich diejes Flufjes 
alles Land bis an und über die Elbe Hin dichter Urwald, 
nur jelten von einzelnen Rodungen gelichtet. 

Solche fehlten ganz in der Nichtuug nad) Dften: hier 
grenzten die nordelbiichen Sachſen mit den flavijchen 
Abodriten im heutigen Medlenburg. Gar feindlich war die 
Kachbarichaft gewejen jeit grauer Vorzeit: — erſt in den 
fegten Jahren Hatte der Kaiſer Ruhe Hergejtellt zwischen 
beiden‘ den Sachien, feinen nun untertworfenen Unter: 
thanen, und den Abodriten, jeinen abhängigen Verbündeten. 
Aber Siedelungen waren hier gar nicht vorhanden: beide 
Völker Hatten ihre Sicherheit darin gefunden, möglichft 
viel umdurchdringbaren Wald zwijchen ihren Grenzen zu 
befafjen; nur eine einzige, wicht leicht zu verfolgende Straße 
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führte von der Eider her durch den „Wendenwald“. Hiew 
her, in dieſen „Wendenwald,“ hatte ſich Volkfried mit deu 
Seinigen geflüchtet. 

Der Erdgang — e3 waren folche, wie Solo richtig 
gejagt, feit uralter Zeit jehr Häufig nnter den Gehöften 
aller Germanen, nicht nur der Sachſen — miündete in 
beträchtliher Entfernung öftlih vom Hofe der Bolfingen, 
mitten in Ddichtejtem Buſchgeniſt, in einem alten verlafjenen 
Dachsbau; von Gejchlecht zu Gejchlecht war das Geheimnis 
dieſes leßten Nettungsweges immer nur vom Vater auf 
den Sohn vererbt worden, Der verpflichtet war, es nach 
der Hochzeit der Ehefrau und noch zwei Getreuen mit- 
zuteilen, damit es nicht durch plößlichen Tod des einzigen 
Wiffenden der Sippe verloren gehe. | 

Betreten hatte die Frau den Gang noch nie: er war 
höchſt beichwerlih, an manden Stellen fo eng, daß nur 
mit äußerjter Anjtrengung eine fchlanfe Gestalt fich durd)- 
zwängen fonnte, fajt überall ſtockfinſter, wo nicht, in jehr 
weiten Zwijchenräumen, kleine Offnuugen, die, von oben 
her gejehen, Maufelöchern glichen, die höchſt jpärliche Luft 
einfließen. Ohne den Hund, den fie voran laufen Tiefen, 
hätten die Frau und die Kinder, Dbepadt mit Waffen und 
Borratjäden, den Ausgang jchwerlich erreicht; aber des 
Tiere3 Trieb warnte vor tiefen Löchern, die manchmal 
plötzlich aufgähnten, und führte nach todesbanger, endlos 
icheinender Zeit des Kriechens und gedudten Schleicheng 
endlich ins Freie. Tief auf atmeten Menjch und Tier, als 
fie, jtatt des duumpfen Erdmoders, wieder die frische Himmels— 
luft verjpürten. 

„SH dachte: das geht nach Hel,“ flüjterte erichauernd 
der Knabe, die Erdbroden aus den Haaren jchüttelnd. 
„Und du, Lindmuth — du?“ fragte der Bater zärtlich. 
„Ich dachte: ob mich die lichten Engelein wohl auch jo 
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tief unten finden und in den Himmel tragen Fönnten ? 
Denn ich glaubte, zu ſterben.“ „Und Haft nicht geklagt?” 
lobte die Frau, die zitternden falten Hände faſſend. — 
„Sollte ich dir das Herz noch fchwerer machen ?" — 

Lange, lange Hatten fie in dem dichten Gebüſch ges 
wartet auf Heimo, den Getreuen; Volffried war jogar, 
troß den Bitten der Geinigen, wieder in den Gang hinab» 
gejtiegen und eine Strede weit darin zurüdgefrochen; er 
hatte gerufen — ohne Erfolg. Als er wieder emporjtieg 
und gen Weiten jchaute, wies er fchweigend auf eine ferne 
Rohe. 

„Was brennt da?" fragte Volkbert. — „Dein Erbe! 
Und darin wohl — Heimos Leihe! — Fort! — Die 
Flamme nimmt ſchon ab. — Sie haben uns nicht darin 
gefunden: — nun werden fie weiter juchen! — Fort! — 
Wir müfjen tiefer in den Wald ...... a 

Die ganze Nacht Tiefen fie, fajt ohne Raſt, ohne Weg, 
nur ftet3 nach Oſten, von den Geſtirnen geleitet, die Durch 
die Wolfen drangen, vorauf der Mann mit dem Hund, 
das Kurzſchwert in. der Rechten, manchmal die Dornbüfche 
zerhauend, Lindmuth mit der Linken nach fich ziehend; war 
der Weg oben von Gtrauchwerf freier, jo ſetzte er das 
Kind auf den linfen Arm und trug es weite Streden; die 
Tran und der Knabe folgten. 

Bei Sonnenaufgang machten fie Raſt an einem Bad), 
twuschen ſich und tranfen gierig; die Frau fchnitt dem 
Hunde, der oft leiſe gewinjelt, den Pfeil aus dem Fleisch: 
danfbar leckte er der Herrin die weißen Hände. 

Gie hatten alle heftigen Hunger: aber Volkfried verbot, 
an den Brotvorrat in dem Sade zu rühren: „der ijt für 
die Not, für die legte,“ mahnte er. „So lang es jo 
köſtliche Moosbeeren giebt,“ rief Lindmuth fröhlich Tächelnd 
und brachte ihren ganzen Kittel gehäuft voll — „hat's 
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aber feine Not! Wovon leben die Vöglein im Wald?“ 
„Aber Hofwart?“ fragte die Frau. „Der braucht Fleiſch.“ 
„Hier ijt der Braten für Hofwart,“ rief Volkbert, heran- 
hüpfend. „Sieh, gut traf das Eichhorn mein Pfeil! Nur 
muß er den Braten frefien — ungebraten!" „Es ijt gut 
für diesmal,” warnte der Vater. „Uber fortan darfit du 
feinen Pfeil mehr wagen an fo geringes Biel. Bedenk, 
wir werden leben müjjen von Bogen und Pfeil.” „Wie 
lange ?" fragte der Knabe. 

Bolkfried ſchwieg. 

„Auf,“ trieb er, „wir dürfen Hier nicht länger ſäu— 
men. Wir find dem Hofe noch zu nah. Vorwärts, immer 
mir nad! —“ 

Den ganzen Tag gingen fie, jo rajch der verwachjene 
Wald es gejtattete, weiter, der Sonne entgegen, nad Oſt, 
dann nah Süd. 

Früh ward e3 dunkel unter dem breitjchattenden Dach 
der Riejenbäume; aber noch vor völliger Finjternis machte 
Bolffried Halt vor einen ſanft anfteigenden Hügel, der, 
an jeinem Fuß ganz von Dichtejtem, über mannshohem 
Gedörn umhegt, an den Seiten aber von mächtigen Ulmen 
bejtanden war: wie prüfend, abmefjend, ging er von einem 
Waldquell, der hier aus dem Mooje fiderte, drei große 
Schritte nad) rechts: dann blieb er ftehen und bog das 
Gejtrüpp mit beiden Händen auseinander: „Es iſt richtig,“ 
jagte er nun: „da gähnt der Eingang in die Höhle: hier, 
vor Sahren, entdedte ich einmal auf der Bärenjagd dieſes 
Bärenlager: es ijt num der Bolfinge Haus und Heim! —“ 

Unmutig, jcheu blidte der Knabe auf die jchwarz 
klaffende Höhlung. Muthgard fchwieg: fie drückte Die 
Lippen raſch zuſammen. Aber das Mädchen Hatte der 
Mutter verhaltenen Seufzer Doch vernommen „Mutter, 
jei getroſt,“ flüfterte fie leife. „Sch ſchäme mich jchon 
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(ange wegen meines Bweifel3 an den Engelein, — da 
unten im Erdgang. Der Liebe Gott ift überall: — Fidus 
hat’3 gejagt! — auch in Ddiefem finftern Gertäft. Er 
wird uns nicht vergehen laſſen.“ 


Viertes Kapitel. 


In den nächjten Tagen und Wochen Hatten die Flücht- 

finge, Kinder wie Eltern, Arbeit vollauf, die Zufluchtitätte, 
jo gut e3 gehen mochte, wohnlich zu geitalten. 
Die Knochen der Tiere, die der Bär in das Lager 
geichleppt und Hier verzehrt Hatte, wurden herausgejchafft, 
trodenes Waldmoos eingetragen, und der harte Felsboden 
dicht damit bejtreut; ein paar Hiebe mit der Etreitart in 
der Höhlung zeigten Bolffried, daß eine der Innenwände 
nur jeher dünn war: — fie ward jchnell durchgeichlagen 
und jo ein zweiter, zwar etwas niedriger Raum, tiefer im 
Hügel, gewonnen: dieſer ward Dazu beſtimmt, die geringe 
Habe aufzunehmen, nicht nur das Mitgebrachte an Waffen, 
Gerät und Lebensmitteln, — aud die neuen Vorräte, die 
von alt und jung gar emjig, gleich vom nächiten Tag 
an, gefammelt wurden im Walde. 

Denn vorjorglich machte ſich Bolffried auf fangen, un- 
beſtimmbar langen Aufenthalt gefaßt. Noch immer ſchwebte 
ihm der Gedanke vor, den Kaiſer ſelbſt anzurufen. Allein 
war die Neije von der Eider nach Wachen ſtets eine Art 
Wageſtück, reih au Mühen und Bejchwerniffen, jo jchien 
fie jebt jo gut wie unmöglich. 

Der Weg — gen Süden — führte notwendig über 
Brüden, duch Furten, durch Tag und Nacht bewachte 
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Durchläffe der Grenzwehren, die von des Grafen Friegern 
bejegt waren; auf diefen Straßen wartete der beiden Gatten 
da3 fichere Berderben. Zu den heidnijchen Dänen, den 
Feinden der Franken, — nah Norden — zu fliehen, 
dieſen Gedanken zu bekämpfen hatten beide gar nicht nötig: 
er ſtieg den Bielgetreuen gar nicht auf. 

Aber auch nah Dften, zu den Abodriten, konnten jie 
fi) nicht wenden: waren doch dieſe Slaven alte Feinde 
der Sachſen an der Wendenmarf; manchen Schwertichlag 
hatte Bolffried mit ihren Naubreitern auf den Heinen 
zottigen Säulen getaufcht in früheren Jahren: — mancher 
Abodrite hatte feiner Wunden Blut oder gar erichlagene 
Gefippen an ihm zu rächen. Nun waren jie zwar des 
Kaiſers Halb untertworfene Verbündete: aber das hielt fie 
einerjeit3 nicht vom alten Haß gegen die Sachſen ab: und 
andererjeit3 mochten fie gerade deshalb von Graf Hardrad 
gemahnt fein, ihm den Geächteten auszuliefern, fall3 fie 
ihn griffen. Denn daß man wegen der Tötung Fortunats 
und gewaffneten Widerſtands gegen den Grafen diejen Spruch 
über ihn gefällt haben werde, war Bolffried gewiß. Er mußte 
das den Kindern klar machen, die es nur ſchwer begriffen. 

„ber du thuft doch gewiß nichts wider Recht, Vater?” 
ftaunte der Knabe. „Gewiß nicht. Ich brach nicht das 
Recht des Kaifers, ich übte mein Recht: ja, ich fchüßte 
auch de3 Herrn Kaiſers Recht und wahren Willen. Denn 
Herr Karl will unfer Sachjenrecht gewahrt wifjen: ich fchüßte 


in Notwehr den Hoffrieden und — und eure Mutter.“ 
„Alſo können fie dich doch nicht ſtrafen,“ meinte Lind- 
muth. | 


„Mit Recht nicht, aber mit Unrecht." — „So brechen 
ja fie Herrn Karls Recht!" — „Gewiß. Und Herr Karl 
würde mir zu meinem Recht verhelfen und jene ftrafen, 
wüßte er darum. Aber er weiß e3 nicht. Und wir fünnen 
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nicht zu ihm gelangen, weil die Rechtbrecher die Wege zu 
ihm ſperren.“ 

Die Kinder ſchwiegen, offenbar wenig befriedigt. 

„Sit e8 gewiß,“ fragte am Abend vor dem Einfchlafen 
das Mädchen die Frau, „daß Herr Karl uns helfen würde, 
wenn er die Wahrheit wüßte?" — „Sa, Kind, das iſt 
gewiß. Er ift gerecht: er ſelber ijt das Recht.“ 

„So will ich den Himmelsherrn bitten, daß er ihm 
die Wahrheit zeige — vielleicht in einem Traumbild! — 
Ihm zeige, wie wir hier im Wildwald Haufen müjjen — 
in fteter Furcht und Sorge. Denn ich merke e3 wohl, 
wie — ganz anders al3 zu Haufe! — der Vater hier 
das Schwert ſtets bei der Hand liegen Hat und auffährt 
bei jedem Geräufh im Wald. Gott follte das doch dem 
Kaiſer jagen." „Ein gerechter Kaifer,“ ſchalt der Knabe 
unwillig, fich ftredend auf dem MooSlager an der andern 
Seite der Höhle, „jollte auch nur gerechte Grafen haben! 
Dder er follte alles wiſſen, was da gejchieht in feinen 
Landen. Mich Hunger! Nein! Beeren kann ich nicht 
mehr efjen! Mich brennt der Gaumen fon: — er ijt 
ganz wund von dem fauren Schmad.” „Nun, vielleicht,“ 
befchwichtigte die Frau und job dem Scheltenden die 
Brotrinde in die Lippen, welche Volffried ihr als Abend- 
ſchmaus zugeteilt hatte, „vielleicht erfährt Herr Karl von 
unferer Not, auch in der Ferne. Wenn ihr jtill zuhören 
und allmählich einjchlafen wollt... —“ „Wo ijt der 
Bater ?* fragte das Mädchen. „ES ift ſchon bald dunfel 
im Walde.” — „Der Vater will ein Wild befchleichen, 
Hirſch oder Reh, wann fie zur WUbendtränfe gehen. — 
Wenn du, Volkbert, till zuhören willft, erzähl’ ich euch 
vom Herrn Kaiſer.“ — „Gern, Mutter, gern. Bitte, nimm 
das halbe Brot zurüd, — ich jehe, du haft ja gar nichts.“ 
— „Iß nur!“ — Und er aß. 
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„Alſo: der Herr Kaifer hat zu Aachen in der Königs— 
burg an feinem Bette — das Bettgeftell ift ganz von 
Silber und auf den vier Edpfojten ragen vier heilige 
Männer, aus edlem Holz kunſtvoll geichnigt — auf einem 
weißen Marmeltijch ftehen eine goldene Kugel, die ſchwebt 
frei auf filberner Stange. Auf diefer Kugel find abge- 
bildet alle Landichaften und Gaue feines weiten Reiches: 
vom Mittagland, wo's niemal3 Winter wird, bis hier an 
die Dänenmarf, vom Aufgang der Sonne in Avarenland 
bi3 wo fie niederfinft in einem fernen, fernen Inſelmeer. 
Und wo irgend in feinem weiten Reiche Herrn Karls Recht 
gebrochen wird, oder wo der Feind von außen einbricht, ... 
horch, da Elingt die Kugel, gerade an der Stelle, wo 
Unrecht gejchieht oder Feindesgewalt: erft ganz leiſe, dann 
immer lauter, bis der Herr Kaiſer es hört...." „Wenn 
er aber ſchläft?“ fragte Volkbert. — „Es Hingt zuleßt 
jo laut, daß er vom Schlaf erwadht. Und dann fpringt 
er auf, vom Lager zur Nacht, oder vom Mahle bei Tag, 
der Herr Raifer, der das Necht mehr liebt als Schlaf und 
Wein und köſtliche Speife, und eilt auf die Kugel zu und 
merkt, wo man feiner bedarf und reitet zu Hilfe mit Richter» 
ftab und Königsſchwert.“ „Wenn er aber gar nicht in 
Aachen ift, jondern wo anders ?" meinte der Snabe. 

„Dann wachen Naht und Tag zwölf Wächter neben 
der Bauberfugel: und zwölf windjchnelle Rofje jtehen unten 
im Hofe der Pfalz und jtampfen den Marbeleftrih: und 
ſowie die Kugel ertönt, fpringt ein Wächter auf Roß und 
jagt zum Raifer, ihm es zu melden.” „Das ift Schön,“ 
ſprach Lindmuth. „Wie ſtark muß doch die Yiebe, weife 
Kugel ertönt Haben, als die Böfen über unfern Baun 
drangen! Nun muß der Herr Kaifer fchon bald bei ung 
fein.” „Meinit du, Mutter," fragte Bolfbert, „er ijt 
morgen früh ſchon da?" — „Sch weiß es nicht.“ — „E3 

7* 


100 


wäre Doch noch beffer, — dann brauchte er Feine Kuge) 
und feine zwölf Rofje! — wenn der Herr Kaiſer überall 
zugleich wäre." „Dann wäre er aber der Tiebe Himmels» 
herr felber, Volkbert,“ erwiderte die Schweiter. „a, 
frommes Rind. Aber um ſich allgegenwärtig zu machen 
— Soweit ein Menfch das kann, — hat der Herr Kaiſer 
fich etwa3 Wunderweifes ausgedacht." „Hat er fich Flügel 
zaubern laſſen?“ forjchte der Knabe eifrig. „Heimo er: 
zählte, ein Fluger Schmied Weland. . .“ „Nein! Uber 
er endet alle Jahre von feinem Balaft in jeden Gau zwei 
feiner Hügften und gerechteften Getreuen, fromme Bijchöfe 
und tapfere Herzöge —“ „Warum immer zwei?" fragte 
Bolkbert. „Damit immer einer den andern überwacht...“ 
— „O meh! Das ift Schlimm! Er traut aljo doch 
auch diefen Treuejten nicht ganz!" — „Und dieje beiden, 
— GSendboten, Kaiferboten, Königsboten heißen fie: — 
verfammeln in jedem Gau, wohin fie fommen, alle freien 
Männer auf der alten Dingjtätte und verkünden die neuen 
Beichlüffe, die Herr Karl und feine weiſen Räte gefaßt 
haben für Heil und Wohlergehen der Freien. Und fie 
fordern alle Leute auf, unverzagt Befchwerde zu führen, 
Yaut zu fprechen oder leife zu den Königsboten, über alles 
Unrecht, das im Gau verübt worden, feit der legten Send» 
boten Befuh ... —“ „Auch über böje Grafen?“ zweifelte 
der Knabe: fchon ziemlich fchläfrig Klang der Ton. „Dar: 
über zu allermeift! Falls die ſelbſt Gewalt brauchen oder 
auch nur das Necht nicht fchügen gegen anderer Gewalt.“ 
„Da ift ung ja geholfen, jobald ſolch ein Königsbote in 
den Gau fommt,” meinte Volfbert und lehnte den Fraufen 
Kopf gegen die Wand. „Du mußt mir noch viel mehr 
erzählen von Herrn Karl und feinem Recht, liebe Mutter“ 
— flüjterte das Mädchen. — „Aber leiſe: der Bruder 
ſchläft ſchön — das giebt joviel Friede, jo jtarfen Trojt 
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im Herzen. Und mir war doch heute manchmal bang in 
der garjtigen Höhle. Aber nun bin ich ganz bejchwichtet. 
Sch vertraue feit auf Herren Karl! Weißt du noch mehr 
von ihm?” — „Noch viel! Sch erzähle euch noch vom 
Horn Heren Rolands, das der Kaiſer über aller Berge 
Gipfel hinweg vernahm, warn e3 um Hilfe rief in höchiter 
Not. Und von der armen Blindfchleiche, die... .. Aber 
fiehe: die Äuglein fallen auch dir zu. Ein andermal da- 
von! Schlafe nur getroft. Sieh’, ich Halte Hier deine 
Hand, — Und draußen vor der Höhle ſteht — ich jehe 
feinen Schatten, ich höre feinen Schritt — der Vater, den 
Speer auf der Schulter: er bewacht ung, treu und kühn.“ 
„sa,“ flüfterte das fchöne Mädchen im Entjchlummern. 
„Und ihn, den guten Vater, ſchützt und bewacht da oben 
der treue Himmelsherrl! — — 


Fünftes Kapitel, 


Und viele Wochen vergingen jo. — 

Der ftummen bangen Frage feines Weibes — nur ihre 
Augen, nicht ihre Lippen Hatten geforſcht! — gab Bolk- 
fried zur Antwort: er hoffe nad) Weiten, zu den Friejen, 
zu entkommen. 

Er wußte, daß diefe im Spätherbit mit vielen Segeln 
nad dem Küjtenort Milindorf zu fahren pflegten, frieſiſche 
Mäntel und geräucherte Fiſche feil bietend gegen ſächſiſche 
Rinder, Waldhonig, Bären- und Wolfsfelle: der Ort lag 
nördlich von Ejesfeld und war zu erreichen auf einem Volk— 
fried wohlbefannten Wege, der durch menfschenleeren Wald 
zwifchen Sachſen- und Dänen-Land fih Hinzog. Unter 


102 


diefen frieſiſchen Schiffern hatte er manchen Gaftfreund; 
er durfte hoffen, ein folcher werde fein Verlangen, ihn auf 
feinem Schiff nach Friesland mitzunehmen, nicht abjchlagen: 
bon dort war Aachen ficher und gefahrlos zu erreichen. 

Über freilich: jener Taufchhandel ward erjt eröffnet, 
kurz bevor die Schiffahrt zu Ende neigte, der Fiſchfang, 
die „Meeresernte”, abgejchloffen war. Es galt, noch gar 
lange auszuharren bis dahin; und Bolkfried vertraute der 
Frau auch nicht an, daß er noch nicht habe entjcheiden 
fünnen, was gefährlicher und forgenfchwerer fei, auf jenem 
Wege durch den mildeiten Urwald Weib und Kinder mit- 
zuführen oder fie hier — ohne Schu! — zurüdzulaffen 
im Verfted, bi er von Aachen mwiederfehre. — 

Die erfte Zeit, den Reſt des Sommers und den Früh: 
herbit, ging es den Waldgäjten nicht gar fo übel; gegen 
Wind und Regen bot die Höhle Schub; an fonnigen 
warmen Tagen aber verbrachten Mutter und Tochter viele 
Stunden in einem gar Iuftigen, freundlichen und doch 
Ichattigen Aufenthalt: in dem Geäjt der Höchiten Ulme, 
die den Hügel krönte. 

Der Bater Hatte den Stamm unten derart behauen, 
daß man auf den wenigen übriggelaffenen tmagrechten 
Bweigen bequem hinanfteigen fonnte: in dem Wipfelgezweig 
aber Hatte er ein paar jichere Site angebracht, auf allen 
Geiten mit Latten umbegt, gegen den Sturz zu fchügen. 
Da ſaßen dann die Frau und das Mädchen, mit allerlei 
wirtjchaftlicher Arbeit die niemals müßigen Hände mühend, 
während Bater, Sohn und Hund den wildreichen Wald 
durchftreiften und fast nie ohne gute Weidbeute heimfehrten. . 
E3 galt ja nicht nur für den nächiten Tag Speife zu 
Ihaffen, jondern Vorräte für folche Zeiten, da frifches 
Fleisch nicht zu erjagen war. Fern von der Höhle hatte 
Bolkfried eine Räucherftätte angelegt, wo nach Möglichkeit 
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ſtets Kohlen glimmend erhalten wurden: denn das Teuer: 
reiben aus harten Hölzern war mühjam und Yangiierig, 
und nicht ſtets glüdte es, den Funken zu fangen, den Eijen 
aus Stein hervorfchlug. Starken Rauch vermied Volkfried 
und bei der Dunkelheit auch Feuer, um nicht die Yeinde 
auf feine Spur zu führen. Sorgfältig ward hier alles 
Fleiſch, deſſen man nicht für den rinnenden Tag bedurfte, 
geräuchert, getrodnet und in der Vorratskammer der Höhle 
aufbewahrt. 

Auch Fiſche fingen fie in dem nahen Bache in läng- 
fihen Körben, die Mutter und Schweſter Eunftfertig aus 
den Binfen der vielen Sümpfe zu flechten verjtanden: jte 
wurden, mit Steinen bejchwert, auf den Grund verjenft, 
die Öffnung nah dem Zuthalfluß: der Knabe und Hof 
wart jprangen dann ein paar hundert Schritte weiter unten 
in den Bach und liefen und wateten darin, Laut jchreiend, 
patichend und bellend, zu Berg: die Filchlein flojjen in 
Schreden und Eile vor ihnen her und fuhren in die grünen 
Körbe, in denen der Vater fie griff. — 

Uber auch Beeren jeder Art und Pilze, — die giftigen 
fannten auch die Kinder gar gut! — Holzäpfel und Wald— 
beeren, Hagebutten der Wildrofen und Hajelnüfje mußten 
die Kinder juchen und anfammeln zu dichten Haufen ge 
ihichtet; ja auch Buchedern und Eicheln gebot der Vater 
aufzulefen: wohl zog Volkbert die Lippe kraus und jah 
fragend zu ihm auf. „Sa, ja, mein Sohn. Geben die 
Heiligen, daß wir fie nicht brauchen! — Aber wir können's 
brauchen müſſen.“ „Sie jchmeden nicht gut,” meinte Volk 
bert, al3 der Vater weggegangen war. „Hunger fchmecdt 
noch jchlechter! Gehorche,“ Schloß die Frau. — 

Während der warmen, trodenen Jahreszeit aljo ging 
alles Teidlih: diefe Menjchen waren an ein höchſt fchlichtes, 
ja rauhes, hartes Leben gewöhnt. 
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Uber nun fam der Herbjt mit unendlichem Regen und 
faltem Wind. Der liebgewordene Aufenthalt in der Luftigen 
Wipfellaube war Yängft unmöglich: die grünen Blätter, 
die jo Yuftig im Sommerwinde gefpielt, fie lagen traurig 
am Fuße des Stammes, in Negenlachen verfaulend. Faſt 
den ganzen Tag, wie die langen, langen Stunden der 
Dunkelheit mußten die vier Menfchen in der niedrigen, 
engen Höhle zubringen. euer wagten fie hier nur jelten 
zu machen: in der Höhle Fonnten fie dann nicht weilen: 
der Rauch war erjtidend. Und draußen wollte e8 nicht 
brennen unter den triefenden Zweigen, auf dem pfühen- 
reichen Boden; fie mußten jeßt auf gefochte, gebratene 
Speife verzichten. — | 

Einmal fand Volkbert im Mooſe — Hofwart hatte 
ihn geführt — ein verlafjenes Nejt ganz voll von Eiern 
der Wildente. Jubelnd Tief er damit zu der Mutter: man 
mußte fie wegwerfen, fie waren alt und faul. — Der Bad) 
war ausgefijcht, foweit gen Südweſten hinauf man ihm 
zu folgen wagen durfte. 

Aber das Schlimmſte war: — oft und oft Fehrten 
jeßt die beiden Jäger und der Hund ohne Jagdbeute heim: 
die Wildvögel waren mweggeftrichen, Hafen, Rebe, Hirfche, 
Wildſchweine Hatten fich verzogen: jene ins freie Feld in 
die Nähe menjchlicher Anbaue, dieſe aber in den tiefjten 
undurchdringlichiten Wald und Sumpf. Erjchredend rajch 
ſchmolzen num die Vorräte Hin von Rauchfleiſch und ge- 
trodneten Fifchen, von Beeren, Pilzen und Nüffen: auch 
Buchedern und Eichen verjchmähte der junge Bolfbert 
Ihon lange nicht mehr: er verzog den Mund, er fchalt 
auch wohl, aber er ſchluckte fie hinunter. Lindmuth Elagte 
nie; aber fie ſchwand zujammen. | 

Der Vater jah es wohl; er fragte die Mutter; deren 
Stimme zitterte leife, wie fie anttwortete: „es ift doch 
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wohl der Hunger! — Dder, — nein doch! — die immer 
falte Nahrung. Wenn wir nur einmal wieder ein Stüd 
Fleisch braten könnten!“ Am anderen Morgen war Bolf: 
fried mit dem Hunde allein auf die Jagd gegangen, bevor 
Bolfbert erwachte. Erſt ſpät in der Nacht fam er zurüd 
— mit leerer Hand. 

„Kein Wild weit und breit,“ fprach er tonlos. „Nicht 
einmal eines Wolfes Spur.” 





Einmal in diefen jchlimmen Tagen — e3 ging ihnen 
Ihon recht traurig! — mar Volffried am Abend mit 
bajtigeren Schritten al3 fonjt nah Haufe gekommen: — 
wieder ohne Beute. „Was ift dir?” Hatte die Frau ge: 
fragt, wie er ſich, kurz aufſeufzend, auf die Moositreu 
warf. „Nichts! — Mich verdrießt, daß ich euch nichts 
bringen Tann.” Aber in der Nacht Hatte Muthgard, die 
ſchlaflos jeinem raſchen, ungleichen Atem Taufchte, Die 
Worte gehört, die er im Traume jprad. „Nein, Bruder! 
Meiche! Niemals! Ach geh’ nicht zu dem Feind Herrn 
Karls! Auch nicht um Lindmuth! Nicht um Muthgard.” 
Die Frau nidte ſchweigend. „O wüßteſt du, Herr Karl, 
wie er dir Treue hält!’ — 





- Am andern Morgen noch vor Tagesanbruch fprach der 
Mann zu der Frau: „ES muß ein Ende nehmen. Früher 
als je zuvor brach diefer Herbjtregen ein. — Noch Lange 
nicht — erjt bei Vollmond — kommen zwar die Friefen 
nad) Milindorf. Gleichviel! — Die Rinder fchlafen doch? — 
Hier müſſen wir elend verderben. Sch breche auf! Und 
ihr alle drei — ja, du auch, Hoftwart, viel getreuer —,“ 
und er jtreichelte des Fugen Tieres Kopf, „jollt mit mir 
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gehn. Hier Fönnt ihr ohne mich nicht bleiben. Schlechter 
fann e3 uns nicht gehen auf dem Wege. Es wird auch 
ſchon bitter falt. Und meinen guten Speer, den legten 
guten! hab’ ich geftern verworfen! Bogen und Köcher 
hatte ich Volfbert gegeben. Ich ſah am Saum des fchwarzen 
Moor3 eine Hungrige Krähe hüpfen: ich wagte um Lind» 
muth! — die gute Waffe: ich warf: aber der Vogel flog 
auf im felben Augenblik und meine bejte Waffe — Die 
Streitart ift zu ſchwach! — fuhr in den Sumpf, ſpurlos 
verichwindend! Umſonſt watete ich eine Stunde lang in 
dem Falten Moorwaſſer: der unergründliche Wafjerboden 
hat den Speer verjchludt. Jetzt Hab’ ich nur mehr den 
alten Schaft, mit der angefchnürten Steinjpige! Morgen 
ſchon brechen wir auf.“ 


Sechſtes Rapitel. 


Aber am folgenden Tage, al3 Lindmuth, von der Mutter 
geweckt, aufitehen wollte, fiel das Kind wieder auf das 
Lager: „ich bin jo ſchwach,“ fagte es ganz leife. „Es ift 
jegt doch wohl der Hunger,” meinte die Frau und zer 
drüdte eine Thräne. 

Bolffried faßte den Speer und fprang zur Höhle Hin- 
aus. Da ftaunte er: — alles weiß ringsum! In der 
Nacht war Schnee gefallen, in ungeheuren Mafjen, Wald 
und Moor und alles bergend in gleichem unterfcheidungs- 
fofem Weiß. — — Bolffried zog die Brauen zufammen: 
„iſt Schlimm. Nun find die mir befannten Waldwege ver- 
Ichneit. Aber komm, Hofwart! — Unjer Tiebes Kind foll 
Bratfleifh Haben, oder wir jterben darüber — beide. 
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Komm, Hofwart. Nein, zurüd, Volkbert! Du bleibſt bei 
der Schweiter.“ 

Der arme, magere Hund fprang freudig bellend an 
dem Herrn hinan, al3 diefer Fräftig ausichritt und den 
Speer ſchwang. Der Herr jah ihm in das fchöne Fuge, 
goldbraune Auge. „Nein, Hofwart! Du folljt nicht fterben, 
— mie ich heute Nacht bedachte — damit wir — ein 
mal! — jatt werden. Verzeih mir den Einfall, alter 
Freund. Sch jchäme mich! Sch komme mir vor wie ein 
Mörder either. Nein! Komm, tapfrer Geſell! Wir holen 
zufammen den Braten für Lindmutd ..... — % 
war’3 doch? ... Der Schnee macht alles gleich! — 
Dort ragt die alte Weide. Dort it Dften. Im Oſten 
war’3. Und diejer neue Schnee Tann helfen, ja — wahr: 
lich! — Da zieht jchon eine frische Spur. Lauf, Hofwart! 
Bor Abend find wir zu Haufe. Ei, werden wir gut 
empfangen werden!” 

Aber weder am Abend noch in der Naht noch am 
folgenden Vormittag kamen Herr oder Hund nach Haufe. 

Noch eine lange, bange Weile Harrte die Frau, die 
ängftlichen Fragen der Kinder nach dem Vater befchwichtend, 
immer neue Gründe für fein langes Ausbleiben vorbringend, 
an die fie jelbjt immer weniger glaubte. Endlich, als 
Bolkbert wieder von dem hohen, jebt ganz kahlen Baum- 
wipfel niederjtieg mit der Meldung, weit und breit ei 
vom Bater, auch) vom Hunde nicht3 zu jehen, — da fprang 
die ftarfgemute Frau vom Lager des Mädchens auf. 

„Bolfbert, wir müfjen den Vater juchen. Wenn er 
irgendwo läge! Ins Eis gebroden! Bon Schnee ver: 
ſchüttet! — Wenn er einfam jterben müßte, weil wir .... 
Lindmuth, mein tapferes Kind, fürchtejt du dich, wenn wir 
dich allein laſſen?“ 

„Ich fürchte mich nicht. Ihr laßt mich nicht allein. 
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Fidus fagt, der Schirmengel ift ftetS bei mir. Sch meine 
oft, ich jehe ihn im Traum.” 

„D treuer Himmelsherr,“ vief die Frau, die weißen 
Hände gegen beide Echläfe drüdend, „Hörjt du dies Kind ? 
So thue nach feinem Glauben! — Komm, Bolkbert! Wir 
müſſen ihn finden!“ 

Und fie fanden ihn... ... 

Es war fein Schnee mehr gefallen, feit er die Höhle 
verlaffen: fo waren die Spuren des Mannes und Des 
boranfpringenden Hundes in der Neue gar nicht zu ver— 
fehlen: fie führten gerade gegen Dften, in den tiefjten dich— 
tejten Urwald. Ganz deutlich jahen die Suchenden, wie der 
Mann manchmal mit Mühe, — mit dem Langmefjer Hatte 
er hier und da die jchneebeladenen Zweige weggehauen — 
fih durch das unwegſamſte Gejtrüpp gezwängt hatte. Nun 
führten die FZußjtapfen auf einen Hügel zu, ähnlich dem, 
in welchem die Flüchtlinge hauſten. Volkbert erinnerte jich, 
der Bater hatte ihn oft gewarnt vor dieſer Richtung: — 
er fann nach, welden Grund er genannt: — aber 
da wies die Frau, mit gellendem Aufjchrei vorwärts 
ipringend, auf einen Kaffenden Felsipalt des Hügels: der 
Schnee war weithin von Blut gerötet: — und mitten in 
dem roten Schnee Tagen, nebeneinander hingeſtreckt, ein 
riefiger, ein furdhtbarer Bär, Hofwart und Bolffried, 
regungslos alle drei. 


Der Knabe Freifchte nun auf vor Entjeßen: die Kniee 
verjagten ihm: er konnte nicht von der Stelle. Als er 
aber die Mutter bereits dicht neben dem Untier im Schnee 
fnieen und des Baters bleiches Haupt janft aufrichten jah, 
da war auch er mit einem Sprung an des Vaters Seite. 

Tot lag der Bär auf dem Rüden; die rechte Vorder: 
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brante ruhte auf des Hundes zerichmettertem Haupt, Die 
finfe hielt zwifchen Vorderbug und Bruft den oberen Teil 
de3 zerbrochenen Speeres; ein mächtiger Blutjtrom war 
ihm aus der Brust geflofjen; zur Linken des Ungetüms 
lag auf der Seite Volkfried mit gejchlofjenen Augen, das 
Heft des blutigroten Langmejjerd in der Fauft. 

„Zot! Der Vater tot!” jchrie Volfbert. „Nein! Das 
Herz Ichlägt noch,“ ſprach die Frau und ſchob in die halb 
geöffneten Lippen ein wenig Schnee. — Komm, reib’ ihm 
die Schläfe, wie ih! Wir müfjen ihn retten.“ Beide 
rieben ihm nun eifrig Stirn und Scläfe mit Schnee. 
Bald jchlug er die Augen auf und atmete tief: „Du — 
Muthgard ? — Liebes Weib! — und Bolfbert! — Wo 
it Lindmuth? — Ich wollte... ihr... Speiſe .. jchaffen. 
Wo iſt fie?" — „Sn Sicherheit. Sch fehe Feine Wunde 
— außer hier — oh, der Schenkel iſt's. Thut's Hier 
weh?" „Kaum! Nur — ein wenig,” fagte er und vor 
Schmerzen janf er in Ohnmacht zurüd ... — 

Wohl war die Stelle wenig weiter als eine Stunde 
von der Höhle entfernt: aber viele, viele Stunden ſchwerſter 
Arbeit vergingen, bis die Frau und der Knabe den großen 
Mann, fie das Haupt, er die Füße tragend, mit unzäh- 
ligen Unterbrechungen in die Zufluchtjtätte gejchafft Hatten. 
War er bei Bewußtjein, fo unterjtüßte er wohl nad 
Kräften ihr Bemühen, bat aber auch wohl, vom Schmerz 
überwältigt, fie möchten ihn liegen und ruhig jterben 
lajjen. — 

Da jchluchzte der Knabe wild auf; aber die Frau winkte 
ihm mit den Augen, zu fchweigen: fie legte dann das 
Haupt des Wunden in ihren Schos, wartete, bis er wieder 
betäubt war, und gebot dann dem Sohn, aufs neue ihn 
aufzuheben und weiterzutragen. 

Endlich, endlich — es dunfelte jchon ftarf — war die 
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Höhle erreicht und der Wunde auf dem weichjten Moofe 
gebettet. Volkbert jchlug Feuer. Lindmuth jchlief: die 
Frau ſah auf ihr Antlig, ein friedlich Lächeln jpielte um 
ihre Lippen. 

Bolkfried aber fprach mit jchwacher Stimme: „Lauf — 
Bolkbert! — Lauf zurüd zu dem Bären — Nimm nein 
Meſſer — du Haft es jchon! — Schneide von dem Fleilch 
ab, joviel du tragen kannſt, und jchaff es her. Du, Frau, 
machſt dann Feuer an. Sa! Trob aller Gefahr! — Ich 


will Lindmuth noch einmal eſſen jehen — efjen nad) 
Herzensluſt! Bärenfleifch ift gut, jehr gut. Hofwart ift 
dafür in den Tod gejprungen: ... . . das Kind foll doch 


.. davon... etwa haben .... — 
Da vergingen ihm wieder die Sinne. 


Siebentes Kapitel. 


Und fo geichah’2. 

Und trefflich mundete der jo teuer erfaufte Braten den 
lange Darbenden. Die wundenfundige Frau fand alsbald, 
daß die Branfe des Untiers zwar tiefe, bis auf den Knochen 
gehende Fleiſchwunden geriffen, aber den Knochen jelbjt 
nicht zerfchlagen Hatte. Kaum hatte fich der wunde Mann 
ſoweit erfräftigt, daß er jprechen konnte, al3 des Knaben 
wiederholte ungeduldige Fragen nach dem Verlauf des 
Kampfes nicht mehr zu hemmen waren. 

Bolffried jtühte das bleiche Antlig auf die Hand, den 
Ellbogen auf das jäuberlich abgejchürfte Zell des Bären, 
auf dem er neben Lindmuth ruhte, und erzählte: aber 
freilich, in feiner wortfargen Art, lange nicht ausführlich 
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genug für die mit leifem, ſüßem Grauen gemifchte Neugier 
des Knaben. 

„sh konnt's nicht mehr mit anjehen, das!" Er drüdte 
Lindmuth Teicht an feine Bruft. „Und nachdem tagelang 
fein Wild mehr fih im Freien zeigte, ich auch einen Dachs— 
bau, — einen Fuchsbau jogar! — vergeblid) aufgegraben, 
erinnerte ich mich, daß vor Jahren, als wir, Jäger in 
großer Zahl, den Bären auftrieben, welcher diefe — jebt 
unjere! — Höhle bewohnte, wir einen andern aufjcheuchten, 
der gen Dften Hin verſchwand in undurchdringbarem Ge: 
ftrüpp: — damals, im Sommer, konnte nicht einmal Hof- 
wart ihm durch die dDichtbelaubten Büfche folgen. Als wir 
nun twochenlang Hier haujten, wurde auf einem meiner 
Jagdgänge jener andere Hügel durch das kahle Bujchwerf 
hindurch fichtbar. Sch dachte wohl, das fei jenes zweiten 
Bären Lager und warnte Dich daher, allein dorthin zu 
jtreifen. Diefer Bär fiel mir nun neulich ein, da ich die 
Kleine fo bitter leiden ſah. Sch wollte fehen, ob er noch 
febe.* „Und du gingſt“ — ſprach die Frau — „den 
Bären im Lager zu ſuchen!“ „Allein! Mit dem Hund! 
Dhne mich!" Hagte der Knabe. „Und mit dem fchlechten 
Speer!“ jchloß die Frau. Lindmuth Sprach nicht: fie zwang 
mühjam das Weinen zurüd. „Sa, der Speer! Der war 
ſchuld. Sonft wär's ganz wohl gelungen. As ih an 
den Höhlenjpalt gelangt war, jah ich an der breiten Spur 
im neuen Schnee: der Bär war kürzlich zu Bau gezogen, 
ih einzulagern für den Winter. Die Spur war nod) 
friſch: — er hatte fich noch nicht eingejchlagen zu Schlafe. 
Wie Hofwart in das Loch ſchnupperte und bellte, erdröhnte 
bald dag Brummen des Hausherren: ich ftellte mich bereit, 
ihn zu jpeeren, wann er heraus fahre. Aber ſo blitzſchnell 
Ihoß er dem weichenden Hunde nad) — ich fonnte nicht 
zielen! Sowie er den Mann ſah, ließ er vom Hunde, 
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der feitwärt3 fprang. Der Bär erhob fih." „O Vater!“ 
rief Lindmuth. — „Aufreht kam er auf mich zu, tapfer 
wie ein Held —“ „sa, tapfer wie Donar ift fein brauner 
Hund, der Herr Bär,” fiel Volfbert ein: „fo- lehrte mich 
Heimo." — „Brummend, die Vorderbranten zornig anein- 
ander fchlagend, fam er heran. Sch muß jagen: er war 
furchtbar 663. Er Hatte wohl gerade den Winterfchlaf 
beginnen wollen. Grimmig fahen die Heinen, feindfeligen 
Augen. Lieber drei Wenden als — den! Alfo rannte 
ich ihm entgegegen, faßte den Speer mit beiden Händen 
und zielte fcharf aufs Herz. Aber ein Schlag der linken 
Brante — der Stoß war abgejchlagen, die Spibe des 
Speer3, der angefhnürte Stein, flog zur Seite, ein nutz— 
loſer Holzitumpf blieb mir in der Fauſt. Ich warf ihn 
weg und der Bär drang an." „Bater, mach ein Ende!“ 
rief Lindmuth. — „SH ſprang zurüd, Aug’ in Aug’ mit 
dem Feind, nach dem Meſſer im Gürtel taftend. Ich 
griff 3 nicht gleich. Sch war verloren —! Aber da fprang 
Hofwart, der treue, mit wilden Gebell das Untier an, 
entging geſchickt dem erſten Schlag der Branten und faß 
ihm an der Gurgel — und hemmte ihn wacker.“ „Da 
hätteft du doch fliehen können!“ rief die Frau. — „Sa! 
Vielleicht — vielleicht auch nicht: — fie laufen unglaublich 
raſch. Aber ich dachte gar nicht daran. Sollte ih Hof 
wart, den treuen, im Stich laſſen? Feiger jein al3 der 
edle Hund? Sch fand mein Mefjer, fprang vor und, wie 
der Bär den feitgebiffenen Hund mit der Brante ſich von 
der Gurgel ſchlug, traf ich ihn in das Herz. Aber im 
Fallen ſchlug er noch einmal nach mir, Ich flog in den 

Schnee. Und ich konnte nicht aufftehen. Sch rief, ich 
ſchrie — nach euch — lang! Ich date: was wird aus 
ihnen — wenn ich von hier nicht mehr fortfomme? Das 
war das Ürgfte: ärger als der Schmerz. Und wie ich 
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nicht mehr fchreien konnte — ich wußte, ihr würdet mid 
juchen! — kam's über mich wie füßer Schlaf. Und wie 
ich erwachte und die Mutter ſah, da dachte ich: wir wären 
beide im Himmel. — Arme Muthgard, arme Kinder!“ 
Tief aufjeufzend wandte er das Antlig ab. Er dachte 
daran, daß jebt, durch feine Wunde, durch fein Siechtum 
jede Hoffnung durch Schnee und Eis die Frieſen rechtzeitig 
zu erreichen vernichtet war. — — 





In den nächſten Tagen ging noch alles leidlich. 

Zange Zeit hielt das Fleisch des Bären vor, das von 
dem Snaben bald allein, bald mit der Frau herbeigeholt 
ward. Es verdarb nicht: denn es fror in der nun 
jtreng einfallenden Kälte: die Schinken und die Tatzen 
waren Lederbifjen. 

Die Wunden Volkfrieds fchienen gut, aber langſam zu 
heilen. Lindmuth erkräftigte ſich raſch. Aber auch eines recht 
großen Bären Fleijch geht allmählich zu Ende, ſoll eg — allein 
— vier Menfchen ernähren. Längſt aufgezehrt war die 
letzte Rinde Brot. Ein paar trodene Krumen verwandte 
Lindmuth dazu, fie einem armen Vöglein dicht vor der 
Höhle auf jchneebefreitem Pla zu ftreuen: es war ein 
Notfehlchen, das die eine Schwinge gebrochen hatte und 
vielleicht deshalb im Spätherbjt verblieben, nicht mit den 
andern fortgejtrichen war. Es war ganz zahm und zus 
traulich geworden, hielt fich jtet3 in der Nähe der Höhle, 
flog dem Mädchen auf deſſen Zuruf auf die Schulter, auf 
die Hand, mahnte auch wohl, ihm Futter zu reichen mit 
feinem erregten Ruf: „Pig-Wig! Pitz-Witz!“ 

Uber e3 kam der Tag, da Lindmuth ihm traurig fagte: 
„a, Pig Wig! Wir haben felbjt gar, gar nichts mehr! 
Auch nit Ein Krümchen Brot! Und feine trodene Beere 
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mehr. — Es iſt jet wohl bald alles aus mit und und 
— mit dir.” Aber das Vögelein wollte es nicht glauben. 
„Pig Wi!” rief e8 und flog ihr nach bis an die Höhle. 


—— — — 


Achtes Kapitel. 


Noch einmal half den Darbenden der Zufall. 

Volkbert, der Tag für Tag mit Bogen und Pfeil den 
Wald durchſtreifte, ohne auch nur die Spur eines Wildes 
zu entdecken, fand in dem Hohlſtamm einer Buche verſteckt 
einen reichen Vorrat von Bucheckern, auch von Eicheln 
und Haſelnüſſen, die ſich wohl ein Eichhorn Hier zufammen- 
getragen hatte; jubelnd brachte er feinen Schat der Mutter, 
die ihn forgfältig und ſparſam in vier Teile gliederte; 
Lindmuth gab von jedem Nußfern, den fie aß, ein Stüdlein 
dem Rotkehlchen, das e3 gar dankbar aufpidte. 

Aber auch diefe vier Häuflein neigten zu Ende. 

Und eines Abends, als die Rinder jchliefen, brachte 
die Frau das lang zurüdgehaltene Wort über die Lippen. 
Gie jah, wie der Mann, deijen Wunden wacker heilten 
— aber gehen konnte er noch nit! — fich in dumpfer 
Berzweiflung verzehrte. Das gab ihr die Kraft zu dem 
barten Entſchluß. Sie Tieß ſich neben ihm nieder, „Volk 
jried, Lieber,“ jagte fie fanft und ſchob ihm unvermerft 
— es war ja ganz dunfel — von ihrem Viertel ein paar 
der größten Hafelnüffe unter feinen Anteil. „Du kannſt 
nun nicht zu den riefen gehen. Laß mich gehen an 
deiner Statt. Sch fürchte mich nicht. Ich nehme Die 
Streitart mit; die Kinder laß ich dir Hier, Dich zu 
pflegen.” — 2 
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Da jchlang der ftarfe Mann, ſprachlos vor bitterjtem 
eh, den Arm um die ſchöne Frau und Iehnte den Kopf 
an die Schulter und jtöhnte tief auf; weinen konnte 
er nicht. 

„Sieh,“ fuhr fie fort, leiſe über feine Stirne jtreichend, 
„es thut zwar recht weh, dich zu verlafjen. Ich weiß ja aud) 
nicht, ob ih .. ob ich zurüdfomme. Aber das weiß ich: 
e3 ijt die einzige Hilfe, die und von Menjchen werden 
mag. Wohl find die Dänen nah und nicht jchwer zu er- 
reichen, aber — nein! Niemals! Bolkfrieds Weib darf 
nicht zu Herrn Karls Feinden fliehen. Ich weiß: es ijt 
bei Todesſtrafe verboten. Schwer laſtet mir jchon auf der 
Seele, daß ich gegen des Kaiſers Gebot den Gebannten 
gejpeift: ich belade nicht noch mehr mein Gewiſſen. Ad, 
wenn ich nächtelang den Himmelsherrn gebeten Hatte, 
fih unjer zu erbarmen, dir wenigjtens ein Stüd Wild vor 
den Bogen zu jchiden und wenn er immer und immer 
nicht3 für uns that, dann jagte ich mir wohl, ‚das ijt 
die Strafe meiner Schub.‘ DO, wie oft bat ich ihn, 
mich fterben zu laſſen, — mich allein — aber nicht aud) 
euch Unfchuldige mit mir zu verderben. — Und deshalb, 
weil ich jchuldig bin, ich allein, muß ich allein auch mein 
Leben wagen, ob ich uns alle errette. Ich weiß es wohl, 
der Weg iſt. | 

„Nie legſt du ihn zurück! Nicht ich ſelber käme jetzt 
durch den von Eis und Schnee bedeckten Wald! Es ſind 
viele, viele Tagereiſen bis nach Milindorf. Ja, auch zu 
den Abodriten, die ſo viel näher, kommſt du nicht durch 
die tief verſchneiten Waldfteige! O mein Weib, mein liebes, 
treues Weib! Es ftößt mir das Herz ab! Uın meinet: 
willen! Nur um meinetwillen mußt du all’ das leiden, 
mußt du hier elend verderben!“ 

„Um deinetwillen ?* 

8* 
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„5a, weil du mich geliebt, weil du mein Weib geworden. 
Nein — la mich ausreden. Sch Hab’ es fo lange denken 
müſſen — immer im greife herum, immer dasjelbe dieſe 
langen Tage, die ich nun Hier jchon liege: — es ift eine 
Wohlthat, es einmal auszuſprechen. Hätteft du, nad) 
deine Vaters Wunſch, dem reichen Grafenjohn, euren 
Nachbar, der folang, jo dringend um di warb: — er 
hat dich wirklich geliebt... .„!” 

„Ich glaube: ja!“ I 

„Hättejt du ihm die Hand gereicht! — Herrli und 
in Freuden, reich und vornehm, lebteſt du num irgendivo, 
vielleicht zu Aachen in des Kaiſers Pfalz: und feine von 
den jtolzen Frauen dort, nicht Herrn Karls mwunderjchöne 
Töchter jelbit, wären jchöner, herrlicher al3 du. Gtatt 
dejjen jagteft du dem Vater, er könne Dich wohl zwingen 
nad dem Recht, aber nicht in der That: und an dem 
Tage, da er dich Richwalt gebe, ſprängſt du in die Elbe. 
Und doch war Richwalt Ihön, — Sehr ſchön! — jung, 
und dennoch ſchon ein fieggefrönter Held, edelgeartet und 
viel, ach! viel klüger und geiftmächtiger und redegewaltiger 
al3 der arme Bolffried, der Herr von ein paar magern 
Hufen, der Ungejchidte, der nie jagen kann, wie er’3 meint. 
Den güterarmen, gedanfenarmen, redearmen Bolffried 
wollteft du Haben oder feinen, ſagteſt du. Aber mas 
zitterft du jo? Friert dich?“ — „Sa, mich fröftelt. Es 
war bitter Falt heut Nacht! Uber es geht bald vorüber!“ 
— „Und dein Bater — er hatte der Mutter veriprochen in 
ihrer lebten Lebensſtunde, er wolle dich nie wider Willen 
vermählen: fie kannte ihrer Tochter Herz! — er zwang 
dich nicht. Er wies den Grafenjohn ab. Verzweiflungs— 
voll, ingrimmig jehied der — dein Todfeind und der 
meine: — du weißt gar nicht, wie tödlich er mich haft. 
— Er verließ jeines Vaters reichen Befig, er ging weit, 
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weit nach Süden: — er iſt verſchollen. Dein Vater aber 
wollte wenigitens dem armen Frei-Bauer fein Kind uner- 
reichbar machen. Er verlangte für die Verlobung einen 
Muntfchaß, der... —“ — „Der ganz unerſchwinglich 
war, für den armen Bolffried, jo wähnte er. Und wirt: 
lich: Jahre vergingen, — viele Jahre — ich Hoffte nicht 
mehr. Da kam er eines Tages, der arme Volkfried, 
gefprungen in ftrahlenden Freuden und trug in jeinen 
beiden Händen feine Sturmhaube und jchüttete mir aus 
derjelben einen ganzen Regen von Goldjtüden in den 
Schos und lachte laut — der ftille, der ernjthafte, der 
gemefjene Volkfried Tachte ganz unbändig! — und rief: 
‚das hat der Sorbenfünig nicht gedacht, den ich für Herrn 
Karl erſchlug vor feinem Lederzelt, daß er all diefen Hort 
für Schon Muthgard zufammengeraubt Hat.‘ Und der 
Bater, —“ fie lächelte bei der Erinnerung in all dem 
Weh der Gegenwart — „machte Augen — jo groß! 
Aber fein Wort mußte er Halten: jo gab er mich dir. 
Doch fo bitter verdroß e3 ihn, daß er fein Gut verkaufte 
und mit all dem Golde davon zog — auf Nimmertieder- 
ſehn! Er ſoll's zu Meb einer Kirche vermacht haben.“ 

„Auch den Vater Haft du mir geopfert! Wie den 
glänzenden Grafenjohn ... . —“ 

„Und thät’3 nochmal!“ 

„D wie dich's ſchauert!“ 

„Mich fröſtelt noch ein wenig. — Ja, wenn ich alles 
voraus wüßte: unſere ganze Not — bis auf dieſe 
Stunde: ich thät's nochmal und würde doch dein 
Weib — mit dir zu leben, mit dir zu ſterben, du Heiß— 
geliebter!“ 

Und die verhaltne Frau warf beide Arme um ſeinen 
Hals und küßte ihn heiß auf den Mund. 

Da, zum erſtenmal, traten die Thränen in des 
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ftarfen Mannes Augen; aber er zerdrücdte fie, bevor fie 
rannen. Und es waren Thränen eines Schmerzes, der da 
jelig madt. Und in der dunfeln Falten Höhle jchien es 
warm und licht zu werden, jo glüdlich waren die beiden 
Öatten, ja glüdlih im Angeficht des drohenden Todes. 





Am andern Morgen war der Streit darüber erjpart, 
ob die Fran die Wanderung antreten jolle; fie konnte nicht 
aufitehen, jo groß war ihre Schwäche. 

Wochenlang Hatte fie, wann nur irgend fie es unver: 
merkt vermocht, an ihrem Teile der Nahrung gejpart und 
das Erfparte den andern, ohne daß fie e3 ahnten, zugeitedt; 
das Fieber rüttelte fie jegt mit Faltem Schauer, während 
ihre Schläfen glühten; fie redete irr. 

Volkfried hüllte fie in das Bärenfell; er jchüttelte den 
Kopf: „Gott im Himmel, Hilf! Oder mach’ ein Ende. Aber 
raſch! Auch mit den Kindern." — 

Da legte fich eine leichte Hand auf feine Schulter. 
„Vater,“ jagte Lindmuth, „nicht verzagen. Sch Habe 
gejtern Nacht — ich konnte nicht gleich ſchlafen — gehört, 
was ihr ſpracht: — nämlich das von der Wanderung 
zu den Friefen oder zu den Abodriten. Nun kann die 
arme Mutter nicht gehen. Sch will gehen. Und Volkbert. 
Jedes für fich allein. Sch Habe ihm alles gejagt: wie wir 
verloren find, alle vier, wenn feine Hilfe geholt wird. Er 
jieht e8 ein. Er will ganz wie ih. Kommt eines von 
und ... vielleicht . .. nicht zurüd, dringt doch ... 
vielleicht . . . daS andere zu Menſchen durch. Zu den 
Dänen gehen wir nicht. So bitten wir um Urlaub, zu 
gehen.“ 

„Ich gehe zu den Frieſen,“ rief Volkbert herantretend, 
„weil das der böſere Weg; Lindmuth geht zu den 
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Ubodriten. Ich nehme die Streitart, die Schwefter nimmt 
das Mefjer: — aber fieh nur, Lindmuth — fie — den 
Bater — er finft um.” — „Er ift eingefchlafen. — Oder 
— wieder! — unmädtig.e Nun find fie beide ſtumm. 
Bater! Liebe Mutter! Wacht auf! Sagt doch, daß wir 
gehen dürfen!” Sie rüttelten beide an den Schultern, fie 
riefen laut in ihre Ohren — : aber die beiden Gatten blieben 
ftumm, ihre Augen gejchloffen. „Komm, Lindmuth,“ rief 
der Knabe. „Wir fünnen nicht warten bis fie erwachen. 
Komm! Es eilt." „Warte nur noch, bis ich fie ganz zus 
gededt habe, beide: die Mutter auch noch mit des Vater 
Mantel. Und Hierher — dicht neben beider Hände — 
die legten Nüſſe, daß fie leicht danad) greifen mögen. — 
So! — Nun, Lieber Himmelsherr, behite du unfere armen 
Eltern!” 

Sie folgte dem Bruder aus der Höhle. 

Sowie fie Heraustrat, flog ihr das Notfehlchen auf die 
Schulter. 

„Leb wohl, Schweiter," fagte Volfbert und gab ihr 
die Hand. „Ob wir und wohl wieder ſehn? — Dort 
jteht die Morgenfonne — dort iſt Dften: das ift dein 
Weg. Sch geh gerade aus — hinweg von dir — nad 
Weiten, zu den Frieſen. Side die Zweige an den 
Büſchen, wie du jchreiteft, damit du dich mit helfenden 
Menjchen zurücdfindeit zur Höhle: — die Fußſpuren Fönnte 
friich fallender Schnee bededen.“ 

„Leb wohl, Bruder! Der wache Schußengel ſchwebe 
über deinem Haupt!” 

Der Knabe ſchwang die Streitart auf die Schulter und 
ſprang davon, ohne umzufehen. 

Lange blidte ihm die Kleine nach; dann befreuzte fie 
Stirn und Bruft und ſchritt mutig der fteigenden Sonne 
entgegen. 
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Es war nicht kalt. Aber der Schnee begann in dichten, 
dichten Floden zu fallen; fie achtete nicht darauf. Sie 
ftapfte fort, ohne Weg, ohne Steg. Das Böglein flog 
ihr neugierig nach) von Busch zu Bufch: wo immer es auf- 
hüpfte mit dem leichten Gewicht, ſtäubte doch der Schnee 
auf und riefelte von jedem Üftlein. Und immer dichter, 
immer Dichter, geräufchlos, — fein Lüftchen regte nd — 
immer dichter fiel der Schnee. — — 


Drittes Bud. 


Erſtes Bapitel. 


Im Grenzwald, fern von der Höhle der Gatten, be— 
wegte ſich ein langer Zug von Männern, Roſſen, Wagen, 
auf der alten, der einzigen fahrbaren Straße, die von 
den Abodriten quer durch Sachſenland gen Friesland führte. 

Ein ganzer Troß von abodritiſchen Knechten zog voraus, 
mit dreieckigen Schlittenkarren und breiten Holzſchaufeln, 
den Schnee, wo er zu weich war, den Tritt von Roß und 
Mann zu tragen, zur Seite zu ſchieben und zu ſchaufeln. 
Manche ihrer kleinen zottigen Gäule hatten hellklirrende 
Blechklappen in Mähne und Schweif gebunden: die Gefahr 
für den einzelnen, abzufommen von dem erjt zu findenden 
Weg und den Genofjen, war groß. 

In weiten Abſtand folgte eine Schar wohlgewaffneter 
Neiter: es waren Sachſen aus Oftfalenland; nur der 
graubärtige Befehlshaber der Krieger war ein Franke. 
Hinter ihnen wurden von gar gleichmäßig jchreitenden 
Maultieren zwei reichgeſchmückte Sänften getragen: leichte 
hölzerne Tragfefjel, mit hoher hölzerner Rüdwand, auf 
den drei andern Geiten verjchließbar durch Ledervorhänge 
an zierlichen Geftellftangen; der Sit war mit Poljtern, der 
Boden hochauf mit Pelzen belegt. 

Aber die beiden Sänften waren leer. Die beiden 
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Führer de3 Zuges, denen offenbar die Sänften dienen 
follten, hatten e3 vorgezogen, bei dem Aufbruch nach dem 
legten Nachtlager — in den Selten de3 abodritifchen 
Häuptling an der Grenze — zu Pferde zu Steigen: Der 
helle Sonnenschein lud dazu ein, der Schneefall hatte am 
frühen Morgen noch nicht begonnen. 

Der jüngere der beiden Anführer war ohne Zweifel 
der viel vornehmere. Er ritt daher zur Rechten; er trug 
bifchöfliche8 Gewand und zog manchmal aus der reich) 
geſtickten Ledertafche, die er auf der Bruft trug, ein Per: 
gamentblatt, las darin andächtig und fagte das Gelejene 
balblaut betend her. 

Sein viel älterer Begleiter, der ihm zur Linfen ritt, 
war ein jchlichter Kriegsmann; feine Waffen waren gut, 
aber ohne Schmud; ein langer, jchöner weißer Bart wallte 
bis auf den breiten Schwertgurt; fein mächtiger Hengjt 
ſchien Doch fchwer zu tragen an dem mwuchtigen Reiter, der 
den Biſchof um mehr als Hauptes Länge überragte und 
fich, troß feiner Jahre, ftolz aufrecht hielt im Sattel; das 
Roß war filberweiß wie de3 greifen Reiters Bart; e3 fchien 
auch jchon fehr alt. Den rundlichen Kopf fchmüdte noch 
reichlich) da8 fchöne weiße Haar, ftarf und gerade war die 
Naſe, die jehr großen Augen bligten in ungejchwächter 
Klarheit und Schärfe. 

Den Schluß des Zuges bildeten mehrere Wagen, jeder 
von bier, auch von ſechs Rofjen gezogen, mit Lebensmitteln 
und Reiſevorrat jeder Art reichlich beladen, begleitet von 
einer zweiten Schar mwohlbewaffneter Sachjen zu Pferd 
und zu Fuß. 

Nach langem Schweigen jtedte der Bifchof mit einer 
ungeduldigen Bewegung dad Pergament wieder in die 
Buchtafche und warf einen rafchen Bli auf feinen Begleiter. 
„Ich kann nicht mehr beten — nicht immer beten,” vief 
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er und fein dunfelgraues Auge loderte. „Sch muß jo viel 
an Euch denken, Graf. An unjer langes, langes Geſpräch 
bon gejtern Naht. Und... ja, eben an Eud. Es ilt 
wunderbar. Sch, der Priejter, Habe Euch, dem Laien, ge 
beichtet. Ich ftaune über mich jelbit; das Heißt: in Wahr- 
heit über Euch. Sch bin verjchloffen, hart, wie der Feljen 
Petri, hat der heilige Vater, Leo jelbit, einmal von mir 
gejagt. Keinem Menfchen al3 etwa meinem Beichtiger, 
fall die Dual, die brennende Dual zu Heiß ward, das 
rafende Berlangen al3 arge Sünde mein Gewiſſen allzu- 
ſchwer belajtete, habe ich’3 gejagt! — Sa, auch im der 
Beichte Habe ih — Gott vergeb’ es mir! — niemals jo 
offen, jo Hingegeben mein Herz aufgededt wie Euch, Graf 
Francio, — dem Laien, dem Fremden. Erſt vierzehn Tage 
fenn’ ich Euch — feit der Herr Kaiſer uns zuſammen auf 
diefe Fahrt gejchidt Hat — und gejtern hab’ ih Euch fo 
tief in meine Seele, in meine Schmerzen, in meine Sinden- 
ſchuld, bliden laſſen, wie nur Gott bisher gejchaut hat. 
Ihr Habt eine Macht über mich —! Wie ich fie bisher 
feinem Sterblichen gegönnt hatte. — Gleich zuerft, als ich 
in Euer leuchtend Auge ſah — Euch muß ich vertrauen, 
wie — mie —" 

„Wie der Sohn dem Bater,“ ſprach der Alte und 
ichlug das lebhafte, Himmelblaue Auge auf. „Oder der 
Enfel dem Ahn. Könnt’ ich doch fait Euer Großvater 
fein, Herr Biſchof. Denn Ihr jeid jehr jung, fait allzu 
jung, — will es fjcheinen! — für Eure Hohe, pflichten- 
ichwere Würde. Groß müſſen Eure Berdienjte fein, daß 
der Herr König von Italien umd der Heilige Vater Euch 
in jo frühen Jahren jchon zum Bifchof gemacht haben.” 

„sa, es ging nicht ohne Widerjtand ab. Der Herr 
Kaifer wollte lange nicht.“ „Der Alte mischt fih in 
alles,“ brummte der Graf leife in den Bart. Aber der 
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andere hatte e3 doch verftanden; er zog den Zügel an, 
das Roß hielt: „Hört, Graf, das ift das einzige, was mir 
an Euch mißhagt. Wiederholt Habt Ihr in diefen Wochen 
bon dem Herrn Raifer geiprochen, wie man von ihm nicht 
Iprechen fol.” Der Graf trieb feinen Hengſt, den er 
ebenfall3 angehalten hatte, wieder an. „Hei, ich kenn’ ihn 
eben befier al3 hr.” — „Ein wunderbarer Mann ift diejer 
Raifer. Raum faßlich ift, wie folche Fülle von Gedanken, 
von Plänen, von Sorgen zugleich Raum finden mag in 
diefem Einen Haupt." — „Bon Sorgen? — Sa, da 
Iprecht Ihr wahr. Glaubt mir nur: — er wäre oft viel 
Yieber der ärmſte Freimann in feinem weiten Reich, al3 
diefes Reiches Kaiſer. Und gerade jest — —!" — 
„Hat er jeßt fchwerere Zeit als font?" „Freilih. Das 
wächſt, das wählt von Jahr zu Jahr. Denn immer 
weitere und weitere reife zieht die Macht des Reiches 
um ihn her. In jungen Jahren, — da Hat es ihn ge 
freut: — denn in das Maßlofe, in das Ungemefjene ftrebt 
fein Geift nur allzujehe! — Wenn immer wieder von 
neuen Völkern und Fürften Gejandte eintrafen in feiner 
Pfalz: — Bitten, Wünfche, Hilferufe, auch wohl Forderungen 
und Drohungen überbringend, — das jchmeichelte feinem 
Stolz, beglüdte feine Thatengier! Hei, nun hat er's! Hat 
nun die Folgen, der Ute! Nun kann er ſich der Fülle 
faum mehr erwehren. Gejchieht ihm recht!" brummte der 
Graf und ftrih den langen Bart. „Er fonnte ja nie 
genug Arbeit, Kampf und Ruhm haben. Aber jüngft — 
in der legten Ratsverfammlung — ward's ihm doch all 
zuviel.“ — „Was bejchäftigte ihn denn?“ 

„Nun: nur Europa, Aſia und Afrika! In Stalia 
ſchlägt fich jein Sohn Pippin mit Benevent und mit dem 
falichen Dogen von Venedig. In Hifpania ringen feine 
Markgrafen mit den Arabern zu Land. Wraber zur See 
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— Raubſchiffe — plagen die Chriſten auf den fernen 
Inſeln: — der Alte rüftet Schiffe zu deren Schuß: die 
Franken fechten jegt zur See bei Eilanden, deren Lage der 
Raifer erjt bei Freund Alkuin erlernen mußte! — er weiß 
faum die Namen alle auswendig! — Im Often wehrt fein 
Sohn Karl die Avaren ab. Hier, im Norden, drohen 
Dänen und Wilzen fich zu verbinden: — der König Göttrif 
ſchickt ihm freche Worte, wirklich allzufreche! In Aſia aber 
ruft der Patriarch von Serufalem feine Hilfe an zum 
Schuß des heiligen Grabes und der Pilger: — der Statt- 
halter de3 befreundeten Kalifen Harun in Afrifa erbittet 
Hilfe wider den Omaijaden von Cordoba, der ihn von 
Hilpania her bedroht. — Und der neidijche, eiferfüchtige, 
von uralt eingeroftetem Hochmut aufgeblähte Imperator zu 
Byzanz weigert ihm immer noch die Anerkennung ala 
Raifer. Das wurmt den Alten ſchwer!“ — „Sch weiß es.“ 
— „So? — Woher?“ — „Bom Papſt und von König 
Pippin. Und ich Habe — mit meiner Schwachen Kraft — 
verfucht, ihm dies Biel erreichen zu helfen.“ „Ihr?“ — 
Der Graf hielt das Pferd an und fah erftaunt auf den 
Biſchof hernieder. „Was Habt Ahr gethan?“ — „Eine 
Staatsſchrift ausgearbeitet, die Kaifer Nifephoros zeigen 
muß, wie fein eigener Vorteil nicht minder al3 das Recht 
und das Heil der ganzen Ehrijtenheit erheiichen, daß er 
Herrn Karl als feinen Faiferlichen Bruder anerkenne.“ — 
„Und diefe Schrift?" — „Haben der Papſt und König 
Pippin nach Byzanz geichidt.“ „Hinter des Alten Rüden!“ 
grollte der Graf und fein blaues Auge blitte. — „Jawohl! 
Das Nein trifft dann nur mich, nicht ihn. Das Ja... —“ 
„Hei,“ lachte Graf Francio bitter, „Ihr feid ein feiner 
Kopf, Herr Bischof, aber das feht Ahr niemals durch! 
Niemals! Der Alte hat die Hoffnung aufgegeben. — A’ 
diefe Wolfen ziehen ſich zur Zeit drohend über jeinem 
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Haupt zufammen.” ch mein’, er Hat Urjache zu feufzen: 
‚Do, Herr Chriftus, du gabjt mir ein recht mühereiches 
Amt!" — „Alles, was Ihr da von Herrn Karl erzählt, 
erhöht nur meine Bewunderung für ihn." — „So? — 
Dann hab’ ich's fchlecht gemacht! Nicht meine Abficht !“ 
— „Nein! Wahrlich nicht. Ihr jeid nicht fein Schmeichler, 
jein herber Tadler ſeid Ihr. Aber gegen Euren Willen 
müßt hr für ihn zeugen. — Und fo Hatte der Geiſt— 
gewaltige auch ganz recht — ich fenn’ ihn gar nicht! Und 
mein heißefter Wunsch — feit Jahren — ift es, einmal 
dem Herrliden in das Auge zu jchauen — recht Hatte er, 
als er nicht ohne weiteres meinen Robjpendern glaubte. — 
Ihr wißt es jet, wie jehr recht! Kennte der Heilige 
Bater mein Geheimnis, wie Ihr es fennt, — er hätte 
mich noch nicht zum Biſchof vorgeichlagen. Sch jträubte 
mich auch dagegen.“ „Sei, das ift alfo üblich bei euch) 
demutreichen Herren,“ jchmungzelte der Alte mit einem gut- 
mütigen, geijtüberlegenen Lächeln, das ihm jehr ſchön ließ. 
— „Mir war e8 Ernjt! Aber der Papſt befahl, der König 
Pippin wünſchte und... —“ — „Der Alte zu Aachen 
gab zulegt nah! — Wie gewöhnlich!" — „Sch glaube 
jedoch: ganz Hat der Kaijer fein Mißtrauen gegen mic) 
noch nicht überwunden." „So? MWoraus fchließt Ihr 
das? — Wie das fchneit!" Er jehüttelte die dichten Flocken 
von dem blauen Mantel ab, der ihm das Brujtwans 
von Dtter und Zobel bededte. — „Aus diejer Fahrt ala 
Königsbote, die er mir aufgelegt Hat. Ungewöhnlich ift 
e3, einen Bilchof aus dem italifchen Reich als Sendboten 
im Frankenreich zu verwenden, vollends hier im ferniten 
Sachſenland.“ — „Vielleicht weiß er, daß Ihr aus diefen 
Gauen ftammt." — „Unmöglih! Er Hat mich nie ge 
ſprochen. Wie jollte er .. .?“ — „Hei, es iſt ſonſt nicht 
viel zu loben an dem Alten .. . .“ — „Herr Graf!“ — 
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„Aber eins ift wahr: ein Gedächtnis hat er für Namen 
und Menfchen und Menfchengeihide, daß er oft jelbit 
darüber ftaunt. König Pippin wird feinem Bater über 
Euch gefchrieben haben.” — „Ich glaube vielmehr: der 
kluge Herrfcher hat in diefem Auftrag ein ganz unauf- 
fälliges Mittel gefunden, mich vor fein Angeficht zu ziehen.“ 
„So? Meint Zr? — Ei, ei, wie das fchneit!" Und 
er fchüttelte den breiten etwas Furzen Naden und das 
filberweiße Haar, das aus der fchlichten fränkischen Sturm» 
haube auf den Mantel niederquoll. 

„Er jelbft verläßt ja den Balaft zu Machen nur noch 
felten.” — „Gar nie mehr. Bequem ift er worden! All— 
zubequem!“ — „Er aljo kommt nicht mehr über die Alpen 
zu mir nah Arezzo ... —“ „Schwerlich!“ Tachte der 
Graf. „Mich ausdrüdlih an feinen Hof laden, um mid 
zu prüfen, da3 vermeidet er wohl.“ — „Warum?“ — „Er 
will den Heiligen Vater und feinen Sohn Pippin nicht durch 
jolhes Mißtrauen kränken.“ — „Shr traut ihm zuviel 
Nükfiht zu. Er ift gar grob.* — „Aber jeder Königs— 
bote muß nach Vollführung feines Auftrags Herren Karl 
Aug’ in Auge Bericht erftatten: — alſo muß ich alsbald 
bor ihn treten.” 

„Ihr feid Hug — wie ein rechter Biſchof fein foll. 
Nun ja! E3 mag was daran fein. — In der Pfalz zu 
Aachen ward foviel erzählt von Eurer fcharfen Strenge! — 
Nicht umfonft Heißt Ihr Acerbus.“ — „Ihr wißt jebt, 
weshalb ich diefen Namen angenommen!” — „Zumal von 
Eurer unerbittlihen Schärfe, — wie gegen Euch felbft, fo 
gegen alle Geiftlihe — bei jeder kleinſten Verfehlung des 
Fleiſches. Das hat den Alten — vielleiht — mißtrauiſch 
gemacht. Es ift wider Menfchen Art, daß ein Mann in 
voller Qugendfraft — Ihr feid noch nicht vierzig! — gar 
nicht3 verfpürt gegen alle Weiber.” — „hr wißt ja 


128 


nun....* „Sa, ich weiß! Aber nicht der Alte! Und 
der —: der glaubt nicht leicht an jo was. Wißt Ihr 
warum? Nein? So will ich's Euch fagen: weil er jelber 
in diefen Dingen ein recht arger Sünder geweſen ift, feit 
ihn der erjte Flaumbart fproßte, und geblieben, bis er im 
Silberbarte ging. Gott fei ihm gnädig,“ brummte der 
Graf und fchlug ein Kreuz über feine breite Bruft. — „Ihr 
jollt nicht jo von ihm fprechen. Ihr dürft nicht.” — „Ic 
darf." — „Weshalb?“ „Hei,“ ſchmunzelte der Graf, und 
ein luſtiges Leuchten flog über das heitere Antlig. „Wes— 
halb? Schnurrige Frage! Weil ih in feiner Schlacht 
gefehlt habe, in die er ritt. Oft hab’ ich ihn mit meinem 
Schild gededt wie mich ſelbſt, manchen Sachſenſpeer hab’ 
ih ihm abgewehrt. Aber auch feine Liebjchaften kenn' ich 
wie — faum ein anderer. Ich Hab’ ihn nur allzulieb, 
bin oft allzufchwac gegen den Alten gewejen. Sch darf 
auf ihn fchelten: es meint’3 doch kaum einer beſſer mit 
ihm. Bumal feit Marfgraf Roland fiel bei Ronceval! 
Und Gerold, der greife Held von Bayerland! — Und fie 
— Frau Hildigard! — ihm ftarb." Ganz langſam, ſchwer 
und traurig fprach das der Graf zu Ende, der in jcherzen- 
dem Tone begonnen Hatte. 

Erjtaunt ſah der Bischof zu ihm Hoch empor. „Der: 
zeiht mir eine Frage —!“ — „Die Frag’ ift frei. Aber 
die Antwort auch!“ 

„Wie fommt es, wenn Ihr dem Kaiſer fo nahe fteht... .* 

„Daß ich es nicht weiter gebracht habe?” Tachte der 
Alte aus vollem Halſe. „Sa, ich gab mir alle Mühe. 
Aber e3 ging nicht höher Hinauf! Kaifer von Byzanz 
wollte ich einmal werden... ! Die Wahrheit ift: der Alte 
fennt mich fo genau wie ich ihn. Er kennt auch meine 
Fehler. — Nun aljo: er Hat vielleicht Eure viel gepriefene 
Blindheit für alle Weibesichöne und die furchtbare Strenge, 


129 


mit der Ihr an andern beftraft jede Schwäche gegen die 
holden weißen Leiber, für eitel Heuchelet gehalten.” — 
„Ihr wißt nun..." — „Ja ich! Aber der Alte! Und 
jo wa3 kommt vor bei Euch frommen Herren. Gerade um 
die eigenen fchweren Laſter zu deden, wüten fie gegen die 
leichten Berfehlungen anderer. Kommt vor, kommt vor!“ 
„sch aber! — Hab’ ich doch an mir erfahren, wie Kahre 
und Zahrzehnte hindurch die Liebe — nicht nur das heiße 
Verlangen der Sinne! — auch den Prieſter des Herrn 
bei Heiligjtem Willen beherrichen Tann, feine Tage, feine 
Nächte mit wachen Dualen füllen. — Wie? Wenn ich 
unerbittlih — ob ach vergeblih! — die edle Liebe mir 
aus dem Herzen reißen wollte und darüber ſchier dies Herz 
jelbft mir ausriß, — ich follte dulden, daß die meiner 
Obhut Befohlenen nicht einmal die elende Wallung des 
Blutes meiftern könnten? Sch follte der jo Heilig — 
ob auch fo Heiß! — Geliebten entfagen müffen und die 
andern follten dem tierifchen Triebe fröhnen? Wehe den 
Elenden!“ rief er nun laut und grimmig. „Diener des 
heiligen Geiſtes follen fie fein: und find Knechte des 
Fleiſches.“ 

Der Graf ſah ihn ſinnend an aus ſeinen großen ſeelen— 
durchdringenden Augen: „Ihr ſeid ein armer Mann! Und 
ein edler Geiſt. Aber Euer grauſam Geſchick hat Euch bitter 
gemacht im Gemüt! — Ja, ja! Die Liebe iſt ſtark — 
wie Zauber,“ ſchloß er ernſt. „Hat doch ſogar der 
große Kaiſer,“ beſtätigte der Biſchof, „ſolchen Zauber ge— 
ſpürt. Oder iſt es nicht wahr, was die Sänger ſchon ſingen 
von ihm und von ſeiner ſchönen Königin Hildigard? Die 
ſoll er am meiſten geliebt haben von ſeinen vielen Frauen 
und ... —“ — „Freundinnen. — Es iſt nicht wahr.” — 
„Wie? Er Hat nicht Hildigard am meiſten geliebt?" Der 
Graf beugte die Sturmhaube bis tief auf die Mähne des 
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Roſſes, jchüttelte den unabläjjig riefelnden Schnee ab und 
bejjerte am Zaumzeug. „©eliebt hat er nur Hildigardig,“ 
ſprach er ohne aufzufehen. „Die andern —? Er ift 
ſchwach, und fein Blut war jehr Heiß." — „Nun aljo! 
Man jagt, er habe jich wochen: und mondelang nicht tren- 
nen fünnen von der jchönen Toten. Heer und Reich habe 
er darüber verfäumt. Cr jaß Tag und Nacht bei der 
holden, durch fremde Künſte jchön erhaltenen Leiche. Sie 
habe einen BZauberring an der rechten Hand getragen, der 
ihn an fie bannte.“ — „Sie brauchte dazu feines Zaubers.“ 
— „Bis ein frommer Biſchof, Tilpin von Reims, ihn von 
dem Bann erlöfte, indem er der Leiche den Ring vom 
Finger ftreifte und in den.See bei Nahen warf. Sit das 
wahr?“ — „Nein. — Hier ijt der Ring. Sch zog ihn ihr 
vom weißen falten Finger und Sprach zu dem Herrn Kaiſer: 
‚Du gehörjt deinem Volke, fie felber will es fo.‘ Da 
hat er mir den Ring angejtedt. Ich trag’ ihn zum Ge: 
dächtnis jener Stunde. Sch zeig’ ihn Herrn Karl, wenn 
er fie vergefjen will; fie — oder feine Pflichten.” — „So 
wirde er auch mich verjtehen! Den Bauber, den meine 
Liebe, meine Trauer um die Verlorne mir aufzwingt! Sa, 
er würde mich verſtehen!“ — „Sch glaube, ja. Aber er 
würde doch ftrenge jagen: ‚mach's wie ih! Brich den 
Bauber. Du gehörjt deiner Kirche — wie ich meinem 
Bolke. Entſage!““ — „Sch thu's ja! Sch muß wohl! Aber 
ich geitehe e8: mir graut vor der alten Heimat. Ich werde 
zwar — die Heiligen wollen’3 gnädig abwenden! — weder 
fie noch ihn wiederjehen." — „Wer weiß!" — „D nein! 
Mer weiß vielmehr, was aus ihnen geworden it, wohin 
fie geraten find! Viele zehntaufende von Sachjen find 
feither gefallen. Viele andere zehntaufende hat mit Weib 
und Kind Herr Karl ausgehoben aus der Heimat, fie ver: 
itreut über alle feine weiten Lande. Aber ſchon wenn ich 
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bie braune Heide wiederſehe, den Hof ihres Vaters und 
den Wald, in den ich den Verhaßten zum Zweikampf ge- 
laden auf Leben und Tod...“: jebt ſchoſſen Lohen in 
die bleichen Wangen des edeln, fein gejchnittenen Angeficht3 
und aus den fonjt jo gebändigten Augen fprühten heiße 
Blite tödlichen Grimmes. Er ftrich fich wild das dunfel- 
braune Haar aus der Schläfe. Es zudte um die aus 
drudsvollen Lippen des ganz glatt gejchornen Munde3. 

„So?“ fragte der Graf gedehnt, Scharf Hinüberblidend. 
„Da3 Habt Ihr mir gejtern Nacht nicht erzählt." — „Wo- 
zu? — Sa, nachdem mic) der Vater endgültig abgewiejen, 
mir gejagt, daß fie de3 Bauernjohned werden tolle oder 
feine Mannes — da lud ich, der Edling, ihn zum Todes- 
gang nach altem Sachſenrecht! — Und er — der Elende! 
— ſchlug es aus!" — „Aus Feigheit?" — „Nein! Das 
darf fogar mein Haß nicht jagen. Er kannte feine Furcht: 
er zählte zu Herzog Widufinds Gefolgichaft." „Das ge- 
nügt,“ jagte der Graf jehr ernjt, mit dem gewaltigen 
Haupte nidend. 

„Er kämpfte wie ein Held bei Detmold und am Hafe- 
fluß.“ — „Sp? — Dort? — Da hätten fie den Alten 
— faſt — gefchlagen. — Und erfchlagen dazu. Aber Gott 
half!" — „Dort ward er gefangen.” — „So? — Den 
Namen könnt Ihr mir jegt auch wohl fagen.“ — „Volk— 
fried." — „Der? — Sch kenn' ihn gut!“ — „Woher?“ 
„se nun —“ der Alte jtocdte und ſchmunzelte — „Ich jtand 
eben auch dabei, ald Herzog Widufind die Taufe nahm zu 
Attigny. — Da nahın fie auch Volkfried, den ich in der 
legten Schlaht — recht nah! — gejehen bei dem Alten. 
Ein treuer Mann: — Gott und Herrn Karl getreu.“ 
„sa nur zu ſehr!“ knirſchte der Biſchof. „Er anttwortete 
mir auf meine Kampfforderung: „Herrn Karls Necht hat 
das verboten.” — „Ihr wußtet das nicht?" „Wohl 
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wußte ich's. Aber” — der Bijchof ballte die Faust wie um 
einen Schwertgriff und Hob fie in die Luft — „alle Rechte 
Karls hätt’ ich gebrochen, dem Mann das Haupt zu fpalten, 
den fie liebte. Und heute noh! D daß ich fie Euch ſchil— 
dern fünnte! Hinter einer ruhigen Stirn eine Welt von 
Liebe! Mie joll ih fie Euch malen? Sie ilt..... wie in 
der PBetersfapelle — in Rom — der römische Gefang —! 
Wart Ihr jemal3 in Rom, Graf Francio, und hHörtet 
den Geſang?“ — „SH war in Rom und hörte den Ge- 
fang." — „Wohlan! — An fie — an fie allein muß ich 
immer dabei denfen." — „Sünder! — Weshalb ?" — „Der 
wunderbare, der beraufchende Zauberreiz ihrer — veriteht 
hr griechiſch?“ — „Schleht! — Aber ein wenig hab’ ich 
bei Paul, dem Sohne des Warnefried, mitgelernt, al3 der 
des Kaiſers Tochter unterwies.“ 

„Shrer Harmonia! — Das iſt's! Die Harmonia! 
Wie bei jener vielgundertitimmigen Mufif und dem Da— 
zwifchenflingen der Orgel aus Byzanz der Zauber jeligen 
Wohlgefühls darauf beruht, daß jedes Kleinste, jeder leiſe 
Hauch der Stimmen gerade fo, genau jo und nicht ein 
Geringſtes anders ift und alles völlig ineinander ftimmt: 
— da3 Kleinſte ander3 und der Zauber wäre hin! — jo 
it die Schöne diejer Heiligen Frau. Alles an ihr, bis 
auf3 allermindejte — wie ihr das Haar am Naden an: 
gewachſen ift! — muß jo jein, wie es iſt. Sonſt wäre 
die „Harmonia” nicht mehr. Und fehlte nur der Kleine 
feife Zug am Ende ihrer Mundwinfel, wann fie zu lächeln 
beginnt — Selten genug hab’ ich fie Lächeln gejehen! — 
aber jah ich das, ging jtrahlend mir der Himmel auf.“ 
Er hielt erjchöpft inne, jo leidenjchaftlich Haftig Hatte er 
gefprochen. 

„Ihr jeid ein arger Sünder! Seid frank! Seid wahn- 
finnig! — Aber: — Ihr wißt, was Liebe iſt.“ 
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„And könnt’ Ihr es faffen, daß folche Liebe Gegen 
liebe nicht erzwang?* — „Solche Fragen follte ein Bifchof 
nicht fragen.“ 

„Shr Mann! Nun ja! Er ift ein Mann, ein Held 
jogar. Ein Fahr älter al3 ich, nicht Schöner als ich — — 
war. Sch bin gegen ihn... —“ — „Bor allem jeid 
Ihr fehr eitel.“ „Ein Adler gegen den Falken! Ein 
Bligftrahl gegen das "Herdfeuer.“ — „Gie zog das Herd- 
feuer vor. Mit Recht!“ — „Mich verfchmäht fie — ihn 
erzwingt fie fh! Warum? Warum?" „Für einen 
Adler und jo gejcheiten Bischof fragt Ihr herzlich dumm. 
Weil fie ihn liebt und Euch nit. Schweigt! Sonſt Teidet 
meine wirklich gute Meinung von Eurem Verſtand,“ rief 
er laut, fajt unwillig. — „Armer Mann!" flüjterte er 
feife in den weißen Bart. Aber der Bifchof fuhr fort: 
„Wie meine Liebe, lodert noch mein Haß! Ach bring’ ihn 
um, wenn ich ihn treffe, ihn, der all’ mein Leben zu einer 
granfamen Dual gemacht Hat. Ah, an ihrer Seite! Vater 
ihrer Söhne! Ein Graf, ein Herzog wär’ ich geworden, 
feinem der Paladine weichend an des Kaiſers Hof. Ein 
Mann vor allem! Jetzt bin ich ein — Prieſter! Ein 
Berftümmelter! Ein Knecht der Bücher!“ 

„Ein Diener des Herrn, des Heiligen, Allmächtigen, 
gegen den Karl und feine jtolzen PBaladine elendes Gewürm 
im Staube find,“ rief der Graf mit dröhnender Stimme. 
„Schweigt, fag’ ic) Euch! Mir widerfpricht man nicht! — 
Nämlich,“ fuhr er, nach einer Weile fich fammelnd, fort, 
„wenn man fo jung iſt im Bergleich mit mir. — Sch will 
Euch noch mehr fagen. Der Alte Hat mir's ſelbſt vertraut: 
ja, er will Euch kennen lernen zu Aachen: — Ihr ahntet 
rihtig. Einmal, weil er Eurer maßloſen Strenge mißtraut. 
Dann aber —“ und hier ward die Stimme väterlich 
mild — „weil er erforjchen will, wie es kam, daß ein 
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Mann Priefter ward, der einer feiner allerbeften Helden 
zu werden verhieß ... —“ — „Herr Graf!" — „Schweigt, 
wenn ich rede! Sch weiß ed. Bon men? Vom Kaiſer 
weiß ich ed. Ihr Habt in jungen Jahren gegen Dänen 
und Wilzen, gegen Sorben und Linonen fo heldenhaft ges 
fochten, ja als Feldherr kleine Scharen fo meifterlich ge- 
führt, daß Euch der Alte ein Herzogtum ſchon zugedacht 
hatte: — da fam die Nachricht, Shr ſeid ein Mönch ge: 
worden! Es verdroß ihn damals in feiner fündhaft welt 
lihen Sinnesart. Aber das kann ich Euch jagen: wenn 
er ernjt nachdenkt, fjtellt er einen Bifchof wie Ihr ſeid — 
troß Eures Geheimnifjes! — als einen Diener Sankt Peters 
hoch über jeden Herzog feines Reichs, der nur dem Kaifer 
dient. Das merkt Euch! Klagt nicht mehr, daß Ihr dem 
Himmel ftatt dem Hofe dient! Des gedenft alle Zeit, Herr 
Rihwalt von Arezzo! — Seht, hier gabelt fich unfer 
Weg: — ih laß Euch die Hälfte der Krieger, der abodri- 
tiihen SKnechte, der Rofje und der Wagen. hr zieht 
gerad’ aus: nach Nordweiten, in den Nord-Eidergau; in 
Heidhof follt Ihr dort Lager Halten, gebot der Alte. Ich 
biege ab gen Süden, in den Süd-Eidergau. In Welands- 
fletd — jüdlih von Eſesfeld — treffen wir wieder zu: 
jammen: wer früher eintrifft, wartet des andern. — Ei, 
ei der Schneefall! Unabläſſig flutet daS herab! Hügel- 
hoch! Die Knechte können kaum die Strafe frei jchaufeln. 
Wir Haben’3 gar nicht recht geachtet im Eifer des Ge- 
ſprächs. Ihr folltet vom Sattel jteigen und in der Sänfte 
Euch) bergen.“ — „Thut Ihr's doch auch nicht, Graf!" — 
„Dei, ich! Mich Hat der Himmelsherr auf Erden nicht 
in einen Kaſten fperren wollen, aufs Roß hat er mich ge- 
jeßt. Da reit’ ich denn für ihn, jolang ich Sattel halten 
mag. Auf Wiederjehn, Herr Biſchof! Die Liebe, die 
reine Liebe laßt in Gottes Namen in Eurem Herzen, 
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bringt Ihr fie nicht heraus. Aber den Haß, — den er 
ſtickt! Das bitt? ich mir jtreng aus — int Namen Gottes 
nämlich und des Kaiſers. — Nun trabe, treuer Tenzendur, 
weiß wie dein Herr vor Alter,” flüfterte er dem Roß ins 
Ohr. „Zrabe durch den Sachjenfchnee. Wir fennen ihn: 
— weiß und — rot!“ 


Bweites Kapitel, 


Der Führer der abodritifchen Knechte Fonnte in der 
nordelbingifchen Mundart ich verjtändlich machen: er wieder: 
holte die Mahnung an den Bifchof, in der Sänfte Schuß 
zu juchen vor dem gewaltigen Schneegejtöber: „Wir fünnen 
nicht rafch genug für die Wagen die Bahn frei fchaufeln. 
Seht nur, alles wird zugededt, Die Tiefen wie Die Höhen. 
Wenn hr, Hochheiliger Herr Biſchof, in der Sänfte eine 
Weile warten wolltet .. . —“ Aber Ncerbus gab dem 
Roß die Sporen: „Sch kann nicht ruhn! Sch reite vor: 
aus. Kommt nach!“ Und fcharf fprengte er voran. „Mein 
Blut tobt! Das Herz will mir fpringen! Dieſe Unter: 
vedung hat alles in mir aufgerührt, hat gewedt, was ja 
doch nicht tot, nur mit Mühe eingejchläfert war: Liebe 
und Trauer. — Und Groll? Nein, Haß, tödlichen Haß! 
Auch gegen fie. — Beten? — Ich kann nicht! Es Hilft 
nit. Reiten und rennen! Der jaujfende Wind wilden 
Nittes, — der wird mir gut thun! D ging e3 in Die 
Schladt —! Stünde er dort in Waffen vor dem 
Walde!” — — Und jchneller, immer jchneller ritt er, fo 
raſch das jchäumende Tier in dem fußhohen Schnee vor- 
wärt3 fommen mochte. „Mutbgard, Muthgard!“ rief der 
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ftarfe gequälte Mann in die fchweigende Schneelandichaft 
hinaus. „OD weißes blondes Weib, warum kann ich nicht 
[08 von dir?" 

Da jtrauchelte das keuchende Roß und fiel vornüber, 
tief einbrechend durch die Schneefrufte; flint war der Reiter 
aus dem Sattel und half dem Tiere empor; aber es blutete 
am linfen Vorderfuß, die jcharfe Eisfante unter der Schnee: 
hülle Hatte eingefchnitten. Mit dem wilden Sagen war es 
vorbei. Er nahm das Pferd am Bügel und fchritt Tang- 
fam, langjam vorwärts. 

Da brach die Sonne wieder durch das weißgraue Ge: 
wölk: das Schneetreiben Tieß allmählich nach; freier ward 
der Ausblid. Acerbus machte Halt: er ſah um fich ber. 
„Alles weiß, alles ebenmäßig zugededt wie mit einem großen, 
weißen Bartuch: jtill, fchweigend, fein Leben ringsum — 
fein Tierlaut jeit vielen Stunden. — Horch! Was ijt 
das? Da links — neben der Straße taucht etwas auf. 
Ein Bögelhen? Ka, ein ganz Kleines. Dort — auf 
jenem Kleinen fanjtgewölbten Schneehügel! — Es fliegt 
auf —! Aber fieh, es fliegt immer wieder darauf zurüd. 
Mieder! Pig Wis! Pi Wi! Armes Tierlein, du mußt 
ja hier verhungern. Wieder auf dem Schneehügel? Was 
ragt da — bräunlid — aus all dem Weiß? — Was 
fiegt unter dem Schnee?“ 

Er ließ das Pferd Stehen und ſprang ein paar Schritte 
zur Geite, nicht ohne einzufinfen bis über das Knie in 
den frifchgefallenen, ganz weichen Schnee, den der Teife, 
aber unabläffig wehende Wind hier zujammengetrieben und 
hoch gehäuft Hatte. 

Nun flog das Vöglein weiter davon, aber gar nicht 
weit: auf einem Buſch am Wege Tieß e3 fih nieder: — 
der Schnee jchüttete dicht zu Boden bei feinem leiſen 
Auffigen: neugierig drehte e3 das Köpfchen zur Seite und 
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ſah zu, was der Mann da jchaffen werde. Acerbus aber 
fniete jchon neben dem leicht gerundeten, länglichen Hügel: 
„Ein Stüd Bärenfel. Ein Mantel! Ein Menſch hier 
verjchüttet. Ein Weib. Hier das Herz: — e8 Flopft nod). 
Hier der Kopf — fie regt fih! Gleich, gleih! Du bift 
gerettet!“ Er hob die jchlanfe Geftalt empor, den Schnee 
mit beiden Händen von Mund und Hals hinwegjchiebend. 
Er richtete die Wanfende auf, er lehnte fie an feine Schulter, 
er jtrich die legten Schneemafjen von ihrem blonden Haar, 
— er ſah ihr nun ins Antlig, fie jchlug die Augen auf. 
„Muthgard!“ fchrie er. „Du... 

Er zitterte am ganzen Leibe, er fprang einen Schritt 
zurüd von ihr. 

Das Kind fah verwundert zu ihm empor: „Wo bin 
ih? Noch nicht im Himmel? Ich träumte fo ſchön.“ — 
„sit es deine Seele? Bift du gejtorben und erjcheinjt mir 
bier, Muthgard?“ — „So heißt meine Mutter.” — „Deine 
Mutter? Wo... .?" — „O Helft ihr, Lieber Herr. 
Shr und dem Vater.” — „Er! Wo ftedt er?" Drohend 
jah er umher. „In einer Höhle. Rettet! Helft! Sonjt 
find wir alle verloren. Ich kann nicht mehr. Laßt mich 
wieder einjchlafen — e3 war jo . . füß.“ Und fie fnicte 
zufammen. 

Aber er fahte fie mit ftarfen Armen, trug fie an das 
Pferd, hob die leichte Laſt auf den Sattel und fchrie und 
winfte den Führern des Neiterzugs und der Wagen, die 
nun jchon nahe fichtbar waren, raſch heranzueilen. Bon 
weiten flog das Rotkehlchen nach. Bald ſaß die Kleine in 
der Sänfte. Der Bijchof ſchritt neben ihr, reichte ihr 
twiederholt edeln Wein und weißes Brot, — fie gab manche 
Krume dem Vögelein, das auf ihrer Schulter jag — und 
ließ ſich erzählen, immerfort erzählen. — Aber er maß fie 
dabei mit finjtern Bliden: immer drohender ward jeine 
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Miene. „Tot, ſagſt du?” fchrie er plößlich wild. Das Kind er- 
ſchrak. „Der Vicegraf blieb wirklich tot ?* — „Der Vater hat 
es jelbit gejagt." Da trat er raſch von der Sänfte hinweg und 
befahl dem Führer der Reiter: „Nimm zwei deiner beit- 
berittenen Leute und jaget voraus! Immer nach Weſten! 
Auf der Straße nach Friesland! Bald werdet ihr einen 
Knaben einholen, etwas jünger als dies Mädchen, Volkbert 
heißt er. Greift ihn! Er darf nicht entweichen. Er ift 
eines Hochverräter8 Sohn. Der Vater hat den Vicegrafen 
des Kaiſers erjchlagen. Er Haufet hier in der Nähe im 
Walde. Sch gehe, ihn zu fangen. Ihr kommt zu mir 
zurüd. Ihr könnt uns nicht verfehlen. Ach werde Feuer 
anzinden laſſen und lagern vor feinem Verſteck. Und 
weithin fichtbar wird euch winken — fein Galgen.“ 





Wenige Stunden darauf ftand der Bifchof mit feinem 
Gefolge vor der Höhle im Ulmenhügel. Er winkte den 
Reitern: fie follten den Knaben, den fie foeben gebunden 
eingebracht, — gar bald hatten die rafchen Roſſe den zu 
Fuß tapfer, aber mühfam durch den Schnee Stapfenden 
eingeholt — in ihrer Mitte behalten, feitab von der 
Höhle. Er befahl der ungeduldigen Kleinen in der Sänfte 
zu bleiben und jchritt — allein — in den Halbdunfeln 
Raum. 

Da lagen die beiden Gatten, dicht aneinander geſchmiegt, 
mit gejchloffenen Augen. „Sie iſt es! — Schöner — 
nur bleiher! — al3 je." Er büdte fih. „Wenn ich zu 
ſpät gefommen wäre! Wenn fie tot wäre! — Nein, fie 
atmet: — o, welche Luft! Nun gieb, o Gott, daß er 
nicht mehr atmet! Hörſt dur, ich bete darum! Du erjparit 
mir damit eine große Sünde! Mache du fie zur Witwe, 
Gott, — font... D, wehe mir: — er atmet aud.“ 
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Haftig, Teidenjchaftlich, wie zornig, faßte er nun Die 
Schulter der Frau und rüttelte fie. „Wach auf, Muth: 
gard! Kennſt du mich nicht mehr?“ 

Sie ſchlug die fanften Augen auf und ftarrte eine 
Meile auf feine Züge, die Erinnerung juchend. „Richwalt!“ 
Iprach fie dann. „Ahr? — Gerettet! — Wach auf, Volk— 
fried, Lieber! Wach auf.” Auch diefer erwachte nun und 
jah wire um fih. „Nun ift alles gut,” vief fie ihm zu. 
„Hilfe, Menjchen find da. Aber unfere Kinder! Wo find 
fie?" — „Draußen. In meiner Hand: beide.” — 
„Freue dich Doch, Mann! Es ift ja Richwalt.“ — „Acerbus 
it mein Name." - 

„Run find wir gerettet! Meine Kinder!" Cie richtete 
fih auf und wankte aus der Höhle. Volkfried warf einen 
Blick auf den Bischof, der ihr eilend folgte: „Richwalt ? 
— Berloren find wir! — D, wären wir Doch nicht mehr 
aufgewacht!“ 


Drittes Kapitel, 


In dem Turmgemadh zu Ejesfeld faßen in fpäter Nacht— 
ftunde der Graf und der Abtvifar beifammen in flüjterndem 
Geipräh. Der Wein auf dem Tijche blieb unberührt; 
Hardrad Hatte einmal aus dem Erzfrug den Binnbecher 
randvoll gefüllt, aber vergejjen, ihn zum Munde zu führen; 
ihon oft Hatten fie den Kienfpan in der eijernen Zwinge 
erneut, der ein rotes, unjtetes Licht ſpärlich über die nackten 
Mauern warf. Der Graf fprang zumeilen auf und machte 
haſtig die paar Schritte, die der enge Raum verftattete; 
ruhiger blieb Petrus, obwohl auch feine Züge jich finjter 
umwölkten. 
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„Verdammt!“ Fnirfchte Hardrad und zerrte mit der 
Hand an dem dichten roten Bart. „Verdammt Herr Karl 
und feine Spürhunde! Wer hätt’3 gedacht, daß fie die 
Nafen bis in dieje fernfte Mark fteden würden! Nie — 
feit er da3 Amt diefer Aushorcher eingerichtet Hat — nod) 
nie iſt ein folcher Königsjpäher bis hierher gedrungen! 
Darauf Hab’ ich gebaut! Und jet! — Gerade jept! 
Mitten im Winter! Sonft reifen fie im Sommer, im 
Frühherbft! Nur um ein paar Monde handelte ſich's. Im 
Frühjahr hoffte ich das ganze Land, das ich mir allmählich 
abrundend zufammenerworben, zu verkaufen. Und dann 
fort mit dem Gold zu dem Dänenfönig! Dann, hinterdrein, 
mochte Herr Karl erfahren, wie ich zu all dem weiten 
Grundbeſitz gelangt: — Göttrif Tiefert feinen aus, der zu 
ihm mit reichem Golde flüchtet. — Und nun führt ein 
übler Höllenwicht diefen Kaiferboten her!" „Sa, es wird 
ein hübjcher Chorus werden,” meinte Petrus ruhig, „wenn 
alle die armen Sachjen, denen Ihr Hufen und Habe ab- 
gepreßt, die Stimmen wider Euch erheben.“ — „Und nicht 
feifer wird es tünen, wann all die Bauern gegen Euch 
Hagen, denen Ihr jtatt eines Behnten zwei Zehnten ab- 
gepreßt, wie Karl angeblich befohlen habe! Und wie Euch 
alle die Geiftlichen, die fündigten gegen alle zehn Gebote, 
mit Geld zum Schweigen bewegen fonnten!“ 

Der Prieſter zucdte nur die Achjeln: „Kennt Ihr diejen 
Grafen Francio?" — „Nein. Ach wollte, er läge tot im 
Walde.“ — „Würde nicht viel helfen. Oder doch nicht 
auf lange. Dann fchidt der Tyranı einen andern. Nicht 
die Sendlinge find, — der Sender ift alles Übels Wurzel. 
Die müßte ausgerifjen werden, die!“ 

So giftig Fam das heifere Wort heraus, daß Hardrad 
erjtaunt jeinen Schritt hemmte und Dicht vor dem Prieſter 
itehen blieb. „Hört,“ fagte er, „hr tragt dem Kaifer 
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— Schon lange merk' ich’3 — furchtbar tödlihen Haß. 
Warum? Was hat er Euch gethan?“ „Ach bin Lango- 
barde," antwortete Petrus zögernd. „Er hat meines 
Volkes Krone gejtohlen.“ 

„Ei,“ Tachte der andere und ging wieder auf und 
nieder. „Man fagt aber, gerade Ihr habt dem Föniglichen 
Diebe die Leiter gehalten, die ihn über die Mauer von 
Pavia trug." „Sch rat’ Euch ſehr,“ erwiderte Petrus, Die 
Ihwarzen Brauen zufammenziehend, „nur zu jagen, was 
Ihr beweifen fünnt. Weder erjtürmt noch verraten, aus— 
gehungert ward Pavia.“ — „Mir fann’3 gleich fein. — 
Uber ich bewundere Eure Ruhe. Auch über Euch zieht 
fi ein Gewitter zufjammen! Sobald der andere Kaiferbote 
eintrifft, der Bijchof, der auch ſchon angekündigt iſt. Ihr 
habt — weiß Gott! — auch nicht alle Pflichten erfüllt, 
die Kanones und Kapitularien Euch auflegen! Was werdet 
hr thun?“ — „Sch werde ihn beitechen.” — „Und wenn 
er unbeſtechlich iſt?“ „Dann werd’ ich ihn vergiften,“ 
ſagte Petrus vuhig und jchenfte fi) den andern Becher 
voll. „Unbejtechlich it er jchwerlich, unsterblich it er 
chwerlicher. — Und Euch,” fuhr er fort, „wird gegen 
diejen Grafen Francio auch feine andere Wahl bleiben, — 
wollt Ihr nicht jet jchon zu den Dänen fliehen.“ 

„Mit leeren Händen? Nein.” — „Seid nur ruhig! 
Gift und Flucht werden nicht nötig werden. Schon viele 
Königsboten find mir vorgefommen, Bifchöfe und Äbte, — 
Herzoge und Grafen: ganz unbeſtechlich fand ich felten 
einen. Die meijten reizt etwas. Gold! Dder Weiber! 
Dder Roſſe! Jagdfalken oder Kagdhunde oder Schmeichel: 
rede! Oder Jagdgründe! Seltene Codices! Sa, zumeilen 
auch Knochen von Heiligen... .* — „Wenn man aber 
feine Heiligen hat?” — „Nimmt man andere Knochen! — 
Schade, daß der Graf, wie man Hört, jchon fo alt ift, 
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Für einen jüngeren wäre Eure heiße Wendin guter Köder.“ 
— „Ach, die tolle Dirne! Die füßt feinen mehr! Ach 
glaube, die hat einen Dämon!" — „Was thut fie?“ 
„Alles! Nur nicht küſſen! Nedet mit fich felbft. 
Nauft ihr fchwarzed Haar. Wandelt nachts mit halb- 
geichloffenen Augen über den Burghof. Krabt und faucht, 
will man fie anrühren. Seufzt Nacht und Tag." — „Nach 
Fortunat?“ — „Nein! Der ward ihrer nicht froh! Nach 
dem Hchter, dem Sachen. — Wenn ih nur Beit gewinnen 
fönnte bis zum Frühjahr! — Freilich, wollt’ ich mich ent: 
fchließen, auf des Dänen Vorſchlag einzugehen, dann! 
Aber ich bring’ es doch nicht recht über das Herz." — 
„Das Heißt: Ahr findet den Kaufpreis, den er Euch bot, 
noch zu gering?" — „Nein, Priejter! Sch bin ein Mann, 
fein Pfaff. Meine Ahnen waren den Königen troßende 
Helden, aber Helden, nicht Verräter. Meiner Ehrentreue 
hat Herr Karl dieſe Feſte anvertraut, dieſe Markwehr 
gegen den Dänen: foll ich fie felbit dem Dänen öffnen ?" 
Petrus zucdte die Achjeln: „Logiſch fündigen Habt Ihr 
nicht gelernt. In taufend Fällen Eurer Lieblingäbegierden 
bracht Ihr dem Tyrannen die Treue, jahrelang. Ihr habt 
feine Bauern geplagt — wider fein Recht! — bis aufs 
Blut! Nun hier, wo . . . —“ — „Wo e8 des Kriegers 
Ehre gilt, da — wird mir’3 fchwer. hr folltet beten, 
Biichof, daß mir die Wahl erjpart wird. — Stil! Maı 
fommt! Du, Wlafta? Was bringit du?" Die Wendin 
ftand in dem Eingang des Gemaches, zwijchen den Falten 
de3 dunfeln Vorhangs. Geifterhaft bleich fchien ihr fonft 
bräunfiches Antlib, die großen Schwarzen Augen fahen ver- 
ftört: Hinter ihr ward ein Schritt vernehmbar. „Wen 
bringft du?“ wiederholte der Graf. „Seinen Bruder!" 
Ganz tonlos fagte fie’3, alitt zur Seite und verjchlang den 
Eintretenden mit den Bliden. „Wie ähnlih! Aber Er 
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war taufendmal, taufendmal ſchöner.“ — Cie feufzte und 
verſchwand. | 

Bolkhelm, in vollem Waffenfchmud, blieb hart an dem 
Eingang ftehen; nur farg war fein Gruß für Abt und 
Graf; von feinen fchönen, obwohl von Leidenjchaften ver: 
jtörten Zügen war jenes freudige, hitzige Leben gemwichen, 
da3 fie in jener Opfernacht bejeelt hatte; finjter, traurig, 
aber hart, entichloffen, jah er auf die beiden Männer. 

„Des Düänenfönigs Bote!“ rief der Graf. „Was 
bringft du?" — „Nichts Gutes: für dich und für — 
andere. Nochmal reicht dir mein Herr die Hand. Schlag 
ein diesmal oder... —“ Ummwillig jchüttelte der Graf 
den Kopf. „Dder du bift verloren. Wille, Fidus... —“ 
Da ftand der Abtvifar langſam auf. „Fidus und Hüljung 
find uns entriffen.” „Durch wen?“ riefen Petrus und 
Hardrad zugleih. „Durch einen der beiden Saijerboten. 
Wir wifjen nichts näheres; aber fie find ihren Wächtern 
unterwegs mit Gewalt abgenommen und weilen bei den 
Sranfen; das ift gewiß.” „Hülfung? — ©o bin id) 
verloren!” rief Hardrad. „Wenn Fidus alles angiebt, — 
dann ..." murmelte der Abtvifar. „Weshalb follten fie 
euer fchonen?” fragte Volkhelm. „Drum alfo jpricht zu 
euch beiden mein Herr: übergebt ihm diefe Burg und er 
zahlt nicht nur das angebotene Gold: — er jorgt dafür, 
daß beide Königsboten euch nicht ſchaden.“ — „Aber wie?" 
— „Sie werden ermordet. — Der König Tieß feine Gefolgen 
(ofen. Mich traf das 203." — Er ftodte Er griff an 
den Dold. — „E3 ward mir jchwer. Aber ich kann nicht 
meinem ziweiten König den Eid brechen wie... dem erjten. 
Sch thu's.“ 

Hardrad jchritt nochmals Haftig durch das Gemach 
„Mir wäre freilich lieber das Blut — eined andenr,“ 
überlegte Betrug zögernd. 
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Da tönten laute Schritte auf dem Steingang unten: 
alsbald jchlug die Wendin den Vorhang auseinander: ein 
über und über mit Schnee und Reif bededter Bote trat 
ein, — man merkte, er war nach fcharfem Witt ſoeben 
vom Pferd gefprungen: „Steh’ ich hier vor dem Abtvifar 
Petrus und dem Grafen Hardrad? — Wohlan: jo lad' 
ich euch beide vor der Kaiferboten Gericht nach fieben 
Nächten zu Welandsfleth. Euch Hagen Fidus der Mönch 
und Hülfung der Weitfale. Ihr habt gehört! Ihr jeid 
nach Recht geladen.“ Und wandte fih und jchritt hinaus. 

Haftig jprang der Graf auf Volkhelm zu und faßte 
ihn bei der Schulter. „Seht muß es fein! Es gilt! — 
Aber eile!“ 


Viertes Rapitel. 


Welandsfleth war ein altes Sachjengehöft, ganz ähnlich 
in der Anlage dem Hofe der Bollinger, nur erheblich 
größer, ftattlicher, umfangreicher, mit zahlreichen Neben» 
gebäuden. 

In dem Haupthaufe, dem Welandshof, war Graf 
Francio mit den Geinen eingefehrt. Nach Reichsrecht 
mußten alle Beamten des Kaiſers gehauft, gehoft, gefpeift 
und getränft werden, der Sachſe hatte die Fremden wirtlich 
aufgenommen. Aber jchon wie er vom Pferde ftieg, Hatte 
ihm der Sendbote zugerufen: „Erſchrick nicht über bie 
vielen Säfte! Die meiſten Efjer ſchick' ich gleich fort; und 
in den Wagen dort bring’ ich Speife und Trank die Fülle, 
auch für dich und die Deinen. Es fol nicht dein Schade 
werden, daß des Kaiſers Boten bei dir gaſten.“ 

Der eisgraue Sachſe ſprach: „Ich und mein Hof, wir 
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find Herrn Karl zu eigen. Fünfmal hab’ ich ihm den 
Eid gebrochen, Woden wieder geopfert und gegen Herrn 
Karl gekämpft: und fünfmal hat er mir verziehen." „Sa, 
er ift gut,“ ſprach der fränfijche Führer der ſächſiſchen 
Krieger. „Schwach ift er,” jchalt Graf Francio, über die 
Schwelle des Haufes fjchreitend. „Früher,“ ſprach, ihm 
folgend, der Welandbauer — Welanding hieß er — „hatte 
ich den einzigen Wunſch, Herrn Woden einmal im Leben 
zu Schauen... .. —“ „Du!“ drohte Francio, ſich wen- 
dend. „Wie heißt es? Sch ſage ab —“ — „Schon 
vet, Herr! Aber nun! Seit Jahren Hab’ ich nur den 
Wunſch, Herrn Karl einmal zu jchauen. — Sit es wahr, 
daß fein Menjch feinen Blick ertragen kann?“ „Mit 
Ichlechtem Gewifjen: — feiner!” ſagte der fränkische Schar- 
führer und folgte dem Grafen in die Halle. 

Der hatte den Jägern befohlen, das an offenem Feuer 
gebratene Fleifh an den Jägerſpießen Hineinzutragen; 
er aß jehr ftarf, aber er trank nur dreimal von dem 
mitgeführten Wein. Der, Bauer, den der Graf mit zu 
jpeijen geladen, und die aufivartenden Diener verließen 
nun die Halle. 

„Trinkt nicht zu viel, Here Seniſkalk,“ warnte Francio 
lachend. „Ihr feid jchon beim vierten Becher! — Daß 
Ihr uns nicht verratet im Rauch.“ 

„Euch muß man warnen, Herr,“ erwiderte der andere, 
den furzen, grauen Bart wijchend, „nicht mid. Das ift 
nicht mehr Mut —: Tollfühnheit ift, was Ihr treibt.“ 
„Hei,“ lachte der Sendbote. „ohne ein Stüdlein Tollfühn: 
heit hätten wir's nicht jo weit gebracht, die Ahnherrn 
und ih. Zudem,“ jchloß er ernit, „ich ſteh' in Gottes 
Schub. Er Hat mich oft ſchon wunderbar behiütet.“ 

„Ihr jollt aber Gott nicht verfuchen! Seit drei Wochen 
treibt She nun dies Spiel! Nur ich, von allen Euren 
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Begleitern, weiß darum. Diefe Sachſen: — Feiner kanntt 
Euch.“ — „Drum that mir feiner was zuleide!! — 
„Aber wenn Euch einer erkennt! Bedenkt! Dreißig Jahre 
fang Habt hr blutigen Krieg gegen fie geführt." „Der 
Herr Ehriftus hat's befohlen!” fagte der andere fehr ernft: 
„ſonſt hätt’ ich’3 wahrlich nicht gethan.* — „Biele Zehn— 
taufende haben — nad) ihrem heidnifchen Wahn — für 
erichlagene Gefippen die Pflicht der Blutrache gegen Euch.“ 
— „Der Herr CHriftus, — nicht ih! — Hat diejes Blut 
zu verantworten vor feinem Herrn Vater. Er ift mir 
jiebenmal im Traum erfchienen und hat befohlen: Karl, 
gewinne mir und dir die hartgemuten Sachſen.“ — „Dazu 
— die Dänen! Ganz nahe — wir haben’3 ja jelbit 
gejehen — ftreifen fie durch die Wälder Hier. Wenn fie 
erführen! Wenn ein Angriff gegen Euch . .! Ein ſchwaches 
Häuflein unverläffiger Sachen! —“ — „Nenne fie nicht 
fo, Freund Audulf. Sie waren dem Teufel Woden treu: 
— beneidenswert treu! — fie find’3 nun mir, der ich fein 
Teufel bin.” 

„Gut! Aber die Hälfte von ihnen laßt Ihr mit dem 
Biſchof ziehen und die andere Hälfte verjchidt Ihr von hier 
aus nach allen Seiten!" — „Alle Freien aller fünf Nach— 
bargaue will ich verfammelt jehen beim Sendbotending. 
Und nicht durch die Fronboten diefes Grafen Fanrı ich fie 
faden laſſen, — die übergingen wohl die gefährlichiten 
Anfläger! — nur durch meine Leute. Wir haben ja jchon 
unterwegs erfahren, wie diefe Gewaltherren zu Eſesfeld 
umfpringen mit dem Recht. Nun wartet!" Drohend hob 
er die jtarfe Fauſt, Feuer blitte jet aus den ſonſt jo freund: 
lich heiter, hellblauen Augen. 

„Überall in meinem weiten Reiche zertreten die Großen 
die Kleinen, ja meine Amtleute felbjt die armen Bauern, 
deren Recht fie ſchützen jollen. O großer Himmelsherr, 
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allzufchwer ift die Bürde, die du deinen Diener aufgelegt 
Haft zu tragen. Bugleich in Benevent, in Schleswig, in 
Barcelona, in den Avarenringen, in Rom und in Serujalem 
jollte ich fein. Wenn du mir nur ein Fein wenig, 
nicht von deiner Allmacht und Allwifjenheit, aber nur 
von deiner Allgegenwärtigfeit ein Stüdlein verleihen 
wollteſt.“ „Ihr feid nicht zaghaft im Wünfchen,“ Tachte 
der Seniſkalk. 

„Roc immer feine Boten von all den vielen Bränden, 
die ich löſchen muß zugleih an allen Eden des Reichs, 
ja der ganzen Chriftenfchaft? Noch keine Nachricht? Kein 
Brief aus Byzanz?" — „Nein, Herr! Es iſt auch noch 
nicht möglich." — „Hei, hätten nur die Jungen die Eifer: 
Ichnelle wie wir Alten, Audulf! Es wäre jchon möglich! 
Aber fie find mir alle zu langſam, alle.” — „Und weil Ihr 
nicht allgegenwärtig fein könnt, reift Ihr nun in Verkleidung 
durh Eure Lande?" — „Jawohl! Aber das ijt nicht 
meine Slugheit! Entlehnte, abgelernte.” — „Wem ab- 
gelernt?" — „Hei, meinem Freunde drüben überm Meer, 
in Bagdad, der auch mehr ungetreue als getreue Diener 
hat!“ — „Bon dem Ralifen?“ 

„Jawohl, von meinem edlen Freund Harun Alraſchid. 
Was gäb’ ih drum, ihn nur einmal von Angeficht zu 
hauen! Ein herrlicher Held! Heiliger Ehrift, den muß 
ich dir noch zur Taufe bringen, eh’ ich jterbe! — Nun, 
jeine legten Gejandten. . . —“ — „Die Euch das Tier 
Elephas gebracht?“ — „Jawohl! Die haben mir von 
ihm erzählt, wie er wunderbarerweile darauf geführt 
wurde, in Verkleidung durch feine Städte und Lande zu 
ziehen und fo die Wahrheit zu erfunden. — Wieder ein- 
mal Hatte er erfahren müfjen, wie feine Herzoge und 
Grafen — Beziere und Walis heißen die heidniſchen und 
taugen, ſcheint e3, ebenjowenig wie die getauften! — ihn 

10* 


148 


belügen und betrügen, die Not des Volkes vor ihm ver: 
bergen, fich bejtechen Tafjen, die Schwachen bedrüden. Da 
warf er fih vor dem Einfchlafen nieder in feinem 
Kämmerlein und betete um Rat und Abhilfe zu Gott.“ 
— „Bu welchem?“ „Natürlich zu dem Seinen.“ Der 
Erzähler jtodte und beſann fih. „Aber der Unſrige 
hat ihn gehört." — „Wie wißt Ihr das?“ — „Weil was 
Gutes dabei herausfam. — Denn im Traum vernahm eı 
eine Stimme, die jprah zu ihm: ‚Wenn du mit vier 
Elefanten, o thörichter Harun, in goldner Sänfte und 
mit taujend Sklaven durch die Lande ziehjt, ſchauſt du 
nur, wa3 man dem Salifen zeigen will. Der Bettler, 
der Fifcher, der Kaufherr, der Pilger jieht die Wahrheit.‘ 
Und am folgenden Tag zog Harun als Bettler, am zweiten 
als Fiſcher, am dritten als Kaufherr, am vierten als 
Pilger durch die Gafjen von Bagdad oder auf die Land: 
itraßen oder auf den Schiffen der Ströme Und nun ſah 
er die Wahrheit: und fait jeden Abend Ding ein andrer 
Kadi — das iſt jo ein Gaurichter! — oder ein Wali — 
das ijt dort ein Herzog! — an einem jehr hohen Galgen.“ 
— „Das ift gut.” — „Sa, jeher! Aber noch beifer ift: 
ein großer Schred fuhr unter die ungetreuen Amtleute alle. 
Denn feiner wußte ja, ob nicht der Kalif in dem Bettler 
oder Fiſcher oder Kaufheren oder Pilger jtede, der ſich 
an ihn wandte. Und während fie früher folche Leute 
hatten prügeln laſſen gleich beim Empfang, find fie nun 
gar höflich und Dienftfertig geworden gegen alle Leute 
und fragen jeden zerlumpten Bettler: ‚mas wünſcheſt du, 
mein Täubchen? Was fann ich dir Gutes anthun, mein 
Lamm? Worüber Flagt mein Liebling?‘ — Und das ift 
jehr drollig! Nicht? Ha, ha!" Der Erzähler Tachte recht 
von Herzen. „Und fiehft du, nun mac’ ich's Freund 
Harun nad.“ „Aber die Grafen Hier zu Land haben's 
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noch nicht gemerkt," meinte der Seniſkalk. „Sie find 
noch recht grob mit den Leuten.” — „Ich fange auch eben 
erft an! Warte nur! Wenn erft Graf Hardrad hängt auf 
der höchſten Turmzinne zu Eſesfeld: — dann gieb acht, 
wie feine Amt3genofjen in der Nachbarichaft Teutjelig 
werden.” — „Und ganz allein geht Euer fühner Freund 
auf folhe Wanderfchaft?" „Nein, meift gejellt er. fich 
feinen getreuen Vezier! — wie ich mir dich gejelle, Audulf. 
— Sn deinem Schofe liegt mein Haupt fo ficher wie einſt“ 
— er feufzte tief — „auf Rolands Knieen. — Drum 
hab’ ich feine Bretonenmarf dir anvertraut: dem Treuejten 
follte der Treuefte folgen." Der Alte fchwieg; fein Blid 
umflorte fih. „Dank, Herr, heißen Dank,” ſprach der grau- 
bärtige Seniffalf, feine Rechte fafjend und zum Munde 
führend. „Aber denkt nicht — es macht Euch ſtets noch 
traurig — nicht fo oft... an" .. — „An Roland? Und 
an Ronceval? Ach, bis ans Grab werd’ ich dran denfen. 
— Manchmal, zur Nacht, ift mir, ich Hör’ fein Horn — 
wie ich e3 damals gehört, weit über Berg und Thal, wie 
es, fo jeher — fo fehr nah Hilfe rief! Sch hatt' es 
gehört. Der Engel Gottes wohl trug den Schall mir zu. 
Auf fprang ih vom Wachtfeuer, zu Hilfe wollt ich eilen, 
— zurüd nad; Ronceval. Nie verzeih’ ich’3 den Höflingen, 
die da fagten, die da bewiefen, e3 fei unmöglich, das Horn 
jo mweit zu hören.” „ES war unmöglich,“ fagte Audulf 
feft. — „Uber ich Hab’3 doc gehört! Was ift Gott dem 
Herren unmöglid? — Ich aber zmweifelte an Gottes All— 
macht und glaubte den klugen Menfchen und Iegte mich 
wieder auf meinen Mantel: und unterdes verblutete Held 
Roland an feinen Wunden! Und als wir am andern 
Morgen — von dem einzigen Geretteten eingeholt — 
doh umfehrten nach) Ronceval, — da lag er tot auf 
feinem Schild, der treue Held, und neben ihm — zer 
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iprungen — lag fein Horn! — Und nun Hör’ ich s ſo 
oft .. des Nachts. fo oft!“ — — — 

Er verſank in tranriges Brüten. Da ſchlug ihm der 
Seniſkalk, hoch fich redend, auf die Schulter: „Auf, auf! 
Nicht diefem einen Toten: — hr gehört dem Reich der 
Stanfen, Herr.” Der Alte gab ihm die Hand: „Dank, 
du Haft recht." „Ihr könnt aber nicht,“ fuhr Audulf fort, 
„in Berlarvung Euer ganze® Reich durchwandern von 
Huesca bis Heinburg, von Cjesfeld bis Capua. Eure 
Königsboten, — die machen Euch in Wahrheit allgegen- 
wärtig. Das ift die herrlichite Einrichtung, die Eure 
Weisheit erfonnen.” — „Nicht meine Weisheit! Oder doch 
nicht erfonneh! Nur herüber genommen, nur gejchöpft aus 
dem göttlichen Born, drin alle Weisheit bejchlofien ift: 
aus der Kirche. Wie Papft oder Erzbifchof fremde Priefter 
in die Sprengel jchiden, die ftändigen Prieſter zu prüfen 
und Klagen wider jie aus der Gemeinde anzuhören, fo 
hab’ ich da3 auf die weltlichen Dinge übertragen. Gott 
dem Herrn allein, dem heiligen Geift, der feine Kirche 
lehrt, gebührt die Ehre auch für das Gute, was in meinem 
Raiferbotenamt jtedt. Aber —“ und hier furchte fich Die 
gewaltige Stirn — „eben meil es Gottes Weizen ift, 
gerade darum fäet auch Satan fein Unkraut dazwiſchen. 
Wenn die Königsboten felbjt mich betrügen, beftechlich durch 
Gold oder Begierde des ſündigen Fleiſches! Noch viel 
höher als den Grafen Hardrad Häng’ ich den Bifchof 
Acerbus, wenn . . .“ 

Er fprang auf; furchtbar loderte das blaue Auge des 
alten Mannes in jugendlichen Feuer. Wie ein Heiliger 
Born kam es über das majeſtätiſche Antlit. Er ging, 
mächtig ausfchreitend, einmal durch die Halle. Dann blieb 
er plößlich fliehen und pochte mit der geballten Fauft drei: 
mal langſam auf die breite Bruft. — „Gemach! — Hin- 
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unter mit dir, Heißzorn! — Denk' an Verden! Denk' an 
die Aller! Denk' an die fünftehalbtaufend Sachſen! — 
Sobald fie tot lagen, — mie Hat e3 dich gebrannt! 
Hinunter, Heißzorn! — Lie mir feinen Bericht nochmal. 
Vielleicht it er getäufcht. Vielleicht fchreibt er in gutem 
Glauben. Man glaubt jo leicht, was man zu glauben 
wünſcht!“ 


„Gewiß, Herr. Der Mann hat mir ſo gut gefallen: 
grundgeſcheit, gelehrt ſogar, ſtets wach, raſcher Gedanken 
reich, ſtets arbeitdurſtig, ein wahrer Feuereifer der 
Pflicht . . . —“ — „Sa, ja. Sch Hab’ ihn lieb gewonnen, 
ins Herz hab' ich ihn geſchloſſen. Große Dinge hatte ich 
mit ihm vor! Er hat mir ſein Innerſtes gezeigt — und 
es hat ihm nicht geſchadet: gehoben hat es ihn bei mir. 
Aber gerade, weil ich ſein Geheimſtes kenne, muß ich 
fürchte Doch lies. Nicht alles! Nur das von 
dem Waldgänger!“ 


Der Seniſkalk nahm von einem mit Urkunden bedeckten 
Tiſch ein bereits entſiegeltes Pergament auf und las: 
„Endlich melde ich noch, daß ich durch eine wunderbare 
Fügung Gottes jenen Sachſen Volkfried gefangen habe, von 
dem und deſſen Weib Muthgard ich Euch, Graf Francio, 
erzählt. Der Mann iſt geſtändig, den Vicegrafen Fortu— 
natus getötet und von der That hinweg die Flucht in den 
Wald ergriffen zu haben. Dies widerlegt vollſtändig ſeine 
Behauptung der Notwehr. Nach zweifelloſem Sachſenrecht 
muß, wer in Notwehr tot ſchlug, bei der Leiche bleiben 
oder ſofort ſich dem nächſten Richter ſtellen: wer von der 
Leiche flüchtet, flüchtet von der Einrede der Notwehr. Ich 
erblicke die Hand Gottes darin, daß gerade mir zufiel die 
Hinrichtung des Mannes, um den ich, wie ich Euch erzählt, 
ſoviel gelitten. Seiner Witwe und ſeiner beiden Waiſen, 
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die auch in meine Hand fielen, werd’ ich mich annehmen 
nach) beiten Kräften.“ 

„sa,“ ſchloß der Seniſkalk, „mit der Notwehr fteht 
da3 ganz genau jo, wie der Bilchof jchreibt. Der Sachſe 
mußte bleiben, mußte ſich dem Richter ftellen.” — „Uber du 
haft doch jo gut gehört wie ich, daß diefer Nichter, Graf 
Hardrad, mit Gewalt, nicht mit Recht, in des Sacdjen 
Hof dringen wollte. Der Mann war ja verloren, wenn 
er blieb. Und um jenes bloßen Buchjtabens des Rechtes 
willen fpricht der Kaiferbote ihm die Notwehr ab? Das ift 
elende Heuchelei!“ — „Ihr vergeht: der Bifchof ift ja 
nicht unterrichtet von dem Vorgang wie wir. Nur der 
Flüchtling, deſſen Weib und Finder, fein glaubhafter Zeuge 
iprach bei dem Bijchof gegen den Grafen.” — „Du aber 
weißt nicht .... was ich weiß von dieſes allzu jungen 
Biichofs geheimen Wünſchen. — Wenn er den Sadjen 
ihon getötet Hat!" — „Saft fcheint es fo,“ ſprach Auduff, 
in den Brief blickend. „Er redet von der Hinrichtung, von 
jeiner Witwe... —“ 

„Dann wehe ihm! — Zeugen, jagjt du? — Gut! 
Wo find Hülfung, der Wejtfale und Fidus?“ 

„Hülſung ift noch nicht zurüd. Ihr habt ihn ja felbjt 
ausgefandt als einen der Aufbieter.” — „Und Fidus?“ — 
„Der Mönch erbat fich, gleich nachden er befreit war, 
Urlaub auf kurze Friſt. Er verjprach, bald wieder zu uns 
zu ftoßen. Seht, da wanft er in den Hof. Wie verjtört! 
Hierher, Fidus! Hier ijt der Herr Graf." 
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Fünftes Kapitel. 


DBleih und traurig trat der Alte in die Halle, Thränen 
fanden in den müden Augen, er eilte auf den Sendboten 
zu und warf fi ihm zu Füßen. 

„O Herr, beitraft mich, wie Ihr wollt! Sc konnte 
nicht anderd. Sch mußte es thun. Gott vergebe mir!“ 
„Steh auf, Mönch,“ evwiderte der Graf und half gütevoll 
dem Bitternden ich aufrichten. „Ach Fenne dich Lange. 
Du kannſt fo gar Schlimmes nicht verbrochen haben.” — 
„D doch, Herr, doch! Ach habe die Treue gebrochen." — 
„Mir? Das glaub’ ich nicht." — „Nicht Euch: — aber 
Gott dem Herrn. Oder dem Herrn Papſt, was dasjelbe 
it. Und ah! zum zweitenmal jchon.“ — „Rede!“ — 
„Ihr wißt — oder Herr Audulf wenigftens! — dem hab’ 
ich's gejagt — wie ed mir ergangen, wie der Abtvifar 
mich unter die Heiden gejchidt.“ 

„Jawohl,“ ſprach der Graf grimmig, „in den ficheren 
Tod. Er wird vor dem andern Königsboten, dem Bijchof, 
dafür Rede jtehen. Nur durch ein Wunder wardit du ge- 
rettet. Aber du Haft nur Audulf, nicht mir berichtet, wie 
e3 kam, daß wir euch in jenem Wald trafen. Erzähle." — 
„Zwei Wunder Hat der Herr an mir gethan! — Und 
zweimal hab’ ich ihm das Gelübde gebrochen! — Denn, 
nachdem der grimme König das erjte Mal mein ge 
Ihont ... —“ — „Da3 war in der That ein Wunder, 
nachdem du, treu bi8 zum Tod, deinem Auftrag gemäß, 
auf feinen Gößen mit dem Speere gezielt." — „Und dod) 
drohte mir und Hülfung das zweite Mal der Tod noch 
viel näher, unter graujfen Qualen. Der Däne zog gen 
Mittag in aller Eile und aller Stille: nur zur Nacht vitten 
fie, tags über hielten fie jih in den Wäldern verjtedt; 
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uns führten fie, auf Ein Roß gebunden, mit, wir wußten 
nicht, wohin. Endlich merkten wir, daß wir und — aber 
nicht auf den offenen Straßen — Gjesfeld näherten. Eines 
Morgens jahen wir vom Waldrand aus die Fejte vor uns 
liegen; fie war fajt ganz in Nebel gehüllt, nur der Turm 
ragte empor aus dem wogenden Dunjt, der die Dänen 
gewiß den Wächtern völlig verbarg. Da ließ der König 
ung beide losbinden, vor fich bringen und jprach von jeinem 
ihnaubenden Hengſt zu ung herab: Ich weiß, ihr habt 
monatelang gelebt in jener Burg dort, die ich Haben 
muß und hielte euer Herr Chriſt Marienjohn jelbjt die 
Thorwache drin.“ „Der freche Läſtrer!“ unterbrach der 
Graf. „‚Belagere ich fie, rufen mir ihre Feuerzeichen 
bon allen Seiten die Franfengrafen auf den Hald. Durch 
raſchen Überfall muß ich fie gewinnen. Nun jaget mir 
genau alles an: wie tief und wie breit der Graben, wie 
hoch der Wall, wie did das Hauptthor, ob nicht ein heim» 
lich Pförtlein irgendwo? Erweiſen fi) in der genome 
menen Burg eure Worte al3 wahr, jo jollt ihr reich be» 
ſchenkt entlaffen fein. Saget ihr aber die Unwahrheit, 
jo ſollt ihr fterben, fürchterlich gepeinigt.‘ Da trat 
Hülfung vor, jah dem König feit in das drohende Geficht 
und ſprach: ‚Weder Wahres noch Falfches über die Feſte, 
— gar nichts wirft du von mir erfahren. Denn ich habe 
Herren Karl Treue geſchworen. Und wird das nie ges 
ſchehen, daß ich die breche.‘ Und obwohl ih mich ein 
wenig fürchtete vor den zornigen Augen des Heiden, trat 
ic) doch nun auch vor und ſprach: ‚Sch bin — Teider! — 
fein Rriegsmann, wie diefer Weitfale da. Aber auch ich 
halte Herrn Karl die Treue. Ach, beffer dem Kaifer ali 
dem Herrn Chriſtus Hab’ ich fie ftet3 gehalten.‘ 

Da jhlug mich der Herr König mit dem Speerfchaft, 
den er in der Hand trug. ber das war nur der An« 
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fang des Schlagend. Denn er winkte feinen Gefolgen und 
die fchlugen auf uns los, ganz unbarmherzig, und das 
zwifchen durch fragte der Grimme immer wieder, ob mir 
nun reden wollten? Aber wir jchwiegen. Und die Sinechte 
wurden allmählich müde. Da gebot der König, uns Tiegen 
zu laſſen, wo wir lagen. Tags darauf aber jollten fie 
uns feitwärt3 in den Dänenwald führen, dorthin, wo aus 
Felſen ein Altar des Odhin geichichtet ift: — das ift aber 
derjelbe Unhold, den die Sachſen Woden nennen . . . 
„Sch kenn' ihn Schon!“ ſprach der Graf und nidte ei 
hend mit dem gewaltigen Haupte. „Dort jollten wir beide 
dem Götzen al3 Opfer gejchlachtet werden. Denn uns zum 
Berrat zu bringen, das hatte der Däne aufgegeben. Aber 
auch den Überfall der Burg gab er auf, — ſchickte viel 
mehr wieder geheime Boten an den Grafen.“ 

„Sp, fo!" Und der Graf nidte Audulf zu. 

„Die fahen wir noch abreiten. Dann wurden wir 
wieder auf Ein Pferd gebunden und von vier Sinechten 
des Königs fortgeführt, Tag und Nacht und noch einen 
Tag. Da fjahen wir in der Ferne, mitten im Walde rote 
Geile von Baun zu Baum gejpannt. Mir graute davor: 
— ih wußte nicht, warum? Aber mir graute: Das 
merfte wohl einer der Knechte, der ein weicheres Herz hatte. 
Dder au, er hoffte vielleicht, nun ſei ich mürbe und leichter 
zum Neden zu jchreden. Er trat Dicht an mich heran, 
wies mit dem Speer auf jene Seile und ſprach: ‚Siehit 
du dort die heiligen Hag-Bande? Vom Blute der Opfer 
werden fie gerötet. Noch kannſt du mit dem Leben davon- 
fommen. Bijt du, zum Opfer geweiht, einmal hinter jene 
Blutbande getreten, darf auch König Göttrik ſelbſt nicht 
mehr dich retten durch fein Gnadenwort, auch wenn du 
alle8 uns ſagſt über die Feſte. Und graufam find Die 
Meſſer der grauhaarigen Prieſterin!““ 
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„Wartet nur, ihr Menſchenſchlächter,“ unterbrach mit 
lautem Born der Graf. „Sch werde euch Iehren! Euch 
und euren blutigen Höllengott Woden! Bald kommt mein 
Heer, mein Sohn Karl! Dann mehe diefem Dänen!“ 
„Sraf Francio,“ mahnte Audulf, „Ihr thut ja, als wäret 
Ihr der Herr Raifer ſelbſt.“ Der Ulte lachte. „Der treue 
Mönch verrät mich nicht." — „Aber Fhr jchreit, daß Euch 
die Leute im Hofe draußen hören.“ „Nun graute mir 
noch ärger,“ fuhr Fidus fort, „ich leugn' e3 nicht. Uber 
ich fchüttelte nur den Kopf. Da wurden unsre Begleiter 
plöglich unruhig: fie jpähten fcharf nach Oſten: auch ich 
vernahm nun in der Ferne das Klirren von Waffen, hörte 
ein Roß wiehern und Hülfung hob fih in den Bügeln: 
‚Das find fränfifhe Helme,‘ rief er. ‚Zu Hilfe, zu 
Hilfe!‘ Und obwohl von den Dänen mit dem Tode be- 
droht, fall3 wir nicht fchwiegen, fchrien wir doch fo laut 
wir nur fonnten um Hilfe. Und bald fprengteft du heran, 
auf deinem mir wohl befannten alten Weißroß, großmäch— 
tiger... —" 

„Graf!“ fiel der Alte ein. „Und die Dänen flohen. 
Und wir banden euch los. Aber nun? Du Haft dich ja 
— ganz wie der Weftfale — dem Kaiſer in Treue be- 
währt? — Wie haft du fie denn Gott gebrochen?“ — „Ad, 
gleich darauf. Sch fragte Eure Krieger, ob fie nicht viel- 
leicht durch die Eiderfurt am Volfingerhof vorbeigefommen 
feien und von den guten Leuten dort wühten? Sie fagten: 
nein; fie feien weiter mittagwärt3 durch die Südfurt über 
den Fluß gefommen und hätten feit vielen Tagen feinen 
Menschen getroffen als gejtern ... —“ „Nun?“ — „Ein 
Häuflein Nonnen trafen fie aus Utrecht, die mitten im 
Winter zur Ablöfung von anderen Religiojen nach Dünevif 
reiften: — dieſe tapferen Mägde Chriſti, — fie hielten 
Naft dort an der Furt. Das ſagten mir Eure Leute. Und 
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ald einer von ihnen mic von Euch beim Namen genannt 
hörte, fagte er: ‚Seltjam! Fidus heißt Ihr?“ ‚Sa,‘ jagte 
ih. ‚Und in der Welt hieß ih Waltger.‘ Da ftaunte 
der Mann noch mehr und rief: ‚Dann feid Ihr's, den fie 
immer rief.‘ ‚Wer?‘ fragte ih. Mir fchlug das Herz 
ihon jo heftig, jeit ic) von den Nonnen von Utrecht ge 
hört! Denn hr wißt ja: Herr Audulf, — weshalb mir 
der Abtvifar jene Buße auferlegte?” „Sch weiß es,“ 
grollte der Seniffalf, „du folltejt feine Nacht mehr unter 
einem Dache jchlafen, bis du — allein — ein Heiden: 
gößenbild bei einem Heidenfeſt zertrümmert hätteft! Das 
it Mord." „Und wird auch jo geahndet werden!” drohte 
der Graf. „Weiter!" — „‚Wer?‘ fragte ich alfo mit 
leijem Schauer von Furcht und Freude. ‚Eine der Nonnen,‘ 
fuhr der Mann fort. ‚Sie lag im Fieber, wohl im 
Sterben. Und unaufhörlih rief fie, auf der Tragbahre 
ausgejtredt: — ‚Waltger!‘ und dann wieder: ‚Fidus! 
Fidus‘ und dann wieder ‚Waltger! Komm! Komm zu 
mir! Wo immer du auc weileft: wenn du noch Tebit, 
fomm zu mir! Nur einmal noch muß ich dich jehen! Ach 
fann nicht fterben, big ich Dich gejehen. Und... .‘“ Da 
Itodte der Mönd; und brach in Thränen aus. „Armer 
Menſch,“ fagte der Graf und ftrich ihm, tief fich beugend, 
mit der Hand über den grauen Kopf. „Und da riß es 
mich fort, mit zwingender Gewalt, zu ihr, zu meinem 
Weibe! ch erhielt Urlaub vom Herrn Seniffalt und ein 
gute3 Pferd und fort ritt ich, jo raſch das Roß laufen 
fonnte, duch) die Wälder, ohne Weg, über den tiefen 
Schnee, über das fjpiegelglatte Eis, Tag und Nacht, ohne 
Unterlaß. Und ich fand das Raſtlager der Nonnen. Und 
iprang vom Gaul und lief mitten unter die Frauen — 
die Knechte Fonnten mich nicht aufhalten! — und jah eine 
Tragbahre aur der Erde und darauf die ausgejtredte 
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Gejtalt, die winmerte nur noch leife. Und ich fchlug die 
Kapuze zurück von ihrer Stirn. Und es war da3 Ant: 
fit, daS liebe, liebe, das immer noch fo jchöne Gelicht 
meiner armen Herha! Nur gar fo bleich, fo durchlichtig 
bleich war es geworden! Und ich kniete neben fie in den 
Schnee, rief fie bei Namen und umjchlang ihre beiden 
Schultern mit meinen Armen. Sie ſchlug die fchönen, 
großen, goldenen Augen auf: ‚Siehjt du, mein Waltger,‘ 
— ſagte fie und ein wunderjelig Lächeln flog um ihren 
Mund. — Ich wußte es wohl, daß du noch kommen 
mußteft. Nun ift alles gut. Leb’ wohl. Aber nur auf 
furze Zeit. Nun find wir bald im Himmel: — dann 
ewig beifammen —. Gott wird ung nicht jeheiden, wie uns 
der Biſchof ſchied. O mie jelig wird mir!‘ Und fie 
lächelte heiter, ihr Auge leuchtete noch einmal auf: dann 
ihloß fie es — und war tot. Sch aber küßte ihr die Falte 
Stirn und die lieben Augen und die magern, magern 
Hände, ja und auch den roten Mund. Und die guten 
Nonnen ließen mich gewähren: denn fie ſahen wohl, wie 
alles war. Und weinten. Und ich jchaufelte ihr ein Grab 
dort, unter einer Eiche, und legte jie hinein mit dieſen 
zitternden, müden Händen und ſchnitzte ein Kreuz und ftedte 
e3 darauf. Dann jtieg ic) wieder in den Sattel und eilte 
ſpornſtreichs Her, alles zu gejtehen und meine Strafe ab- 
zubüßen. Denn ad, es ijt ja wahr! Gebrochen — zum 
zweitenmal gebrochen hab’ ich mein Gelübde. Ja, und ich 
muß alles jagen: nicht nur Mitleid trieb mich, ach nein, 
Liebe, die alte, tiefe, heiße Liebe. Und als ich ihr den 
füßen, den fchönen Mund küßte, ich greifer Mann, da 
durchdrang mein altes Herz eine wonnige Celigfeit wie 
eines Bräutigams Herz. Nun thut mit mir wie ihr wollt. 
Nur das Eine verlangt nicht, Herr, daß ich’S bereuen fol. 
Sch kann e3 nicht bereuen. Sch thät's nochmal.” 
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Und er fanf nieder zu den Füßen des hohen Mannes 
und umſchlang feine Kniee und heißer und reichlicher flofjen 
ihm die Thränen. Auch des Seniſkalks Augen wurden 
feucht; der andere aber jpradh, die Hand auf des Knieenden 
Schulter legend: „Steh’ auf; ich vergebe dir: du wardſt 
ungetreu — aus Treue.” „Dank, Dank, o Herr!” rief 
der Mönch fih aufrichtend. „Nun will ich gern auf mic) 
nehmen was der Abtvifar mir an Buße aufbürden wird.” 
— „Nichts da von diefem faljchen Petrus! Der wird bald 
felbft gerichtet — von Bilchof Acerbus. Du aber reitejt 
— mit Hülſung — eben fteigt er dort vom Pferde — 
fofort nach Heidhof im Nordergau zu diefem Kaiferboten. 
Der Sachſe Bolkfried darf nicht fterben." — „Bolffried? 
Um Gott — was ift mit ihm?" — „Geduld. Bald mehr 
von ihm. Seht fag’ ich dir nur — damit du weißt, wie 
jehr du eilen mußt! — der Sachſe iſt in feines bitterjten 
Haffers, feines Todfeinds Händen." — „Nicht doch, Herr! 
Sein Todfeind heißt — ganz anders.” — „Richwalt heißt 
er, des Grafen Rihulf Sohn." „Herr,“ rief der Mönd) 
in höchftem Staunen — „fo ift es wahr? Daß dich der 
heilige Geift manchmal allwifjend maht?" — „D nein. 
Aber vieles weiß ich, was feiner weiß in dieſem Neich der 
Franken. Acerbus ift Richwalt.” — „Und fein Gefangener 
ift Volffried? Er ift des Todes!" — „Er darf nicht 
jterben! Darum eile. Hülfung und du, ihr eidet als 
Beugen alles, was ihr von des Grafen Hardrad, von des 
Bicegrafen Fortunatus Freveln wißt: und von des Sachjen 
Unschuld.“ — „Und... . und meine Buße?“ 

„Legt dir der Bischof Acerbus auf. Dem aber ſagſt 
du: ‚mich ſchickt Graf Francio zu dir und frägt did: 
welche Buße verdient ein Priefter, der fein eigenes Ehe— 
weib — nicht eine3 anderen Eheweib! — nicht vergefjen 
fann, fondern geliebt hat treu bis in den Tod?‘ 


— — 


Diertes Bud. 


Erſtes Kapitel. 


In allen dieſen Tagen meldeten ſich bei dem Königs— 
boten, folgend deſſen Aufforderungen, gar viele Sachſen 
der Umgegend, die ſchwere Klagen wider den Grafen zu 
Eſesfeld, den Abtvikar, den Fronboten anmeldeten. 

Mit ſteigendem Grimm nahm der Alte die ſchlichten, 
treuherzig vorgebrachten Reden entgegen und ließ ſich von 
dem Seniſkalk die Namen und die Hauptſtücke der Be— 
ſchwerden aufzeichnen; er ſelbſt ſchrieb auch manchmal, 
aber meiſt warf er dann bald den Schreibgriffel unge— 
duldig zur Seite. „Es will nicht mehr! Wohl hab' ich 
nachts Täfelchen und Stift unter dem Kopfkiſſen und in 
wachen Stunden üb’ ich die ſchwere Hand. Allein die 
Buchſtaben fehen aus wie derbe Schwerthiebe! Hab’ all: 
zuviel den Schwertgriff, allzumenig die Rohrfeder geführt. 
Mein Herr Vater — Gott mad’ ihn recht felig in feinem 
Himmel! — hätte doch eifriger dafür forgen follen. Aber 
der nahm mich gleich in den Vaskonenkrieg mit, ftatt mich 
Ichreiben ehren zu laſſen.“ „Ihr mögt wohl befjer ins 
Lager gepaßt haben mit Eurem Heißzorn und Ungejtüm 
al3 in die Klojterichule zu Saint Denis," achte der 
Seniſkalk. „Und es ift doch wohl bejier jo fürs Neich der 
Franken. Übrigens, Ihr forgt ja jeßt fo eifrig an den 
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andern für Lejen und Schreiben, daß alle Buben zwifchen 
acht und achtzehn Fahren vom Ebro bis zur Drave auf 
Euch fchelten. Das ift das einzige, was fie an Euch) aus: 
zujeßen haben.“ 

Oft kam e3 vor, daß die durch den Drud des Grafen 
Eingefchüchterten den Kaiferboten baten, ihre Namen dem 
Örafen gar nicht zu nennen, jo ſehr fürdhteten fie ihn: 
„Denn, oh Herr — Ihr fommt und gehet wieder: aber 
der böje Graf, der bleibt. Und furchtbar wird er fih an 
denen rächen, die wider ihn geklagt.” Aber der Alte jchüttelte 
das filberweiße Haupt. „Der wird euch nicht mehr lange 
jchaden, mein’ ih. Wenn der Kaifer erfährt, wie der Böſe— 
wicht gehauft, wird er ihn abjegen. Und wird ivieder. ein- 
mal recht bitter, bitter beflagen, daß er den Menschen, denen 
er jeine Getreuen anvertraut, nicht in das Herz ſchauen kann.“ 

Häufig begehrten — aus gleicher Beſorgnis — Die 
Beichwerdeführer, den Königsboten allein Sprechen zu dürfen, 
oder in Gegenwart nur des Seniſkalk. So geichah es 
auch Heute. 

E3 war jchon ziemlich dunkel; feuchte, jchwere Nebel 
ftiegen aus dem nahen Wald. Ein junger Sadje, ſchlank 
gewachlen, Hoch, fam an den Hof geritten, fprang ab und 
warf den Bügel Loder über einen Pfahl des Zaunes. — 

Die Krieger bewunderten das jchöne Roß edeliter Zucht: 
„Es ift dänischer Schlag,“ jagte der alte Welanding, der 
mit einer Kienfadel Hinzutrat; „aber auch bei den Dänen 
trifft man felten jo treffliche Nenner. Trägt es feine Haus- 
marfe? Ja doch," und er Teuchtete mit dem Stienbrand 
näher: „hier, von der Mähne verhüllt. Es ijt die Rune 
Giba, G. Wie mag der Eigner heißen ?“ 

Aber der Reiter war, den Speer über der Schulter, 
ihon in den Hausflur getreten; Hier jtieß er auf den 
Seniffalf. „Sch muß den Kaiſerboten jprechen, jogleich.“ 

Dahn, Werle XU. 11 
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— „Geht nur da hinein, in der Halle da drinnen fit 
er, am Ti." — „Mlein muß ich ihn fprechen.“ 

„Auh du — ein Mann wie eine junge Tanne! — 
fürchteft dich vor diefem Grafen? Nun, er ift allein. Sch 
gehe mit dir, ich bin fein Schreiber.” — „Allein, jagt’ 
ih." Der Seniffalf warf einen prüfenden Blick auf den 
Süngling. „Lehne deinen Speer hier an die Wand. — 
So! Und gieb mir — du trägſt ihn doch wohl, wie ihr 
Sachſen alle, unter dem Mantel — deinen Skramaſachs.“ 

Willig gehorchte der Fremde; er gab ihm jelbjt den 
Speer in die rechte Hand, fchlug den Mantel zurüd, Töfte 
das Rurzichwert aus dem Wehrgehänge und gab es ihm 
in die linke. Nun öffnete ihm Audulf die Hallenthür und 
der Fremde trat ein; der Geniffalf blieb in dem Gange 
nahe der offenen Hausthüre ftehen. 

In der Halle an einem mächtigen Tiſche ſaß der Send- 
bote nahe dem Yodernden Herdfeuer. Dies verbreitete viel 
mehr Licht als die Heine Silberlampe, die auf dem Tifche 
Itand; aber das Feuer gab unfteten Schein, meift ſchwach 
fortglimmend, nur felten einmal hell auffladernd. Der 
Alte Hatte den Eintretenden nicht beachtet. Er ſaß über 
den Tisch gebeugt, das mächtige Haupt auf die linke Hand 
geftüßt, während die Rechte dicht vor die Augen eine breite 
Pergamenturfunde hielt, die das Antlitz völlig verdedte; 
der lange, fchöne, filberweiße Bart floß nieder auf den 
Tiſch. 

Der Fremde blieb an der Thüre ſtehen, richtete zuerſt 
das Auge auf den Mann und warf dann einen raſchen 
Blick über den Halbdunfeln Raum. Er fuchte etwas; end» 
lich bemerkte er die mannshohe Fenjterlufe, die, faft big 
auf den Boden reichend, durch einen Holzladen von innen 
geichloffen war. Nun trat er jchnell ein paar Schritte 
näher, auf die linfe Seite des Alten: der ward erjt jebt 
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des Eingetretenen gewahr; ohne von der Urkunde aufzu: 
bfiden, fagte er: „Was giebt’3, Audulf?" Noch einen 
Schritt näher, um die Ede des Tiſches herum, trat der 
Fremde, die geballte Fauft im Bruftlaß; ſeitwärs kniſterte 
das Herdfeuer; er bog den Kopf vor, um Hinter der Ur- 
funde das Geficht des ruhig Leſenden zu jehen: da Loderte 
die Flamme prafjelnd Hoch auf, hell beleuchtend Antlit und 
Geſtalt des Alten, der fich nun, aufblidend, voll dem Jüng— 
fing zuwandte. 

„Kaifer Karl!“ fchrie der und taumelte zurüd, wie vom 
Blibftrahl geblendet: er brach ind Knie: beide geöffnete 
Hände wie zur Abwehr ausjtredend: da klirrte etwas auf 
den Boden. Der Raijer erhob ſich ruhig, zu feiner vollen 
Größe fich aufrichtend. 

Sm ſelben Augenblid war der Fremde aufgeiprungen 
und, den Fenfterladen aufjtoßend, in das Dunkel Hinaus 
verjchwunden. Gleich darauf ftand er im Hof neben feinem 
Roß, riß den Bügel von dem Baunpfahl, ſchwang fi in 
den Sattel und ſchoß wie ein Pfeil davon in den Nebel, 
in die Naht — in den Wald, Nur die paar Frieger, 
die in der Nähe des Hofthores jtanden, Hatten ihn wie 
einen Schatten vom Haufe her auftauchen und verſchwinden 
gejehen. 


Bmweites Kapitel. 


Am nächſten Morgen ritten Graf Hardrad und der 
Abtvifar mit wenigen Reiſigen von Burg Ejesfeld auf der 
großen Straße, die nad Süden führte. Jener mahnte 
den Gefährten, fchärfer auszutraben. „Mich verzehrt die 
Ungeduld,“ rief er, „die Sorge. Wie mag e3 ausgefallen 
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jein? Der Sachſe könnte fchon zurück fein, mein’ ich, wär’ 
er entfommen. Er ritt ein herrlich Tier aus König Göt- 
triks Roßgarten. Es litt mich nicht mehr in der Burg.“ 
„Da ſeht!“ ermwiderte der Abtvikar. „Dort sprengt 
ein Reiter heran —: nie jah ich folh ein Sagen.“ — 
„Er iſt's! Er iſt's! Es ift gelungen!“ Und den Beglei- 
tern winfend, zu halten, ritten Graf und Prieſter in Haft 
vorwärts. „Aber Bolfhelm! Bei allen Heiligen! Wie 
jiehft du aus!" Das keuchende Tier war mit weißem 
Schaum bejprigt. Der Reiter hatte in dem rafenden Ritt 
die Sturmhaube verloren, feinen Mantel Hatten die Buſch— 
zweige zerriffen, wild und wirr flatterte fein langes Ge— 
(od, er war bleich, fein Blick ftarr vor Entjeßen. 

„Haft du den Teufel von Angeficht gejehen?" — 
„Kein! Aber Kaifer Karl!" — „Du bift toll geworden!” 
— „Du raſeſt.“ — „Nein! Sch Hab’ ihn gejehen, wie 
ich euch Hier jehe, mit diefen Augen.” — „Wann?" — 
„Sejtern Abend.” — „Wo?“ — „Zu Welandäfleth. Er 
it der Königsbote, den fie Graf Francio nennen.“ „Un: 
möglich!" rief der Graf. Aber der Abt ward ajchfahl. 
„Es iſt recht gut möglid. Er Tiebt folches Umbherziehen 
unter falihem Namen.” — „Du Haft dich geirrt!“ — 
„Ich fag’ euch: Nein! Ich Habe den Kaifer früher gejehen 
— nur einmal. Aber wer vergißt dies Antlig — Dies 
Auge! Mir war, al3 er mich anjah, zwei blaue Strahlen 
Ihofjen daraus blendend hervor in meine Augen. Sc 
mußte fie fchließen. Sch ftürzte aufs Knie." „Feigling!“ 
ichrie Betrug außer fih. „Du fandeſt ihn — du konnteſt 
ihn treffen — und du thatjt es nicht?" Ganz entjegt 
erwiderte der Sachſe: „Wie? Den Kaiſer Karl ermorden ? 
Wiſſentlich — den Raifer Karl? O du verruchter Priefter! 
Schon jeine Boten töten — e3 ward mir ſchwer! — 
Uber ich mußte doch dem Dänen die Treue halten, Die 
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ih dem Franken gebrochen. Jedoch den Kaifer Karl er- 
morden? Das kann fein Menfch auf Erden! Die Gift: 
natter, mein’ ich, die auf der Erde Freucht, das ſcheußliche 
Setier des Teufels —: es bebte zurück vor diefem Ant- 
fig! — Ich wollte euch warnen, aber nur, weil mein 
Weg hier vorbeiführt.” — „Dein Weg? Wohin? Du 
mußt den andern Königsboten treffen!“ „Der ijt doch 
nicht abermal3 der Kaiſer“, meinte der Abt. „Ich hebe 
nie wieder zum Morde die Hand.“ Und er fpornte das 
Roß. „Wohin willft du?” — „Du kannſt fragen? Zu 
König Göttrif, meinem Herrn! Ihm melden die ungeheure 
Nachricht: Kaifer Karl steht an feines Reiches Thor. Der 
Däne ift verloren!” Und er ſchoß davon, gen Norden, 
fonder Abſchied. — 

„Bir find verloren,” fagte Graf Hardrad dumpf, dem 
in der Ferne Dahinfaufenden nachblidend. „Wir oder 
er,” ſprach der Priefter Falt. — „Was? Ihr wolltet —?" 
— „Ich will nit. Ich muß. Sa, und ich will aud! 
Mit heißen Freuden will ih! Die Sendlinge treffen: es 
gefiel mir wenig: — es lohnte nicht! Nur weil es galt, 
Beit gewinnen um jeden Preis. Aber ihn ſelbſt — den 
Tyrannen — das lohnt! Das thu' ich meinem Herzen 
zur Wonne. Hab’ ich doch nicht3 mehr feit Jahrzehnten 
al3 diejen Haß, der, ungefättigt, hungerte. Nun freu’ dich, 
Haß, jegt wirft du endlich ſatt. Ha, der Stolze, der Un- 
danfbare! Der auf meine Ehre trat wie auf einen Wurm! 
Nein, Sachſe: die Natter beißt, wenn fie getreten wird! 
Auch einen Kaiſer!“ — „Was hat er Euch gethan? Sagt's 
endlih! Man flüftert: zu Pavia ...“ — „Sch war Prieſter 
in dem belagerten Pavia. Biele Monde lag er vor der 
Stadt, durch Hunger wollte er fie bezwingen. Aber die 
Zangobarden hielten ftandhaft aus. Da riß ihn die Ge- 
duld. Er ordnete fein Heer zum Sturm: viele tauſend 
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Franken wären dabei gefallen. Er wußte nicht, daß wir 
an diejem Tag das legte Pferd gejchlachtet, das letzte Mehl 
verteilt hatten. Sch jchrieb ihm das heimlich und bedang 
mir zum Lohn ein Bistum aus. Er hieß die zum Sturm 
ihon aufgejtellten Scharen auseinandergehen. Am Tage 
drauf fiel Bavia ohne Schwertichlag. Er zog ein im Triumph, 
mit unverjehrten Heer. Er ließ mich in die Königsburg 
laden. Da ſtand er inmitten feiner Baladine. Sowie ich ge 
meldet ward, drehte er mir — oh ich zahl’3 ihm endlich Heim! 
— den Rüden und jprad) laut vor all den Seinen und vor 
all den gefangenen Herzogen der Langobarden: ‚Hinaus mit 
dem Schurken! Ein folder Treuverräter ſoll König Karla 
Angeſicht nicht Schauen. Den. Tod hat er verdient an feinem 
König Defiderius. Sein Verrat hat zivar vieler Franken 
tapferes Blut erjpart. So mag er jein elend Leben be 
halten. Und auch die Priejterwürde iſt ja unaustilgbar. 
Aber ih will ihn niemals ſehen. Hinaus mit ihm!‘ Ich 
jtürzte nieder im Gefühl unertragbarer Schmadh. Aber 
die ärgjte Schmach, die ſollte nun erjt fommen. Wie ich 
da lag auf meinem Angeficht, — da gingen die gefangenen 
Langobarden, die Herzoge, die Grafen, die Gaftalden an 
mir vorbei und jeder — jeder — jeder gab mir einen 
Sußtritt. Und er, der Tyrann, er ftand dabei und ließ 
e3 gefchehn. O einen Dolhitoß ihm für jeden Tritt! 
Seither Hat er mich von Biſchof zu Biſchof, von Kloſter 
zu Klojter umhergeſchickt, jtet3 auf die jchlimmften Straf 
pojten in allen jeinen Reichen. Jetzt führt ihn fein böjer 
Engel hierher — ohne feine erzgepanzerten PBaladine, — 
ohne Heer — fat allein. Jetzt joll er fallen durch des 
Bertretenen Rache." — „Den Kaiſer morden? Es iſt doch 
arg.“ — „So geht Hin und ftellt Euch vor ihm! Um zehn: 
fach Teichtere Thaten als Ihr — als wir beide! — gethan 
— hat er ſchon Hunderte gehängt! Geht Hin, bringt ihn: 


167 


Euren Hal3, ein Sohn der alten Thüring-Herzoge! Ei, wie 
Ihr da zudt! Ein Fürft wolltet Ihr fein, wie Eure Ahnen 
waren, Fehde führen, Kriege, wie ein König im Heinen: 
und am dürren Baume wird er Euch baumeln Yaffen, der 
Tyrann, den lebten Sproß der ftolzen, götterentftammten 
Hermanfriede, wie er den legten Agilolfingen ins Kloſter 
geftedt Hat. Nicht war, das freut Euch wenig? Ihr Habt 
feine Wahl —: er oder wir! Alfo er! Was iſt's denn fo 
Großes! Hat doch fein eigner Sohn — jener Baftard — 
nad) de3 Vaters Leben getrachtet!" — „Aber wie wollt 
Ihr —?" — „Das laßt meine Sorge fein. Wegen der 
* beiden Sendboden hab’ ich meine Gedanken nicht bemüht. 
Aber Raifer Karl töten, — das ift der Mühe wert. ch 
hab’ auch ſchon meinen Plan. Doc zähl' ich im Notfall 
auf Euren ſtarken Arm!“ — „Setroft! Ich ward noch nie 
im Schwerterfampf bejiegt und meine Hiebe hat noch Fein 
Mann abgewehrt." — „Wohlan denn! Wenn nicht wirklich 
eine Legion von Engeln niederjchwebt, ihn zu jchüßen, fo 
foll er nicht entrinnen. Folgt mir! Zurück in die Burg!“ 


Drittes Kapitel. 


Auf der Heide bei Stiesthorp, heute Schleswig, wogte, 
klirrte, blitte und glänzte reich bewegtes kriegeriſches Leben. 
König Göttrif Hatte dorthin die Aufgebote der nächjt ges 
legenen Bauernichaften einberufen. 

In der Ferne, in der Schleibucht, ſah man die bfut- 
roten Wimpel an den hohen Majten feiner jtolzen Drachen— 
ihiffe flattern. Seine Gefolgfchaft, eine nur Feine, aber 
trefflich berittene, tvefflich gewaffnete Schar flog Hinter 


168 


ihm über die faſt fchneefreie Heide. Zu vielen Taufenden 
waren die freien jütifchen und dänischen Bauern einge- 
troffen, mit Speer und Schild, mit dem Eibenbogen und 
dem armölangen, des Ziels nie fehlenden, ſchwanfeder— 
beflügelten Pfeil. | 

Der größte Teil der Bauern war gelagert in dem 
Weiler Revik, füdlich der Feſte Stiesthorp. Diefe Scharen 
hatte der König noch nicht gemuftert: fie ftammten aus 
den äußerjten Norden feines Reiches; dieje Jüten galten 
für bejonders kriegeriſch, aber auch für befonders troßig 
und freiheitsjtolz. | 

Bevor er dorthin, auch fie zu muſtern, aufbrach, ver- 
fammelte der König vor den Thoren von Sliesthorp noch) 
mal alle feine Jarle, jeine Gefolgichaft, „Die Königsknaben“, 
und die dort zuſammengeſtrömten Krieger, auch feine beiden 
Neffen, Hemming und Hanfwin, die für Freunde der 
Franken galten. Sie hatten vor Jahren den großen Kaifer 
zu Aachen in jeinem Palaſt aufgefucht: und mit der größten 
Ehrfurcht vor feinem erhabenen Wejen, mit offen erflärter 
Scheu vor feiner unüberwindlichen Waffenmacht waren fie 
zurücgefehrt; oft und oft hatten fie fich bemüht, den 
Oheim zu Frieden und Freundſchaft mit dem gewaltigen 
Karl zu bereden; aber der Nordmann fchüttelte dann die 
roten Königsloden, jchalt fie furchtſam und ſchlug aus 
Schwert mit dem jchiwergoldnen, dem drachenföpfigen Griff. 

Seht trabte er freudig dahin auf herrlichem Rotroß in: 
mitten jeiner Sarle und Gefolgen: der graue Geier auf 
feinem Teuchtenden Stahlhelm jchien, wie lebend, die Flügel 
zu fträuben. Hell glißerie die Mittagsjonne vom wolfen- 
freien Winterhimmel auf feiner funfelnden Brünne, auf 
dem feinen, mit glänzenden Steinen und vergoldeten 
Budeln bejegten Rundſchild. 

Hinter. ihm hielt jein Bannerwart die Fahne, den 
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goldnen geftidten Geier auf rotem ſchmalen Feld, das in 
zwei lange jchmale Wimpel auslief. 

„Wie nun, ihr zagen Neffen?“ vief er, mwohlig im 
Sattel fi) wiegend. „hr Habt, als ihr von meinem 
Gelübde beim Ernteopfer vernahmt, mich flehend gebeten, 
den Göttern Buße zu leiften für die — Nichterfüllung, 
aber, jo wahr mir Land und Leben lieb ſei — ihn nicht 
zu reizen, dieſen jchredlichen Karl, dem fein Mann — fo 
fagt ihr — in die gewaltigen Kaiſeraugen fehen fann, 
wann er zürnt. Ihr meintet, die Dänen würden mir gar 
nicht folgen zu einem Kampf auf Tod und Leben ziwifchen 
beiden Reichen? Aber fiehe: der Heerpfeil flog durch meine 
Gaue, meine Königsfnaben fchlugen an den Schild in 
jedem Heidehof von Gliesthorp bis ans Skagenhorn: und alle 
Heerleute famen. Selbſt die ftolzen Jüten, die harten Bauern 
der Nordmannshage, — unbotmäßig im Frieden find fie: 
doch Rot-Königs Heerruf find fie gefolgt. Morgen brechen 
wir auf! Sa, morgen! ‚Mitten im Winter, da 63 Die 
MWeichlinge de3 Südens nicht für möglich halten, fallen 
wir ihnen in das Land. Herr Karl ift alt geworden. 
Alte Männer fröften. Er ſitzt daheim zu Wachen im 
Warmbad und jchwigt, oder im goldnen Saal und friert. 
Wir wollen ihm einheizen! Seinen morjchen Kaiſerſtuhl 
werfen wir in fein Hallenfener. Morgen veit’ ich aus! 
Und ich wende nicht dies edle Roß, bis es über die ver- 
fohlten Firjtbalfen des Aachener Saiferhaufes getrabt. 
Euch aber, Hemming und Hankwin, bring’ ich) von der 
Reife je ein Andenken mit: Hemming Herrn Karls Kopf 
und Hanfwin feine Krone.“ 

Mit diefen Worten winkte er lachend dem Bannerwart. 
Diefer und die Königsfnaben, die Gefolgfchaft, etwa zwei- 
hundert, auf herrlichen Roſſen, folgten ihm. Saufend, 
raſſelnd, bligend, jprengte ev über die Heide. Seine roten 
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Königsloden flogen, dem Südwind entgegen, aus dem hohen 
Geierhelm. 

Die Königsſchau der kriegeriſchen Bauern aus den 
Nordgauen befriedigte vollauf Heerkönigs Herz. Zwar er: 
ftaunte ihn der finftere, trogige, fajt drohende Ausdrud 
auf ſehr vielen Gefichtern: — fein freudiger Zuruf begrüßte 
ihn. Aber die Heerleute waren mit guten Waffen erfchienen 
und jo vollzählig wie noch gar nie. Er ftaunte über dieje 
Pflichttreue: e3 waren mehr Speere und Bogen als je, 
wohl über viertaufend. 

„Ha, ha,” lachte er übermütig feinen roten Bart ftrei- 
chend. „Zwang Hilft! Sie Haben gelernt, die troßigen 
Ddalbauern: Königswille ward Recht in Dänenland.“ 

Er Hatte die Mufterung nördlich und füdlich des Weiler 
Revik auf freiem Felde vollendet. Nun ritt er von Süden 
her an der Spitze feiner Gefolgen wieder zurüd, nad) 
Stiesthorp zu, durch die einzige, lange jchmale Straße, aus 
welcher da3 kleine Dorf beitand. 

AS er in die Mitte desjelben gelangt war, fah er da3 
Nordende der engen Gaſſe gefüllt, verjtopft durch eine 
dichte Schar von Speermännern: fie ftanden hier Helm 
gedrängt an Helm. Er trabte vergnügt die Gaſſe entlang. 
Jetzt jollte wohl der bisher vermißte Königsgruß erfchallen. 
Aber alles blieb jtumm. — 

Er ritt nun grad auf die Leute an. Sie rührten ſich 
nicht. „Platz da! Gebt Raum für euren Herrn, ihr 
Bauernlümmel,“ ſchrie der Bannerwart dicht hinter ihm 
ſich vorbeugend: — denn für zwei Roſſe nebeneinander bot 
die ſchmale Gaſſe nicht Raum. „Ihr ſeid ja ſchon beſich— 
tigt, ihr Leute von Nordmannshag!“ — 

Nichts rührte und regte ſich in dem Haufen. 

„Platz, ſag' ich, ihr Bauernhunde!“ rief nun der König 
ſelbſi und hob die Reitgerte zum Schlag gegen den nächſten 
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der den Weg fperrenden Männer. Aber er erjchraf und 
riß das Roß zurüd. Denn wie auf ein Befehlswort 
fällten die ſechs Männer, welche die enge Gaſſe füllten, die 
ſechs Speere und er hörte das wohlbefannte Geräufch, wie 
hinter jenen jehr, jehr viele andere harte Speere jchmetternd 
in die harten Hände der Bauern fielen. 

Er jah, in den Bügeln Hoch fich erhebend, vor fich ein 
ganzes Meer von Helmen, Sturmhauben, Filzfappen, wie 
fie die jütischen Bauern trugen — und blitende Speere 
die Menge —: wohl taujend. Sofort witterte er Gefahr. 

Er warf das Roß herum. — „Zurück!“ fchrie er feinen 
Neitern zu. „Südwärts! Hinaus aus dem verfluchten 
Maufeloh! Und dann um das Dorf herum!” „Geht 
nicht, Herr König!” ſcholl es ihm entgegen aus feinen 
hinterjten Reihen. „Die Bauern find uns von der Heide 
auf dem Fuße nachgefolgt in das Dorf. Hinter ung fteht 
Speer an Speer.” — „Quergaſſe?“ — „Keine!“ Der 
König biß die Lippen zufammen, wandte wieder fein Roß 
und ſprach zu den Leuten im Norden vor ihm ziemlich 
ruhig: „Was wollt ihr denn, meine freien Bauern ?* Und 
er verjuchte, zu lächeln. Aber das Lächeln wollte nicht 
fommen. Denn er erfannte nun den Mann, gegen den 
er die Noßpeitjche gehoben Hatte. „Freie Bauern,“ ſprach 
der langſam und ftrich fich bedächtig die langen Strähnen 
de3 weißen Haares aus den Augen. „Das find wir. Nicht 
Bauernhunde Und da du nun fchon das gelernt, Herr 
König, wirft du wohl auch bald lebendig gen Nord aus 
diejer Gafje reiten.” „Du, Warjtein Warfredsjon?* — 
Der König erjchauerte. Doch fuhr er fort: „Was willit 
du von mir?" — „Mein Recht. Mein Eigen. Mein 
Pferd. Das, auf dem du da jo jtolz reiteſt. Du haſt e3 
mir geftohlen. Steig ab, Herr König, von dem edeln Tier 
und gieb es Warjtein Warfredsfon zurück.“ 
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Statt aller Antwort fchlug Göttrif einen wütigen 
Gertenfchlag auf den Hinterbug des Pferdes, ftieß ihm 
den Sporn tief in die Weichen und wollte den Alten zer 
ftampfen. 

Hoch ftieg das herrliche Roß, ſtolz auffpringend mit 
beiden Borderhufen in die Luft: aber fein alter Herr pfiff 
feife und hob ganz jacht Die rechte Hand: da ſank das 
treue Roß gehorfam vor ihm nieder auf die Knie. Hilflos, 
wehrlos wie ein Kleiner Knabe, fauerte der König, vorn- 
über auf des Pferdes Hals geworfen durch die jähe Bes 
wegung, vor dem Bauer. 

„Du darfit aufitehen, Sleipnir,” ſprach der Bauer und 
winfte dem Flugen Tier, das fich langſam wieder erhob. 
Der König aber fand Fein Wort. 

„Wir Haben getagt — dreimal — im Nordmanns— 
hagerding. Dreimal haben wir dich geladen." — „Mich! 
Bor die Bauernhunde!” — „Richtig geladen in deinem 
Königshof: — vor das Gericht der Diebesthat, wo du 
den Diebftahl gejtohlen oder die Raubnahme geraubt.* — 
„Bauer!“ — „Du oder deine böfen Buben, die gemalt, 
frechen Königsfnaben. Du weißt ed. Du Haft es den 
Dieben befohlen. Oder der Deube wifjenthaft genofjen. 
Und du fißejt vor des Eigner Augen auf der Deube. 
Du bliebjt dreimal aus. Die freien Bauern haben das 
Urteil gefunden: ich darf mein Eigentum wieder nehmen, 
wo ich e3 finde, wie ich es finde, wann ich es finde, wie 
ich e3 nehmen mag, mit Güte oder Gewalt. AU dieſe 
meine treuen Nachbarn find gefommen ihr Urteil aufrecht 
zu halten, zu volljtreden. Dreitaujend Urteiler machen heut’ 
ihr Urteil wahr. Den Raubdieb darf ich zwingen durch 
Gewalt oder Liſt; er muß von der Deube, er bleibe dabei 
lebend oder tot. König Göttrif! Ich will nur mein Recht, 
ih will nicht das Tier, obwohl ich es jehr liebe. König 
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Göttrif! Ich bin dein treuer Bauer. Ach nahm Eiben- 
bogen und Schwanenpfeil auf dein Gebot und will für 
dich fechten und für dich fterben wie jeder meiner Nachbarn. 
Uber vorher: gieb mir mein Recht und mein Roß. Oder 
bitte mich hier laut — dreimal! — beim Ernteopfer kamſt 
du noch mit einemmal der Bitte davon! — vor deinen 
frechen Königsfnaben und vor meinen guten Nachbarn: 
dann ſchenk' ich dir das Roß!“ — „Niemals! „König, 
fieh dich vor!“ rief der Alte. Er lehnte den Speer an 
die Bruft und nahm raſch einen Pfeil aus dem Gürtel und 
den Langbogen von der Schulter. „Weigerjt du mir mein 
Recht, jo Hol’ ich mir's. Brichſt du das Volksrecht, zer: 
brichit du jelbit dein Königsrecht.“ — „Was, elender 
Bauer? Königswille ift Landrecht!“ — „Sit das dein 
leßtes Wort ?* — „Sal Mein lebtes." — „Dann ijt’s 
dein allerletztes!“ 

Und Göttrif riß das goldgriffige Schwert aus der 
Scheide und jpornte wieder den Hengjt. Aber jaufend flog 
von der Sehne der fchwanfederbeflügelte Pfeil, flog dem 
König, dicht oberhalb der Brünne, durch den Hals und 
hinten im Naden heraus. Raſſelnd jtürzte er rüdlings aus 
dem Sattel: — die graumweiße Schwanenfeder des Gejchoifes 
ward ganz rotgetränft von feinem Blut. — 

Der Bauer griff das Roß am Zügel und z0g es zu 
fi) herüber: — freudig wiehernd folgte das edle Tier. 

„Mord! Mord! Der König ermordet!” jchrien Die 
Königsknaben. Die VBorderiten rifjen entjeßt die Roſſe 
zurüd. „Nein! In Notwehr getötet,“ rief der alte Bauer. 
„Reitet frei hindurch, wenn ihr wollt.“ „Nein!“ rief der 
Bannerwart. „Der Eöniglihe Gefolgsherr gefallen von 
einem Bauernpfeil! Schmach über den Gefolgen, der ihn 
nicht rächte! Rache, Rache, Königsrache!“ „Rache! Rache! 
Königsrache!” wiederholten die jtolzen Reiter und braujend 
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fprengten fie nad) vorwärts in die dichten Haufen der 
Bauern. Schredlih war der Kampf, aber nicht jehr Lang. 
In der engen Gafje konnten allerhöchſtens zwei Weiter 
nebeneinander anfprengen in den dichten Wald der langen 
borgejtredten Speere. Jeder fiel. Meijt zuerit das Roß 
durch Speeresjtoß, dann der Reiter durch das Langmeſſer 
der kaltwütigen Bauern. 

Mancher der Königsknaben Hatte früher Gewalt geübt 
an Habe, an Weibern und Töchtern der freien Männer 
unter des vechtbrecherifchen Königs Schuß und Begünftigung. 
Grimmig fam nun über fie die Rache — die grimmite, 
die es giebt auf Erden: d’- Rache des germanischen Bauers. 

Im Anfang des ungleichen Kampfs kam der Anprall 
der herrlichen Rofje, der Vorzug der ausgejuchten Trub- 
und Schubwaffen den Reitern zu ftatten. Aber nur ganz 
kurze Weile. Zweimal, dreimal überrannten fie in zmei-, 
dreimaligem Anreiten die vorderiten Reihen der Bauern. 
Allein jowie an beiden Enden der Dorfgafie — denn 
gleich, jobald das Gefecht vorn im Norden begonnen, hatten 
die Königsgefolgen auf der Südſeite Kehrt machen und 
fih der Angreifer vom Rücken her erwehren müffen — 
die gefallenen Rofje und Männer ſich hochgehäuft Hatten, 
da3 Anfprengen unmöglich machend, waren die Reiter 
rettungslos verloren. 

Immer mehr zufammengedrängt, mußten fie jtehen und 
fallen, wo fie ftanden. Über die toten und wunden Roffe 
hinweg jtiegen und jchlichen, geräufchlos, die vom Blut, vom 
Sieg beraufchten Bauern, das lange Mefjer in der Hand, 
das fie von unten nach oben den edeln Rofjen in den 
Bauch, den Reitern unter der Brünne in die Weichen 
jtießen. 

Da gab es fein Erbarmen! 

Wie das Feuer, das ein troden Schindeldah von Nord 
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und von Süd zugleich erfaßt, gierig weiter frißt: — man 
meint, mit dem bewußten Streben der Flammen, zuſammen— 
zufchlagen in der Mitte, — Schindel um Schindel ergreift 
und die einzelne raſch überwältigt: — immer Fleiner wird 
der Zwiſchenraum, der die zujammentrachtenden Lohen 
trennt, bis fie ſich erreichen und mie in fiegfrohlodend 
triumphierendem Glutſchwall Hoch emporfchlagen, — fo 
arbeiteten fich die jchredlichen Bauern von Nord und von 
Süd einander in die Hände. Einen faujfenden Schwert: 
hieb nad) recht, einen zweiten nach links, das war alles, 
was der ftolze Reiter leisten konnte: — oft ftürzte er ſchon 
nach dem erjten Hieb nach der einen Seite, vom Dolce 
des andern Feindes getroffen. Das legte Häuflein ſprang 
von den Rofjen, ftellte fi in der Mitte der Gafje Nüden 
an Rüden und focht zu Fuß weiter bi3 zum Ende. 

Das Tieß nicht lang auf ſich warten. 

Zwar den Angriff der Bauern auf der Straße wehrten 
fie jeßt, zu Fuß, mit ihren feſten Schilden dicht aneinander 
gedrängt, beſſer ab, al3 früher jeder einzeln auf dem 
rettungslos niedergeftochenen Gaul. 

Aber die Pfeile! Die fürchterlichen unhörbar heran- 
fliegenden unmeidbaren Loſe des Todes! Die Bauern 
drangen in alle Häujer der Dorfgaffe links und rechts: von 
den Dächern herab, aus den Fenjterlufen, unter den Pfahl— 
zäunen hervor zielten fie langjam, fühl, bedäcdhtig, mit 
nordgermanijcher Ruhe. — Keiner der armölangen Pfeile 
verfehlte feines HZield. Sie mieden Sturmhaube, Schild 
und Brünne: in die Stirn, in die Augen, in den Mund, 
in die Kehle, in die Weichen, unterhalb des Wehrgehänges, 
flogen ſcharf fchwirrend die jchredlichen Geſchoſſe, graus 
weißen Vögeln mit ehernen Schnäbeln vergleichbar. 

Lautlos ſank einer nach dem andern der abgejtiegenen 
Neiter, einer nach dem andern. Endlich auch der aller 
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lebte von den zmweihundert. - Und erft mit ihm ſank auch 
die Königsfahne. Zwar der Bannerwart lag ſchon lange 
tot. Gleich der allererjte nach dem König war er ge— 
fallen: — nachdem er, feinen Herren rächend, dem alten 
Warftein die Speerſpitze der Fahnenjtange in den linken 
Arm gejtoßen, Hatte ihm der Bauer, zurüdipringend, den 
langen Pfeil mitten zwijchen die Augen gejchofien. Aber 
dem Fallenden hatte ein Genofje die Fahne aus der Hand 
genommen: und jo war fie gewwandert von Hand zu Hand, 
von Mann zu Mann — bis in des lebten müde Yauft. 

„Sind fie noch nicht alle Hin ?* fragte Warjtein hervor- 
tretend. „Mein Köcher und zehn entliehene meiner Nach- 
barn find leer." — „Doch! — Seiner rührt fi) mehr. 
Da liegt das Banner. Wie es durchbohrt ijt von Pfeilen!“ 
„sa. Uber e8 reicht doch noch; ich blute ſtark,“ ſprach 
der Alte, riß den legten Seen von dem Schaft und wand 
ihn jich um den linken Arm. — 

„Der Frankenkrieg ijt nun wohl aus, bevor er anfing?“ 
— „Ich glaube: ja!“ — „Herr Karl mag von Glüd 
jagen. Und alles — all dies Blut — um dein Pferd!“ 
— „Rein, Erid Erichſon: um das Recht. — Lebwohl!“ 
Und er z0g den Rothengjt Hinter einem Holzzaun hervor 
und jchwang jich darauf. „Wohin?“ — „Zu Heren Karl. 
Ich werde jein Unterthan — und meinetwegen! — auch 
de3 Herrn Ehrijtus. Unter ihm kommt der Bauer zu 
jeinem Gaul, ohne jo harte Müh’, wie ich fie heute hatte.“ 


Sünftes Bud. 


Erſtes Kapitel, 


Einſtweilen hatten ſich auch bei dem andern Königs— 
boten ſeltſame Dinge begeben. 

Sowie der Biſchof durch Lindmuth die ohne Zweifel 
mit Ächtung oder Tod bedrohte That Volkfrieds erfahren, 
hatte ihn blißfchnell der Gedanke gefaßt: „Er alfo ftirbt.“ 
Darüber hinaus wagte er faum zu denken; er verjcheuchte 
fogar in Scheu die heißen Träume, die ihm aufjteigen 
wollten: „Sie ijt dann ſchutzlos, ganz in meiner Hand! 
Sie und ihre Kinder, von meiner Güte abhängig oder 
meiner — Gewalt.” 

In diefer Stimmung hatte er, fofort nachdem er Muth: 
gard aus der Höhle gefolgt war, jenen Bericht an Graf 
Francio gejchrieben. Aber daS ward alles anders auf 
Einen Schlag, als er nun die beiden Gefangenen vor fich 
jah: nicht mehr die Traumgeftalten feiner wilden Phan- 
tafieen, feiner jchlaflojen Nächte voll Haſſens oder Ber: 
langen? — nein, dieje beiden Menfchen ſelbſt: Schulter 
an Schulter gelehnt, bleich, mit den Spuren der folange 
getragenen Leiden, wirkliche, lebende, unglücliche, wackere 
Menſchen: — da war e3 ihm plöglich unmöglich geworden, 
zu denfen an Vernichten, an... . Rauben! 

Einer der Knechte, der das Wort vom Galgen gehört 
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hatte, fragte ihn, mahnend. — „Was ?* rief der Bilchof, 
ganz erfchroden, mit einem Blid auf Volkfrieds mannhafte 
Geſtalt. „Das hätt’ ich gejagt? Unmöglich! Oder nur 
int Fieber! Ach will nicht daran erinnert jein! — Nein,“ 
fuhr er nun, zu fich felber vedend, fort. „Wohl fol er 
iterben: — aber anders.“ 

Er Hatte fich vorgejegt, die Gefangenen al3 deren 
Richter zu vernehmen. Er jeßte ſich auf der Lichtung vor 
der Höhle feierlich auf einen mitgeführten Yaltejtuhl und 
ließ die Gatten vor jich rufen. Aber ſowie Muthgard nun 
vor ihm jtand, — da ſprang er auf und ftieß den Stuhl 
um — in den Schnee. — | 

Auf jein Gebot erzählte Volkfried alles, was gejchehen 
war. Finſter, ſchweigend ſah der Biſchof vor fich nieder. 
Die Frau warf ihm einen großen, ftolzen, fat drohenden 
Bid zu: „Here Biſchoff — Acerbus —: ich kannte einen 
Richwalt, von dem Hab’ ich Gemeines nie gedacht. Ihr 
werdet nicht diejen Schuldlofen — — ermorden.“ „Da 
jei Gott vor!” rief der Biſchof. „Vielmehr“... Er 
winkte nun Bolffried, allein heranzutreten. Muthgard, 
zürnend die weiße Stirne furchend, fchritt langſam hinweg. 

Die beiden Männer aber traten nun einander gegen: 
über Aug’ in Auge: lange ſchwiegen beide. 

Bolkfried mufterte aufmerkjam den Feind, den Todfeind, 
in dejjen Hand fein und feines Weibes Schidjal lag. Eine 
hohe Gejtalt, noch Höher aufgejchofjen als der ftattliche 
Bolkfried, faft allzu Hager, noch fchlanfer fi) ausnehmend 
in den ſchwarzen, weitflutenden Biſchofsmantel mit fparjam, 
aber gejchmadvoll verwendeter Goldjtiderei. Keine Spur 
von Fülle an dem, wie e3 fchien, ganz aus Muskel und 
Sehne gefügten fleifcharmen Leib: die Unraſt diefes Geiftes 
ließ Behäbiges nicht auflommen an dem Körper, der fein 
Gefäß war: jtarf, aber auch gefchmeidig, wie edeliter Stahl. 
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Tief lagen in den Höhlen die dunfeln, aber in unjtetem 
Teuer leuchtenden Augen, von langen ſchwarzen Wimpern 
beichattet, überwölbt von hochgejchweiften, ſtarken, Trob 
drohenden Brauen. Das Yängliche Kinn war kräftig ge 
rundet, der feine, aber feitgeichloffene Mund befundete 
itarfen, viel erprobten Willen: die oberen Zähne und Die 
DOberlippe überragten ein Hein wenig die unteren Zähne 
und die Unterlippe, — die Folge jahrelanger Bändigung 
des Gefühls, de3 Wortes, ja der Miene. Das fchmale, 
langgeitredte Antlig war edelihön: auf der mächtigen, 
ſtolzgewölbten Stirn thronte königlich, nach manchem Kampfe 
jieghaft, der Gedanfe. Aber eines fehlte zur Vollendung 
diefem Männerangefiht: — der Friede. Ganz marmor: 
weiß, wie blutlos, geifterhaft bleich war feine Farbe: jedoch 
hin und wieder, wann heiße Gedanken durch dies Gehirn 
fuhren, dann fchoffen plöglich in die weißen Wangen aus 
dem Herzen empor heiße Blutwellen, mit flammenden 
Lohen fie rötend: troß jahrelanger Zucht der Selbtbeherr- 
ſchung zudten dann, den Sturm im Inneren verratend, 
die jo fejtgejchlofjenen Lippen und wie Wetterleuchten flog 
e3 über die jtolzen Züge. | 

Bolkfried Schloß feine lange Mufterung: „Raſtlos — 
friedlo8 — glücklos — unfelig, nicht aber bösartig ift 
diefer Mann. — Seltſam! ch Iefe doch in feiner Bruft: 
er Tiebt fie noch — mie damal3! Und doch — fchon 
damals konnt' ich ihn nicht haſſen: — ich kann's auch jebt 
nicht. Und wie“ — und er bebte vor Born bei der 
Erinnerung — „haßt' ich jenen Fortunat!“ — 

Gleichzeitig Hatte auch der Biſchof Volkfried geprüft, 
das jatte Blond von Haar und Bollbart, die ftattliche 
männliche Geſtalt, die mächtige breite Bruft, das offene 
regelmäßige Geficht, auch jet fo ruhig im Ausdrud, Die 
treuberzigen, großen, hellgrauen, echt germanischen Augen. 

12* 
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Der Mann gefiel ihm gut im tiefften Grund der Gecle 
Sp maßen fi) prüfend die beiden Männer, jeder lejend in 
den geheimften Gedanken des andern. 

Endlich ſprach der Bifchof leife: „Hätteft du, Volkfried, 
damal3 den Kampfgang angenommen! Es wäre nun 
befier: jo oder fo. — Nod einmal: — heile deine Wunden 
vollends aus — ich will geduldig warten, bis du deine 
ganze Kraft wieder gewonnen haft — und dann — dann 
laß uns kämpfen um das Leben, um — um alles!“ 

Uber Volkfried fchüttelte ruhig das Haupt. „Niemals. 
Sch breche nicht des Kaiſers Recht." — „Niht? — Nun 
denn! — So trage denn des Kaiſers Recht und was du 
dir — nach diefem Recht — bereitet haft." Volkfried 
trat noch einen Schritt näher: „Hättet Ihr — an meiner 
Stelle — jene Frau dort der Gewalt des Frechen über: 
laſſen?“ Da fchrie der Biſchof auf, beide Fäufte ballend, 
glutrot im Angefiht: „Erdrofjelt hätt’ ich ihn mit diejen 
Händen! Doch,“ fügte er bei, „Ihr mußtet nach der Not- 
that bei der Leiche bleiben, das wißt Ihr jelbft! Aber — 
wie dem auch fei: ich richte Euch nicht. Da fei Gott vor, 
— tretet her und hört es, Frau Muthgard! — daß ih — 
ander als im Kampf — Eures Gatten Blut vergieße. 
Nicht vorſchnell Hand ih, — ftreng nach dem Recht. 
Gewiß ift bereit ein rechtögültig Urteil über ihn ergangen 
zu Ejesfeld. Dies Urteil — führ' ih einfach aus. Sch 
muß: e3 ijt des Königsboten Pflicht. Nicht ih: — das 
Recht Hat über ihn zu richten: wer ihn frei giebt oder 
itraft, das ift das Recht, ich bin nur des Nechtes Arm.” 
„Wir rufen den Kaiſer an und fein Gericht!" fprach Volk 
fried. „Das ift — in diefem Ball — verboten," ſagte 
der Biichof ruhig; „hier fteht’3 im neuen Sachſengeſetz. 
Ihr könnt — beide — nicht leſen? — Aber — Ihr glaubt 
mir, Volkfried?“ — „Sch glaub’ Euch jedes Wort." — 
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„Jeder — mit bejtem Recht — Berurteilte rief zuletzt doch 
noch des Kaijers Urteil an. Es ward zu viel am HoF 
geriht. Da erging das Gebot: gegen da3 Urteil des 
Grafendings im Sachſenland giebt e3 feine Berufung an 
den Raifer. — Auf! Wir ziehen gen Heidhof. Dorthin 
ruf ih Eure Gaugenofjen al3 Zeugen. Sit ein Sprud) 
gefällt, jo muß ich ihn vollziehen. Begnadigen fann der 
Königsbote nit. Muß aber erjt gerichtet werden, — 
nicht ich, Frau Muthgard, richte dann, wie ich wohl könnte, 
Euren Mann: — id) will nicht! — dem andern Königs» 
boten, Graf Francio, überweiſ' ich ihn. Auf, gen Heidhof.* 


Bweites Kapitel. 


Auf der ganzen mehrere Tage mwährenden Fahrt ver- 
mied Acerbus die Frau auf das peinlichitee Er ſah fie 
nie an, daß jie es merkte. Nur wann er hinter ihr ritt, 
jog er ihr Bild mit gierigen Augen ein. Und mußte er 
in der Enge des Weges einmal notwendig an ihr vorbei, 
nahm er fich forgfältig in acht, daß nicht einmal fein 
weiter Bijchofsmantel fie jtreife: er zog ihn dann fejt, mit 
geballter Fauſt, an ſich, an feine Bruft. 

„Eh' had’ ich mir,“ ſprach er zu fich ſelbſt, „mit der 
eigenen linfen Hand die Rechte ab, al3 daß ih nur an 
ihre Schulter rühre, — mie jehr es in der Hand mir leife 
zudt gegen fie Hin, wie heiß ich den Knecht dort beneide, 
auf den fie den Arm ſtützt, wie fie fih vom Wagen fchwingt! 
Dh nur einmal fie faſſen — fie erdrüden zwijchen dieſen 
Urmen! — Mein Leben gäb’ ich drum. — Uber nein! 
Ich wahre ihm fein volles Recht. Er joll nicht jagen, ich 
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habe ihm das mindefte an feinem Weib gejtohlen. Sein 
Recht, jein ganzes, foll ihm bleiben: — aber au) — 
widerfahren!“ 





Er verlangte von Volkfried bei Beginn der Fahrt das 
Verſprechen, nicht zu entfliehen. Aber der Sachſe ſchüttelte 
den Kopf: „Ich leide hier Gewalt. Nichts verſpreche ich.“ 
Da befahl der Königsbote, den Gefangenen an den Knöcheln 
beider Füße an den Wagen zu feſſeln, auf dem er ſaß. 

UÜbrigens erholten ſich ſchon in den erſten Tagen der 
Fahrt die beiden Gatten und die Kinder raſch wieder 
völlig. Volkfrieds Wunden waren bereits in der Höhle 
in beſter Heilung begriffen geweſen, nur der Mangel an 
guter Nahrung hatte ihn ſo lange in Unkraft befangen 
gehalten; er und die Seinen, die ja nur an Erſchöpfung 
gelitten, erſtarkten nun ſchnell bei den nie gekoſteten, edeln 
Weinen, der erleſenen Verpflegung, die der Biſchof aus 
den mitgeführten reichen Vorräten ſeinen Gefangenen 
ſpenden ließ. 

Und die beiden Kinder beſchäftigte er gar viel. — 

„Weißt du,“ fragte Volkbert die Schweſter, „wie er 
ausſieht? Wie der wunde Adler mit der gebrochenen 
Schwinge, den der Vater einſt vor unſerem Hofe fand. 
Er ſchlug ihn vollends tot — aus Mitleid.“ — „Nein, 
ich meine doch anders. Mutter, ſchau — nur heimlich 
einmal — den Herrn Biſchof an. Sieht er nicht aus, 
wie in des Fidus bilderbuntem Buch der zornige Erz— 
engel?“ — „Sieh ihn nicht an, Kind! Sein Auge könnte 
bannen.“ — „Oh nein! Er iſt ſo viel gut anſchauen. 
Ich fürchte ihn nicht und nicht ſein dunkles trauriges Auge! 
— Geſtern ſah ich es ſogar — ich fühlt's: es hatte lang 
auf mir geruht — in hellen Thränen ſtehn. Mutter, — ich 
ſag' dir was,“ flüſterte ſie ſcheu hinauf: „ich Hab’ ihn Lieb.” 
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- Sie warf einen rafchen Blick auf ihre Tochter. Das 
Kind Hatte ſich — fie ſah e8 wohl — gar jeltfam ge 
wandelt feit den legten Wochen: die zarten Formen Hatten 
fih Teife, aber doch merflih mehr gerundet: ihr Auge 
leuchtete viel mehr al3 ſonſt — und oft jah es wie ver- 
träumt ind Leere: fie errötete manchmal und ſenkte dann 
die Wimpern. 

„Jawohl: jehr lieb! Schon gleich zuerſt, wie er mich 
aus dem Schnee, aus dem Todesſchlafe hob in ſeinen 
ſtarken Armen. Ich war im Himmel geweſen in meinem 
Traum: — und als das edle bleiche Antlitz auf mich nieder— 
ſah — glaubt' ich, Er ſei mein Schutzengel, den ich ſo 
lang ſchon gern geſehen hätte. Und er hat mich ja auch 
geſchützt und gerettet! Hätteſt du nur geſehen, wie ſeine 
Augen vor Freude blitzten, als er mich aus dem Schnee 
davontrug. Wie ſeine Stimme bebte vor Rührung! 
‚Muthgard‘ nannte er mich zuerſt.“ 

Die Frau ſchwieg nachdenkſam; dann ſchritt ſie hinweg 
zu ihres Gatten Wagen. 

Aber das Mädchen plauderte fort zu Volkbert. „Mich 
und unſer liebes Vögelein — hörſt du, es ſingt in dem 
Weidenkäfig da hinter uns? Mitten im Winter! — hat 
er zuerſt gerettet. Und dann dich und die Eltern. Elend 
verſchmachtet wären ſie ohne ihn. Ja, er iſt der Helfer, 
um den ich unabläſſig bat und flehte, noch mit letztem 
Hauch, bevor ich, ſo ſüß ermüdet, einſchlief unter den 
dichten Schneeflocken.“ — „Aber wenn er es treu meint 
mit dem Vater, — weshalb legt er ihm Feſſeln an?“ — 
„Der Vater trägt keine Feſſeln mehr.“ — „Seit wann?“ 
— „Seit heute! Die Mutter weinte manchmal: — ganz 
geheim: aber ich merkte es doch. Als ich ſie fragte, — 
weshalb, da wir nun doch in des Kaiſers Schutz geborgen 
ſeien, als ich immer dringender fragte, da ſagte fie: ‚Kind, 
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das verjtehjt du nicht! — Sprid) dein Abendgebet für alle, 
wie ich dich's gelehrt. Aber nicht mehr für Richwalt,* 
zürnte fie, mit ihrem allerhärtejten Bid, — meißt du? 
wie fie nur fchaut, wenn fie nicht auf kurze, wenn fie auf 
lange Beit böje wird! — ‚er verdient e3 nit. Warum 
ich weine?‘ fuhr fie dann fort. ‚Se num, es grämt mich 
fo, daß der Bater in Feſſeln Liegt.‘ — „Das iſt's wohl 
nicht allein, weshalb fie jo traurig ift. Wie feufzt fie oft!“ 
— „Gewiß. Ich jagte nichts mehr. Bald fchlüpfte ich 
zum Bater hin und fragte, er wolle doch gewiß jeinem 
Richter nicht entlaufen? ‚Niemals,‘ fagte der Bater. 
Nur mich beugen — durd ein Verſprechen — will ich 
nicht.‘ Da jchlich ich zu dem Herrn Biſchof Hin —: du 
weißt, er hält ftet3 das Roß an, fieht er mich auf der 
Straße in feiner Nähe und wie wird dann fein ernites, 
jtrenge3, ja meift finfteres Antlig manchmal fo mild, fo 
ſchön —! Und id) fagte ihm des Vaters Wort und hafchte 
feine Hand und küßte fie und auch eine Thräne fiel mir 
darauf — da... fing der Herr Bilchof an, am ganzen 
Leibe zu zittern und zu beben. Und er beugte fich tief 
herab vom Roß: — wir waren ganz allein: — und füßte 
mic) auf die Stirn. Und dann rief er einen der Speer- 
leute heran. Und ſchickte mich mit dem zu dem Vater. Und 
wir löften dem Vater die Feſſeln von den Knöcheln. Sieht 
du num, wie gut er it? Du mußt ihn lieb haben! Du 
mußt.“ 
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Drittes Kapitel. 


Sn Heidhof angelangt, ließ der Kaiferbote fofort von 
den nächſten Höfen die freien Männer zu fich entbieten, 
mit ihnen über: die Zuftände im Gau zu verhandeln. 

Staunend, zweifelnd, oft das ftrenge Haupt fchüttelnd, 
hörte ihnen der Biſchof zu; es war, als jträube er fich 
im Herzen, ihnen zu glauben, als widerjtrebe er der Über— 
zeugung von des Grafen Drud und Gewalttaten, auch 
von des getöteten Vicegrafen böjen Lüſten. Seine erite 
Frage war gewejen, ob etwa das Gericht des Grafen zu 
Ejesfeld über Volkfried den Sachſen bereits geurteilt habe ? 
Da fagten zwölf Männer auf ihren Schöffeneid aus: das 
Urteil fei Tängft gefällt und längft rechtskräftig: nicht nur 
geächtet, fondern obendrein, nach den neuen verjchärften 
Strafdrohungen wegen Tötung von Beamten, zum Tode 
verurteilt jei Volffried vom Bolkingerhof, zum Tode am 
Galgen. Als fie hörten, er jei eingefangen, verwandten 
jich alle dahin, ihn — da3 durfte der Sendbote — Statt 
defjen enthaupten zu laſſen; daß nur der Kaiſer felbft den 
rechtsgültig zum Tode Verurteilten zu Leben und Freiheit 
begnadigen konnte, wußten fie: jo wagten fie feine weiter- 
gehende Bitte, wie jehr fie den wadern Mann beflagten. 

Der Bilchof zog die Brauen zujammen und jchloß die 
Augen. „Das war schon beichlofjen. Denn ihm foll nicht 
mehr gejchehen, als das Geſetz erzmwingt. Nicht ich töte 
ihn, Heren Karls Recht: das will er ja ſelbſt — in allen 
Stüden — fo unverbrüchlich gehalten wiſſen.“ — Und zu 
ſich jelber jprah er: „Meinem Schwerte wollte er jich 
nicht ftellen: fo treff’ ihn denn des Richters Schwert.“ 

Die Gatten follten von dem Unabwendbaren erft er: 
fahren, wann es jein mußte. Uber e3 war dem Bifchof 
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nicht wohl bei diefem nun doc unabwendbaren Verderben 
jeine8 Todfeindes. Oft hörten ihn die Hofleute nachts 
laut beten oder leiſe ſtöhnen. Manchmal fchritt er mitten 
in der falten Winternacht aus dem Haus, in dem er Woh- 
nung genommen, hinaus in das fchneebededte Feld, an den 
Wachen vorüber: die jahen ihn dann die Hände erheben 
gegen den fternefunfelnden Himmel und laut reden hörten 
jte ihn: mit ſich jelber oder mit den Heiligen. 

In der vierten Nacht aber fteigerte fich noch mehr das 
Gären und Ringen in dem Manne. Schweigend durch: 
maß er immer wieder die weite Halle, in welcher er jein 
ruhlos Ruhebett aufgejchlagen; im Erlöſchen glimmte das 
rote Feuer auf dem Herde. 

Endlich ſprach er zu ſich ſelbſt: „Was nützt es, biet' 
ich ihm zum drittenmal den Kampf? Mir wäre nun ſchon 
viel, viel lieber, ich fiele durch ihn: Aber er thut es nicht. 
Ich wollt' es ihm ſo leicht machen!“ — Sein Blick fiel 
auf ein Kurzſchwert, das an dem Hallenpfeiler hing: — 
er machte einen raſchen Schritt darauf zu: „Nein! Das 
ift mir zu feig. Sch lief noch aus feinem Kampfe und 
noch vor feinem Manne lief? ih: — auch nicht aus diejem 
und auch vor Frau Muthgard lauf ich nicht davon. Luft! 
Luft! Ins Freie!” 

Und nun, in diejer vierten Nacht, ijt er hinaus, weit 
hinaus bis in die Wildnis gefchritten: eilenden ungeftümen 
Ganges, jo weit, daß vom Hof aus aud) fein Schatten nicht 
mehr gejehen werden fonnte. Er ging, er lief, er ftürmte, 
er rannte zulegt immer weiter in den jchmweigenden Wald 
hinein, bis er erjchöpft auf einer Lichtung innehielt. 

Die gewaltigen Bäume ragten in der Ferne um ihn 
her wie drohende Rieſen: es war aber doch nicht ganz’ 
dunfel, obwohl der Mond nicht am Himmel ftand: Der 
Schnee warf ein bleiches Licht weit von ſich und ſchwei— 
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gend fahen die Sterne auf den ringenden Mann herab, 
wie wartend. 

Er warf fih auf das Antlitz in den tiefen, falten 
Schnee und faltete die Hände und preßte fie vor die glü- 
hende Stirn und meinte und betete und fchrie zu Gott. 

Endlich fprang er wieder auf. „Was foll ich thun?“ 
rief er. „Was? Was? Den Zufall fahren Lafjen, tel: 
cher fie und ihn in meine Hand gegeben? Mein Recht, 
meine Macht nicht gebrauchen? Sie beifammen laſſen? 
Gehen? Wohin? Wieder in die Einfamfeit? In die 
fürchterliche, verzehrende Einſamkeit? Die beiden glüd- 
ih wiſſen — jede Stunde des Tages und der Nacht! — 
und felber elend und einjam jein — jede Stunde des 
Tages und der Naht? Immer allein — unter meinen 
toten, falten Büchern und Pergamenten — unter meinen 
jtrengen, erbarmungzlojen Heiligen? Nichts Weiches, 
Sanftes, Holdes je um mih? Wohl bin auch ich bemweibt! 
Hei freilich! Der Heiligen Kirche, der Kirche zu Arezzo 
bin ich angetraut! O Hohn! Meine Ehefrau: jie ift von 
Stein. Kann id) ihr vom Munde den Hauch des duf- 
tigen Atems jchlürfen, den ih... . ahne? Legt jie mir 
den vollen, den weichen, dem weißen, den heißen Arm um 
den Naden und flüftert fie mir zu: ‚nun, komm, komm 
zu mir, geliebter Mann, erlabe dich meiner Schöne, meiner 
Liebe!! Kann ich fie küſſen, — füllen, küſſen . .. — 
bi3 fie vor jeligem Grauen zu vergehen bangt? Was 
giebt fie mir für jolche Wünfche? Ihren Huch! Wohlan! 
Er rührt mich kaum! 

Sit mein Herz denn tot?“ 

Er griff, er ſchlug fi wild an die Bruft. 

„Rein! Da zudit du ja noch immer, zuchtlojes, pflicht- 
loſes, feiges, elendes Herz! — Es ift entjeßlih! Ih — 
Ücerbus! Die fchärfite Strenge gegen mich und — ad! 
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gegen andre! — fie war mein Stolz, die mafellofe Zucht 
mein Ruhm! — Und wär’ es nur um das Priefterkfeid ! 
Uber ich blieb doch ein Mann, ein Sachſe, da ich Prieiter 
ward. Wie lautet unferes Sachſenſtammes alter Schwur ? 
‚Bis zum Tode getreu!‘* 

Er hielt inne, er unterbrah fih. Er begann nad 
einer Weile mit ganz anderer, herber, Fühler Stimme. 
„Bah! Wer darf mich darum fchelten? Iſt's unge— 
recht? — Und wär’ e3 ungerecht: ich vollitrede nur das 
Urteil. Ich Hab’ e3 nicht gefällt. Und ich kann ihn gar 
nicht begnadigen.” 

Aber plöglih brah er ab in diefem Gedanken und 
rang die Hände hoch ob dem Haupte und fchrie in ſchrillem 
Borwurf: „Lüge! Alles Lüge! Selbftbelügung! Und die 
gleißende lodende Hoffnung, die da firrt: ‚ist er nur tot 
— jo wird alle8 möglih?‘ OH NRichwalt, was Hilft es 
dir, kann Dich Fein Menfch jchelten, du aber, — bijt du 
mit dir allein — mußt du dir jagen: ‚Und du Haft e3 
doch nur gethan, weil du fie ihm nicht gönnteſt, fie ſelbſt 
gewinnen wolltejt.‘ 

Du Schreift, du gebft zu Grunde, Herz? So geh zu 
Grunde! fiebenmal! — Beljer al3 daß du treulos, ehrlos 
wirft. — Nein! — Nein! Und wüßt' ich es gewiß — 
was ach! ja nur ein Traum des Wahnes ijt! — fie wird 
dann mein — nach Jahren! mein: Nein! Sch thu's nicht! 
Bolkfried ſoll leben. Muthgard ſoll glücklich fein!“ 

Er wiederholte nun laut in freudiger Begeiſterung: 
„Ja! Ja! Er ſoll leben! Sie ſoll glücklich ſein! 

Und ich? Und ich!“ ſtöhnte er nochmals auf in tiefſter 
Qual. „Was wird aus mir! Hab' ich nicht auch ein 
Recht auf Glück im Leben? Richwalt, was liegt an dir? 
An der Ehre liegt alles! Und an der Pflicht der Treue.“ 

Und er richtete ſich kräftig auf, hob das bleiche Antlit 
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zu den Sternen: die grüßten nun ſchweigend, feierlich er» 
glänzend, wie einverjtanden, wie jegnend. 
Und Hoch aufgerichtet fchritt er raſch nach Haufe. 


Viertes Kapitel, 

Nach Mitternacht erjt kam er zurüd in das Gehöft. 
Die Wachen merften den Lichtichimmer, den feine Kleine 
irdene römische Ampula warf, alle noch übrigen Stunden 
der Nacht Hindurd). 

Nah Tagesanbruch befahl er, Lindmuth zu ihm zu 
führen. „Das Kind allein! — Ohne — ohne die Mutter,“ 
fügte er haftig bei. 

Uber als der Bote ih verließ und die Thür öffnete, 
fie zu holen, da ſtand das Mädchen auf der Schwelle. 
Sie trat ein; fie fand den Kaiferboten mit dem Antlitz 
auf fein reich mit Pelzen und Deden ausgejtatteted Lager 
geitredt; vor ihm auf dem Schemel ſtand ein hoher Silber- 
becher. Sie blieb an der Thüre ftehen, fie erſchrak —: 
jo totenbleich waren feine Züge, die Wangen eingefunfen, 
die Mienen verftört. Er richtete fich langſam auf, ftüßte 
das Haupt auf die linke Hand und winkte ihr mit der 
rechten, näher zu kommen; ein fanftes, müdes Lächeln 
ipielte freundlich um die font jo jtrengen Lippen. Das 
Mädchen richtete bang, angjtvoll die Haren Augen auf 
den Mann: es blieb, wo e3 ftand. 

„Muthgard,“ — ſprach er. „Nein! Nein doc! 
Lindmuth! Komm’ Her.“ „Mein Gott, Herr Bilchof,“ 
rief fie, nun heraneilend. „Wie jeht Ihr bleih! hr 
jeid ſehr, jehr krank! Ich rufe die liebe Mutter, die vers 
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steht... 1" — „Nicht, Kleine, nicht! Noch nicht." — 
„Ihr folltet von dem edlen Wein — da! — Randvoll, 
unberührt jteht der Glanzkrug vor Euch! Trinkt davon! 
Der Feuertrank, der Lebenstranf Hat uns allen — den 
Bater! Und mir! — fo gut gethan damal3, da wir ganz 
verfchmachtet waren, als Eure Güte ung gerettet Hat. 
Bitte, — trinkt.“ 

„SH will, Kind! — Trinke du zuerft! — So! Nun 
reich” ihn mir. Weißt du was? Wir wollen Freunds 
ſchaft jchließen, Lindmuth. — Willft du's? Ich — id 
hab’ dich Lieb.” „Sch aber Hab’ Euch jehr lieb gewonnen, 
lieber Herr Bifchof, wie ich zuerft in... dein Antlik 
ſah.“ Sie jah ihn voll an mit freudeftrahlenden Augen, 
fie errötete nicht. Sie empfand Fein Gefühl der Scheu, 
aber fie war überglüdlich in ihrem reinen Herzen. „Ahr 
Habt mic) auferwedt von den Toten. ch meine, warn 
ich zum zweitenmal auferjtehe aus dem Grabe: — der 
Gottesbote, der mich wedt, muß Eure Züge tragen.“ 

Der Biſchof richtete fih nun rafch ganz auf. „Oh 
Kind — laß ab!" Er fchwieg eine Weile, dann legte er 
die Hand auf die Schulter des fchönen Mädchens und jagte 
langfam: „Nicht wahr, Lindmuth, meine Freundin, du 
kannſt gar nicht lügen?” „Nein, Herr,“ fagte fie. „Ach 
fage. immer die Wahrheit. Oder ich ſchweige,“ fügte fie 
gewifjenhaft bei. „Das dachte ich wohl. Nun fage 
mir: du ftandft dabei — al3 — jener Bicegraf von deinem 
Bater erichlagen ward ?* — „Sa, Herr!" — „Iſt's wahr, 
daß der Graf und feine Leute mit Gewalt in den Hof 
brechen wollten?" — „Sa, Herr!” — „Iſt's wahr, daß 
die Sonne ſchon zu Rüfte gegangen war?" — „Sa, Herr. 
Das Heißt: wir jagen nicht: ‚zu Rüſte‘, wir fagen: ‚zu 
Walde‘ gegangen. Und die Sonne war damals ſchon ge 
funfen Hinter die Ejchenwipfel des Weſterwaldes.“ — 
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„Und was hat der Vicegraf gerufen, wie er fich über den 
Zaun fchwingen wollte?" — „Den Sinn veritand ich 
nicht: die Worte nur. Er rief dem Fronboten zu, vor 
allem müfje er die Frau dort greifen, weil fie fo ſchön 
ſei. Er meinte die Mutter, Tieber Herr Freund. Und 
wirflih griff er mit der Linken nach der Mutter. Und 
da ſchlug ihn der Vater tot." — „Nicht eher?" — „Nicht 
eher.“ — „Und iſt es auch wahr, daß einer von des 
Grafen eigenen Leuten dem Grafen Rechtsbruch vorwarf?“ 

„Ja, das Hab’ ich gehört.“ 

„Wie Heißt der Mann?“ 

„Das Hab’ ich nicht gehört. Oder nicht verjtanden. 
Oder vergeſſen.“ 

Acerbus ſprang nun von dem Lager auf, ſo heftig, 
daß die Kleine ein wenig erſchrak. „Ihr ſeid heute ſo 
milde im Geſicht geweſen — und in Euren tiefen Augen 
— und in der Stimme ſo ſanft: — wollt Ihr nun wieder 
böſe werden?“ „Nein, niemals mehr. — Es iſt alles 
ſo,“ ſagte er dann, die Halle mit langen Schritten durch— 
meſſend, zu ſich ſelber. „Natürlich iſt es wahr! ch Hab’ 
es ja auch im tiefſten Winkel des Gewiſſens ſtets gewußt, 
daß es ſo iſt. — Den Schein des Rechts wollt' ich mir 
ſelbſt vortäuſchen. Aber vor dieſes Kindes klaren, himm— 
liſch klaren Augen beſteht Feine Unwahrheit ..! Noch 
eins, Lindmuth, — dann halt' ich dich nicht mehr.“ — 
„Ich bin aber ſo gern bei Euch, frommer Herr Biſchof.“ 
„Sag,“ — hier trat er ganz dicht an ſie heran und ſchaute 
ſich vorher ringsum. „Was habt Ihr? Es iſt ja 
niemand in der Halle.“ „Sag,“ flüſterte er ganz leiſe. 
„Haſt du vom Vater — von der Mutter — niemals ge— 
hört von einem — Richwalt?“ — „Vom Vater nie. — 
Von der Mutter oft. — Richwalt war eines Grafen Sohn. 
Er iſt verſchwunden, wie der Mutter Vater. Die Mutter 
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befahl mir, wie für des Großvaters Seele, fo für Herrn 
Richwalts Frieden zu beten.” 

Da brach der Bischof laut auffchluchzend zufammen; er 
warf fih auf das Lager und begrub das Haupt in der 
Deden. 

Ängftlih fprang die Meine Hinzu: „Herr Bifchof! 
Lieber Herr Bischof! Hört mich Doch! Ihr feid ja nun 
mein Freund geworden. Ahr dürft mir jegt nicht jterben. 
Ihr müßt uns ja wieder allen helfen, zum zweitenmal ung 
retten, deshalb Fam ich zu Euh! Ich — Ihr fragtet gar 
nicht, was mich zu Euch geführt, fo früh! Die Eltern 
wiſſen nicht3 davon. — Geftern Abend Hat einer der 
Schöffen dem Vater etwas zugeflüftert. Seitdem ward der 
jo ernit; und die Mutter weinte. Sie jchalt fehr auf Euch. 
Der Bater verwies ihr das; er fagte: ‚Sch finde feinen 
Ausweg. Er thut nur nad dem Recht. ch bin ver- 
loren.““ 

Nun, lieber Herr Freund, das kann doch nicht ſein. 
Und wenn der Vater keinen Ausweg findet — du findeſt 
— Ihr findet ihn gewiß. Ich ſchlich mich fort — mich 
trieb's zu Euch. Ihr könnt gewiß helfen — wenn Ihr 
wollt. Und weshalb ſolltet Ihr nicht wollen? Du biſt ja 
gut.“ — „Gut bin ich gar nicht, liebes, holdes Kind. 
Aber ſei getroft. Ja, ich will helfen! Geh jebt, Fleine 
Freundin. Und nun, — nun fchide mir deine Mutter.“ 

Gehorfam wandte fi) das Mädchen zum Gehen; an 
der Thüre blieb es ftehen und fah zurüd: „Herr Freund,“ 
fragte es, — ganz jchüchtern Fam die Stimme — „Lieber, 
darf ih nicht — mit ihr zugleih — auch meinen Bater 
ihiden ?* — „Ihn? — Auch vor ihm mich jo tief beugen? 
— Uber e8 ijt recht: das ijt die richtige Buße für fo viel 
gehoffte, geträumte Sünde. Scide deine Eltern: — ih 
erwarte fie!“ 
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Fünftes Kapitel. 


Bald darauf jchritten Bolffried und Muthgard, Hand 
in Hand, in die Halle; fie blieben nah am Eingang 
jtehen. — 

Durch den ganzen Raum des Gemaches getrennt ſtand 
Ucerbus, Hoch aufgerichtet, am breiten Eichentifche nahe 
dem Herde; er hatte fich vorgejtect, ſich ſelbſt zu züchtigen, 
und er hielt Wort. Anfangs freilich famen ihm die Worte 
jchwer, einzeln, abgejtoßen, aus den faum geöffneten Lippen; 
aber allmählich riß ihn der Eifer fort, jich jelbjt zu richten. 

„Volkfried,“ jprach er, „Ihr jeid frei. Sch bin über: 
zeugt, daß Ihr in Notwehr fchlugt, obwohl Ihr von der 
Leiche flohet. Ihr mußtet wohl. Ein redhtsgültig 
Urteil freilich mußte ich volljtreden. Aber ich ſtoße jenes 
Urteil al3 ungültig um: — ih nehm’s auf mich beim 
Kaifer: mag er mir darum grollen; er wird nicht lange 
grollen, wenn er — alles von mir erfährt. Viele Sachſen 
des Nordgaus rügen Hardrads, Fortunats Frevel und ein 
Mund, der nicht lügen kann... . Aber nein: auch ich 
befüge nicht mehr Euch, nicht mehr mich ſelbſt. ES muß, 
es ſoll alles gejagt ſein. Sch bin nicht exit heute von 
Eurer Unschuld überzeugt. Sch bin... . ich Habe nie fo 
ganz, jo wahrhaft an Eure Schuld geglaubt, auch als ich 
Euch hart behandelte. Sch wollte jo gern an Eure Schuld 
glauben. Denn — und nun merkt jcharf auf, beide! — 
jedes Wort iſt mir eim Dolchſtich und ich wiederhofe feines 
— denn ih bin ein Sünder.“ 

Er ſtockte. Uber gleich fuhr er fort. „Ein arger 
Sünder. Stets flüjterte mein Gewiſſen: ‚Du weißt es 
ja, daß er fchuldlos iſt: du klammerſt dich an den Buch 
Itaben des Notwehrrechtes, um ihn zu — auszutilgen.‘ 

Dahn, Werke XIL 13 
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Und ich mollte did — außstilgen, damit ... . . damit 
diefes Weib eine Witwe werde.“ 

Bolffried zudte und drüdte feines Weibes Hand, Die 
er nicht aus der feinen gelajjen Hatte. Muthgard ſenkte 
zürnend dag Haupt zur Seite. 

„Schont fie,“ fprach Volkfried. „Sch weiß alles.“ 

„Nein!“ ſchrie Acerbus, plötzlich ausbrechend. „Du 
weißt nicht alles! Und ſie nicht. Nur Gott im Himmel 
und der Satan in der Hölle und mein zermartert Hirn 
wiſſen alles. Aber ihr ſollt davon hören! Ihr müßt! 
— Sonſt — ſonſt könnt ihr mir ja nie verzeihen. Ihr 
liebt euch, in eurer kühlen, ſchlichten Art, — aber ihr wiſſet 
beide nicht, wie ich dies Weib geliebt habe vom erſten 
Jünglingsalter an. Wie Mondlicht gegen den Feuerſtrom, 
den ich in Welſchland aus finſtern, harten Felſen brechen 
ſah, — ſo iſt eure Liebe gegen die meine. Ich verzehrte 
mich um dieſen herben ſpröden Reiz. Als ich ſie dein 
wußte, — unabwendbar dein — als du den Zweikampf 
weigerteft...—" 

Erjchroden jah Muthgard auf ihren Mann. 

„Da faßte mich wahnfinnige Verzweiflung! — Sch 
hätte e3 weit bringen können in weltlichen Ehren, des 
reichen Grafen Rihulf Sohn. Denn ich war jtarf und 
fühn und meine Gedanken waren jchnell und fcharf und 
ſehr mannigfaltig. Keinem Großen Herrn Karls wollte 
ih — auf die Dauer — nadjtehen. Sekt aber floh ich 
aus dem Stammbofe meiner Ahnen: — mein greijer Bater 
ſah mich niemals wieder: er jtarb ‚gar bald vor Gram 
um den Verlorenen. ch Tief zum nächiten Prieſter, den 
ich finden fonnte: — ich ſchwor der Welt, all ihrem Ruhm, 
all ihren Neichtum, al ihren Ehren, ihrer Luft und aller 
Frauenliebe ab. Ich ward Mönd, Prieſter: fein Kloſter 
war mir ftreng, feine Regel graufam genug. Sch lernte 
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alles, was ich zu lernen fand an Miffen in Francien, in 
Italien. Sch ward geehrt in jungen Jahren wegen meines 
Wiſſens, gefürchtet wegen meiner Strenge. Ich ſtieg raſch: 
ich ward Abt, ward Bilchof. Und Dderjelbe Ucerbus, der 
jeden jungen Prieſter zu furchtbarften Geißelungen verurs 
teilte, wenn er beichtete, daß fein Blid mit Wohlgefallen 
geruht auf eines Weibes nadtem Arm — derjelbe Acerbus, 
— o Frau, tritt von uns hinweg! du aber höre mich: du 
bift ein Mann! Bijt ihr Mann freilich, gerade darum 
ſollſt du's hören!" — 

Sie wandelte mit gefurdhter Stirn im Hintergrunde 
der Halle auf und nieder, mit gemefjenen, langſamen, 
feierlichen Schritten. — „SH ward Tag und Nacht ver- 
zehrt von rafender Sehnjucht! Du kannſt mich, wenn du 
willjt, mit diefen meinen Worten beim Raifer und beim 
Papſt verderben. Thu's! Und millft du noch barmderziger 
fein: nimm jenes Kurzſchwert von dem Pfeiler dort und 
ftoß mich nieder! Sch werde dir’3 danken. Denn ich haſſe 
mich. Vielmehr als did. Dich haß' ich-Längft nicht mehr. 

Um fie, um fie ijt all mein Heldentum dahin! Sch 
war ſchon ein Held: ein größerer wär’ ich noch geworden! 
Jedoch fie — fie hat mich im tiefjten Mark geknickt! Ach 
vergangen — um Muthgard! — ift all meine Weltfreude, 
meine Schwertfreudte — ad, dahin, dahin um fie ift all 
mein Heldentum! 

Jahrelang jand ich fajt feinen Schlaf. Euch beide ſah 
ich, Bruft an Bruft gejchmiegt, vor meinem Lager stehen. 
Ich fing an, im Halbſchlummer zu wandeln. Ich erwachte 
einmal, wie ih, im Traume dahinjchreitend, die weiße 
Marmorfäule meines Schlafgemaches im Biſchofshauſe zu 
Arezzo umfchlungen hielt mit beiden Armen. 

Mein Beichtiger jagte: ‚Du bijt bejejjen von einem 
böfen Dämon. DBete, geißle dich, vergiß.‘ 
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Und mein mönchischer Arzt jagte: ‚Du bijt todfranf 
in Herz und Hirn und Blut und Mark! — Wahnfinnig 
biit du. Oder wirft es morgen: — Tab dir zur Uber, 
bi3 du umfällt.‘ 

Aber mein faracenischer Arzt — er war ein Sflave 
de3 Bistums, ein gefangener Araber aus Spanien — der 
ſprach: ‚Der einfältige Priefterarzt! Sch kenne ihn, dieſen 
böjen Dämon. Himeros heißt er auf griechisch. Ihr ſeid 
fiebesfiech. Iſt auch Fein Wunder. Ein Mann wie Shr! 
Bier Weiber brauchtet Ihr! Wir Söhne de3 Propheten, 
wir verjtehen ung befjer darauf. Ein Mann ohne Weib 
it ein Kopf ohne Rumpf. Seid Hug. Werft dieſen 
Biichofsftab weg: — er freut Euch herzlich wenig: Ihr 
braucht ein Schwert fait jo notwendig wie ein Weib! — 
Flieht nach Cordoba. Schon mancher Franfe hat's ge- 
than, hat dort fein Glüd gefunden. In einem Fahre jerd 
Ihr einer unferer erjten Fürjten und in Eurem Frauenjaal 
habt Ihr zwanzig Arzeneien.‘ 

Ich ftieß ihn. mit der Fauft von mir. Ein Richwalt 
Töfcht feine Flammen nicht mit Kot. Lieber verbrennen! 
Ich ließ mein Blut ftrömen, bis ich umfiel, und zergeißelte 
mich und faftete und trug unter härenem Hemde einen 
Stachelgürtel viele Jahre. Und wenn ich in eine bilder: 
reiche Handjchrift blickte — jeder Frauenkopf ward zu Muth: 
gard! Und es blieb immer das Gleiche, all diefe Jahre! 
Und — hört es, Frau Muthgard! — meiner Seele 
Frieden — fand ich nimmermehr! Wahrlich: Euer Glück, 
haltet's hoch im Wert! — es ift teuer erfauft: durch 
meines Vaters Gram — durch Eures Vaters Sram: 
ich traf ihn, eh’ er jtarb zu Metz! — und durch daS zer- 
fnickte, zerquälte Leben jenes Richwalt, der einjt fich vor- 
gejtect hatte, Herrn Karl den Liebling, Held Roland, — 
Roland jelber! — zu erjegen.“ 
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Er hielt erjchöpft inne. 

Da ſprach Muthgard, Herantretend und die Augen feſt 
auf ihn hHeftend: „Meines Vaters Gram thut mir tief 
[eid. Aber, was kann ich dafür, daß ich ihn lieben mußte, 
diefen Volkfried da und feinen fonft? Und wären alle 
Männer der Welt darüber verzweifelt, —: ich hätte doc) 
nur dieſen Mann geliebt.“ 

Und ſie lehnte fih an ihres Gatten jtarfe Bruft. Volks 
fried drüdte ihre Hand. 

„sh weiß, ich weiß! — Und nun, nach fünfzehn 
Sahren, find’ ich Euch wieder. Zuerſt jenes holde Kind, 
Und dann — Euch jelbjt! — Ich jchweige! — Und mein 
böfer, jcharfer Kopf raunt dem wilden, dem tobenden 
Herzen zu: des Mannes Leben ift in deiner Hand. Laß 
ihn jterben. Dann... —" „Nun? Und was dann?“ 
ſprach Muthgard vortretend. „Die Verlaßne zwingen — 
mit Gewalt? — Wie jener Fortunat ...—?" Da jchrie 
Acerbus laut auf in leidenfchaftlihem Schmerz: „DO weh, 
weh über mich! So fchlecht bin ich in diejen Augen! — 
Kein! — Ich bin ja jo tief herabgefchmettert: — wär' 
e3 wahr, ich würde auch diejen Frevel meiner Gedanken 
euch geitehen. Aber das hab’ ich nie gedacht!" „Nicht 
Gewalt? Alſo wagtet Ihr zu wähnen. .?" zürnte die 
Frau. „Nichts! Oder ja doch: — denn alle® muß ge- 
Sagt jein! Sch träumte wohl: wenn der Mann doch jterben 
muß, nach des Kaiſers Recht — und wenn ich dann der 
Witwe mich annehme wie ein Bruder umd wenn fie fieht, 
wie die Kinder in meinem Biſchofshauſe zu Glück, Reich: 
tum, Glanz und aller Herrlichkeit der Welt aufjteigen — 
dann wird vielleicht ihr Herz in Freundichaft, in Dank, 
in Mitleid für mich fchlagen. Und wer weiß, wenn ich 
die Fuge Fran jelbjt emporhebe in das helle Licht meines 
Geiſtes, wenn ich fie teilen lafje all meine ftolzen, reichen 
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Gedanken — denn ich verachtete dich, Volkfried, in der 
eiteln Hoffart meines Bücherwiſſens und erhob mich jehr 
über dich in meinen Gedanken und bin doch nicht wert, 
— hör’ e3, Frau Muthgard! — daß ich al3 Knecht diefem 
Bielgetreuen diene! —“ 

Unfichtbar für den Biſchof drüdte fie ftolz ihres Mannes 
Hand. 

„Ach, ich träumte wohl, — der Papſt kann alles: — 
Papſt Leo Tiebt mich jehr! — er kann aud) dad. Gar 
mancher Bischof hat ein Weib." 

„Kluger Biſchof,“ grollte die Frau, „was für ein 
Thor bilt du! Das Weib, das Volkfrieds war —! Hier, 
dieſe einfältige Muthgard, die nicht leſen und nicht ſchreiben 
fann und nichts zu eigen Hat als ein verbrannt Gehöft: 
— und böte ihr als Witwe der große Kaiſer Karl Herz, 
Hand und Thron — fie lachte nur und fagte: Armer 
Herr Raifer! Ihr fennt mein Herz und meine LXiebe nicht. 
Denn Liebe: — das iſt Ewigkeit.” 

„Amen,“ ſagte der Bijchof feierlih. „Das brauchſt 
du mich — wahrhaftig! — nicht zu lehren. — Sch 
meinte — in den letzten Nächten — ich würde nun wirk— 
lich wahnſinnig. Aber Gott der Herr hat mir geholfen: 
dieſe Nacht, tief draußen im Wald, — im kalten Schnee. 
Gott und Lindmuth, die ſein Engel iſt auf Erden. Und 
ich beſchloß zu meiner erſten Buße — meine zweite — 
viel leichter! — iſt, daß ich Papſt und Kaiſer alles ge— 
ſtehe, dem Bistum entſage und in ein Kloſter als Büßer 
trete —! euch — auch dir, Volkfried, und das war ſchwer! 
— alles zu geſtehen und mich zu demütigen bis in den 
tiefſten Staub!“ 

Er ſchritt nun raſch durch die ganze Halle hin auf 
beide Gatten zu: „Ich bin ein ſündhafter Prieſter geweſen 
fünfzehn Jahre lang. Ich habe dich morden wollen in 
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Gedanken,. dich, du treuer, reiner, aufrechter Mann, morden 
unter dem Scheine de3 Necht3 und deine Witwe mir ge 
winnen duch Reichtum, Glanz und Hochmut des Geiites. 
Sch büße! Hier, vor eure Füße, werf ich mich und beuge 
mein hochfärtig Haupt vor euch in den Staub! Verzeihet 
mir, ich fleh’ euch an, verzeiht!" Und ehe ſie's hindern 
fonnten, lag er vor ihnen Hingejtredt am Boden, das 
Antli zur Erde gedrüdt, die Hände über dem Haupte 
flehend emporgeredt. 

Sofort faßte Volffried feine Rechte und zog ihn halb 
empor, ſo daß er knieen mußte: „Richwalt, Nachbarsſohn! 
— Du haſt viel um dieſe Frau gelitten und verloren: — 
Richwalt, ich verzeihe dir aus tiefjtem Grund des Herzens.” 

Aber Frau Muthgard wandte fi) ab und jchmwieg. 

Hilflos, flehend blickte der Kuieende zu ihr empor. 
Sie jah es wohl. Aber, finjter blidend aus den fo lichten 
Augen, jehüttelte die Frau feindjelig, wie drohend, langſam 
das ſchöne Haupt: verhalten begann fie: jedoch, gegen ihre 
fonftige Art, gegen ihren Willen riß fie das Gefühl 
dahin, daß fie immer vajcher, immer lauter, immer hef— 
tiger ſprach. 

„Rein! — Nicht alfo! — Daß Ihr mich damals 
liebtet — mi wirklich Tiebtet, — ih hab’ es wohl 
gefühlt. Ich Habe deshalb für Euerer Seele Frieden ge: 
betet, mein liebes Kind beten laſſen. Daß Ihr“ — fie 
itodte: Erröten übergoß ihre Wange — „daß Ihr dann 
noch immer meiner — — daß hr mi in fünfzehn 
Sahren nicht vergefjen Habt, — id) will es Euch verzeihen.“ 

„Ihr jeid jehr gnädig,“ lächelte er bitter und fprang auf. 

„Derzeihen, — nur um jenes Kindes willen, das Ihr 
gerettet habt. Aber daß Ihr meinem Mann — diejem 
Mann! — den Tod zugedaht habt, — das kann Euch) 
Gott — vielleicht, — ich kann's Euch nicht vergeben.“ 
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Bornig funfelten jet die jonjt fo ruhigen Augen: lodernde 
Blige jchofjen auf den Biſchof, daß deffen bleiches Angeficht 
noch bleicher ward. Weder er noch auch Volkfried hatten 
fie jemal3 fo gefehen. Sie trat drohend einen Schritt 
gegen ihn vor. „Hört es: ich Hafje Eu! Es war nicht 
wohlgethan, daß Gott Euch ſchuf!“ Und ftürmifch vaufchte 
fie aus der Halle. 

Hoch richtete fich der Gebeugte auf und hob — zum 
erjtenmal — da3 Haupt: „Das war zuviel!” fagte er ruhig. 

Da ward die Thüre der Halle aufgeriffen und Hülfung 
und Fidus eilten über die Schwelle. „Gelobt jeien alle 
Heiligen,” rief der Mönch, „Volkfried! Da fteht er lebend.“ 
„Er iſt unfchuldig, Herr,“ rief Hüffung. „Der Kaiferbotc 
Francio jendet und. Der Mann jchlug in echter Not. 
Ich eid’ es.“ 

„Ich weiß es. Er iſt frei.“ 

Da trat Volkfried an des Biſchofs Seite und legte 
ihm die Rechte auf die Schulter: „Ja! und ſagt dem 
Kaiſerboten: der Biſchof hatte mich freigegeben, — bevor 


Ihr kamt.“ 
Ih 


— iu 


Sechſtes Bud, 


Erſtes Kapitel, 


Wenige Tage darauf ſaß in dem Welandshof Graf 
Francio gegen Abend wieder an dem Tiſche, der mit 
Urkunden überdeckt war; er las bei dem Scheine der 
römiſchen Ampel; er war allein: vergebens hatte nach 
jenem Mordanfall der Seniſkalk gefordert, daß immer 
Bewaffnete in der Halle ſelbſt weilen ſollten: nur den Laden 
ließ der Graf feſt ſchließen und vor der Hallenthüre durfte 
ein Krieger wachen. 

Das Ergebnis ſeiner Leſung ſchien den Alten wenig zu 
befriedigen. Das mächtige Haupt leiſe ſchüttelnd, warf er 
eine3 der Pergamente auf den Tiſch, ftügte den Kopf auf 
die linfe Hand und ſah träumend, brütend vor fich Hin in 
das Feuer, das von dem offenen Herd aus eine twohlige 
Wärme verbreitete. 

Immer tiefer Furchten fich die Falten auf der gewaltigen 
Stirn, immer unzufriedener blidten die halbgeſchloſſenen 
Augen. 

„Herr, Herr," ſprach er zuleßt halblaut vor ſich Hin, 
„warum prüfft du deinen treuen Vogt auf Erden gar je 
jchwer? So unaufhörlih ? Könnteſt doch jet nachgerade 
wifjen, wie ernjt es ihm ift mit Deinem Dienjte! Wenn 
alles, was ich jorgfältig — in langen wachen Nächten, — 
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ausfinne zum Heile de3 armen Volkes, wieder von den 
Ihurfiihen Amtleuten mißbraudht wird, die Bedrängten 
vollends in den Staub zu treten, wenn die Arznei jo zum 
Gifte wird, — dann, lieber Ehriftus, ift das doch recht 
hart von dir gegen deinen Kämpfer, der allüberall auf 
Erden deine Sache führen will, daß du all das fo hingehen 
läſſeſt. Thuſt du's nur, meine Geduld zu prüfen, dann, 
lieber Herr, dann mad)’ bald ein Ende der Prüfung: — 
ſonſt bejtehe ich fie nicht. 

Wie hetzeſt du mich umher in deinem Dienjt! Kaum 
vom Ebro heimgefehrt, jagjt du mich bi an die Theiß, 
und von dem Tiber ſchickſt du mich jpornjtreich$ über Die 
Elbe hierher an die Eider. Und feine Nachricht — immer 
noch nicht! — von Benevent, von Spanien, den Avaren, 
von Byzanz zumal. Bedenke doch, lieber Herr, ich bin 
alt: — id) werde müde. Du Haft mit dreiunddreißig 
Jahr Schon genug daran gehabt, die Erde zu treten. Und 
ih bin mehr als Doppelt jo alt geworden in deinem 
Ichweren Dienft. Und wenn doch jo manches mißlingt, — 
verdrüffig möcht’ ich werden! Ach wenn ich doch nur leſen 
fönnte in den Herzen meiner Völfer, ob ſie's denn wirklich 
auch ein wenig mir danken, ob ſie's ahnen, wie ich für 
fie mich mühe und feine Ruhe mir gönne nachts und 
tags . .? Auch die Sachſen — wohl Hab’ ich fie lange 
quälen müffen — aber der Herr Chriftus hat mir's be— 
fohlen, zu ihrem Heile: ob die daS gar nicht ein wenig 
einjehen ? Ob fie nur dem Beſieger fluchen, nicht auch 
dem väterlichen Bejchirmer des Nechtes danken? Auf die 
Schmeichelberichte diefer falſchen Grafen geb’ ich noch weniger 
al3 auf die Lobverſe meiner Hofdichter! Wie fol ih nun 
hinter die Wahrheit fonımen? Ach mandmal werd’ ich 
todmüde, und ich meine, all meine Lebensarbeit war 
umſonſt!“ — 
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Und er ftöhnte und Schloß verdüftert die Mugen. 

So nahm er nicht wahr, wie die Hallenthür geöffnet 
ward; — freilich auch nur ein ganz Hein wenig: — das 
genügte, eine gar fchlanfe, feine Geftalt durchjchlüpfen zu 
lafjen, die nun leiſe, leife mit den Fleinen Füßen über den 
Eitrih hin zu dem Alten glitt, unhörbar vor ihm auf 
beide Kniee niederfanf und jet anhob, mit beiden linden 
Händen ganz fanft und zärtlich den ſchönen langen blüten» 
weißen Bart zu ftreicheln, der ihm bis auf den Gurt 
herniederfloß. 

Nun jah er auf: über fein Antlitz zog ein heller 
Schimmer, die Düfterfeit, fie war hinweg: „Du biſt's, 
Kleine? Du Sonnenfträhldhen! Was willft du?“ 

„Kur bei Euch fein. — Darf ih?" — „Gern. Aber 
was willit du bei mir?” — „Euch anſchauen. In Euer 
großes Tiebes Gejicht. Das ijt jo viel gut anjehen. Und 
dann . . .“ — „Was dann?" — „Sch fomme wohl auch 
von felbjt gern zu dir; auch jchon vorher. Aber doch! 
Sch hätte e8 nicht gewagt, fo ‘oft. Denn du bijt zwar 
fehr, jehr gut, Herr Graf: aber doch auch ehr erjchred: 
lich.“ „So?“ ſprach der Alte und wollte das Mädchen 
auf feine Siniee heben. Sie errötete aber und fchmiegte 
fih nur an feine Seite. „Erſchrecklich bin ich?“ 

„Ja,“ fuhr fie fort, ganz zutraulich in den weißen 
Barte wühlend, „und ein klein wenig zornig wirft du 
doch recht oft." — „So?“ — „Ra, ja. Und Herr Audulf 
jagte, wenn du ganz zornig biſt, dann fahre dir Feuer 
aus den Augen und niemand könne dann deinen Blid 
aushalten. ‚Aber,‘ — hat er gejagt — ‚du, Kleine, gehe 
du nur oft zu ihm, warn ich fortgezogen bin! — hat er 
gejagt, — ‚und wann er die tiefen Furchen macht zwifchen 
den Brauen. Denn er bat jehr viele jchwere Gedanken, 
der Graf Francio. Aber dich“ — Hat er gejagt — ‚dich 
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hat er gern um fi, etwa wie du dein Notfehlchen, das 
auch im Winter fingt‘ — (Hörjt du es? Da fingt es! 
— Beim Licht de3 Kienſpans draußen!) Und wie Die 
Mutter meinte, ihr jei das wohl ganz recht, aber wie das 
doch käme, daß der geitrenge Herr Graf an fol jungen 
Ding Gefallen finde? Da ſagte Herr Audulf: wegen 
ihrer! — Wegen Frau Hildigard. Das war nämlich feine 
Frau, wie er noch jung war. Und die hat er geliebt, — 
mehr al3 die ganze Welt.“ 

„Ja,“ ſprach der Alte langſam vor fich Hin, „das war 
jeine Frau, wie er noch jung war. Und die hat er ge- 
fiebt, mehr al3 die ganze Welt.“ > 

„Und, fuhr Herr Audulf fort, ‚wie zuerſt das Mäd— 
chen über die Schwelle trat, da rief der Alte — fo ſagte 
nämlich der Seniffalf, — Ihr müßt's nicht übelnehmen!“ 
— „Ich nehm's nicht übel. Sie nennen mich jo — ſchon 
lange! — von Benevent bis Sliesthorp.“ — „Das Mädchen 
ruft mir Frau Hildigard zurück. Hildigard war etwa jo 
alt, al3 fie mein ward; das Kind ſoll recht viel um mich 
jein.‘” „Sie war dreizehn Jahre, und mit vierundzwanzig 
hab’ ich fie Schon begraben," ſprach der Alte ſchwermütig 
vor ſich Hin, mehr zu fich ſelbſt, al3 zu der Seinen. 
„Und vor dem Abreiten wie mir Herr Audulf einen Spalt 
in der Thür und befahl mir, da jolle ich, warn Ihr lange 
Beit allein hier fäßt, hereinguden. Und wenn Ihr die 
tiefen Furchen züget, dann folle ich keck hereinkommen und 
Euch was erzählen. Und jo that ich auch Heute, jet. 
Uber erzählen? Sch weiß nichts. Außer: wie wir lebten 
in der Höhle." | 

„Arme Leute! — Warte nur, Graf Hardrad!" 

„Und vorher, wie wir lebten in umjerem lieben Hof. 
— Und von Fidus. — Aber das wußteſt du meiſt ſchon. 
— Und von Hauswart. Den haft du leider nicht gefannt. 
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Und von Heimo —, dem Guten. Und von defjen vielen 
Geichihten von der Waldfrau und . . . ." — „So, fo! 
Da weißt du wohl auch von dem übeln Woden und Donar 
ID. — 

Da hob die Kleine ernithaft den Zeigefinger und ſprach: 
„Du — Abjag’ id) Woden und Donar und‘ — kennſt 
du den Spruch denn nicht?“ „Doch, doch!" fagte der 
Alte, ganz beihämt. „Dann weißt du auch, daß man 
von denen nicht mehr reden darf. — Herr Karl hat's ver: 
boten.” — „Bah! Der ift ja fern in feinem Aachen. Der 
hört es nicht.” — „Du, da bijt du aber irre! — Eritenz, 
jagt Fidus, muß man das Unrecht meiden, auch wo e3 
niemand jähe: denn Gott der Herr und mein jchöner Herr 
Schutzengel“ — fie errötete über und über — dann fuhr 
fie fort — „der fieht e8 doch. Haft du das nicht gelernt?" 
„sa doch, ja!” Necht Heinlaut ſprach das der Berjucher. 
„Und zweiteng —: weißt du denn nicht, daß Gott 
jeinem lieben Freunde, Herrn Karl, gar vieles zeigt, was 
gegen Heren Karls Recht geichieht in allen feinen Landen ?“ 
— „Sp? — Nein! — Davon weiß ic) leider gar nichts!“ 
— „Nicht? Nun, jo kann ich dir davon erzählen; über: 
Haupt von Herrn Karl.” — „Wer aber erzählte dir von 
ihm?“ 

„Fidus und der Vater und Heimo, die haben ihn ge- 
ſehen. Und die Mutter. Und Er... ich meine, mein 
Herr Freund! Und jeder Gajt, der über die Furt twollte 
und von Mittag Fam.” — „Haben die ihn alle gejehen ?“ — 
„Wie du doc ſeltſam fragen Fannjt! Nein! Aber gehört 
von ihm Haben fie doch. Und einer fagt es immer dem 
andern. In den Hallen und Höfen, an dem Herdfeuer, 
die langen Winternächte über reden die Leute ſehr viel 
von Heren Karl. Faſt von nichts anderm, jeit fie von 
den Heidengöttern nicht mehr veden dürfen.” — „Sie fchelten 
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wohl auf ihn?“ Wieder hob das Mädchen warnend den 
Zeigefinger, diesmal noch höher, ftrenger: „Aber! — 
Herren Rarl fchelten! — Die Böjen freilich, die Grafen! — 
„Die Grafen! — Das find aljo die Böjen?" — „Sa, 
natürlich: meistens, jagt der Vater.“ „Sit ja recht tröſt— 
lich,“ meinte der Alte und nidte grimmig. — „Aber alle 
Guten, die Bauern, die Nachbarn, die Freien wie der 
Bater — die haben ja — oft jagt es der Vater — nichts 
zum Schuß ald das Schwert an der Seite, den Himmels: 
herrn da droben und: — Herrn Karl zu Aachen. OH, 
was war e3 mir für ein Troft in all unjerem Elend zu 
willen, daß Herr Karl und fein Recht auf Erden eben.“ 
— „Herzlich wenig halfen euch beide. Verhungert und er- 


jroren wäret ihr nahezu, wenn nicht . . . —“ — „Herrn 
Karls Sendbote des Wegs gefommen wäre. Die jendet 
Herr Karl: — wie er nämlich) meint. — ber in Wahr: 


heit jendet fie Gott, der auch den Herrn Karl auf die Erde 
gejandt hat, — als feinen großen Sendboten.“ — „Wo— 
her weißt du dag?" — „Ei, das wiſſen doch ſchon die 
Kinder bei und: Gott der Herr hat Herrn Karl zum König 
gemacht, zum Heil aller Armen und Schwachen. Die 
Sänger fingen’3 überall in den Hallen und Höfen!“ 

Da drüdte der Alte einen leifen Kuß auf des Mäd— 
hens blondes Haar, jo leicht, die Kleine merkte e8 gar 
nicht, jondern fuhr gar eifrig fort. 

„Jawohl! Und weißt du denn nicht, daß manchmal 
Gott der Herr feine Engel ausfendet in Menfchengejtalt, 
die dann als Heren Karl Sendboten umgehen? Mer 
weiß, ob nicht auch in meinem Retter... ?" Sie er 
rötete und brach raſch ab. „Aber jenes Vögelein, das 
mich retten half, das hat mir —,* nun lachte fie, „darf 
ih dir was vertrauen? — Sagſt du’3 Lieber Herr, auch 
nicht Heren Karl?“ und fchmeichelnd ftrich fie feine Wange. 
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„Bon mir erfährt er’3 gewiß nicht,“ beteuerte der Alte. 
„Run, dann höre: Volkbert jagt, die Rotkehlchen find Herrn 
Donard Sendboten. Und jo jchulde id — fagte er — 
dem rotbärtigen Donnerfönig ein Danfopfer von roten 
Eberefchen, fobald fie wieder reifen. Sonſt wird er mich 
mit dem Blitz erichlagen. WUber ich fürchte ihn nicht, den 
Heidengott. Denn mich [hüst Chriftus der Herr und mein 
Schußengel oder auch — mein Freund!“ In jchöner Be- 
geifterung Teuchtete das blaue Auge des Mädchens auf. 
Der Alte ftrich ihr über das edel gebildete Haupt. „Unten! 
Aber den böjfen Buben, den Volkbert, an den Ohren zu 
Ichütteln, dazu wird wohl auch noch Rat werden. Amen.” 
— „Schilt ihn nit! — Er hat all das von Heimo. 
Und Heimo war fehr gut. — Warn kommt endlich der 
Bater? Und Volkbert? Und Er... mein lieber, guter 
Freund?" — „Wann fie ihre Geichäfte erledigt Haben. 
Der Biſchof fchrieb mir, al3 er deine Mutter und Dich 
hierher jandte, er habe deinen Vater fich als Wegführer 
in all die Einzelhöfe des Nordganes erbeten.“ — „Und 
Volkbert wollte dabei fein.” — „Alſo der tote Heimo er- 
zählte foviel von den Heidengöben? Gut, daß er tot ift. 
Und der Bater und die Mutter — von was erzählten die?" 
— „Am liebſten von Herren Karl." — „Muß langweilig 
werden." — „Du! Das fag’ nicht! Won jeinen Kriegs: 
fahrten. Und, was ich viel lieber höre, wie er weife ift 
und gerecht." „Wer weiß, ob alles wahr ift,“ meinte der 
Alte; aber er ſchmunzelte doch. „Aber Doch gewiß! 
Und ad), wie gut war es, daß mir die Mutter ſoviel von 
feinem Recht erzählt hatte. Das gab mir Kraft, auszu- 
halten in unjerem argen Elend.” — „Wie meinst du das, 
Kind?" — „So. Ich jagte mir: foviel wert bin ich 
doch wohl auch wie eine Blindfchleiche. Kennſt du Die 
Art von Tierlein? Sind gar gutartig. Mufßt dich nicht 
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vor ihnen fürchten, weil fie Friechen wie die Giftnattern.“ 
„Ich? Sch. . ich fürchte mich nicht gar fo leicht,“ lachte 
der Alte. „Aber was willft du mit der Blindjchleiche ?* 
— ‚Nun ja! Das it ja die fchöne Gefchichte, die wahr— 
haftige, von Herrn Karls Recht. Gieb fein acht, dann 
erzähl’ ich fie dir. — Nein, nicht zugleich in die langen 
Rollen jehen! Nur auf mich mußt du achten. Sonſt 
pafjejt du nicht recht auf.” Gehorſam legte der Alte Die 
aufgenonmene Urkunde wieder auf den Tiſch. „Und vor 
allem: jonjt wirft du wieder grämlich, wie du ausſahſt — 
jo düſter! — aß ich eintrat. Gebt ſiehſt du fchon viel 
freundlicher. Aljo, gieb acht! Nun kommt's. — Der Herr 
Rarl ift der beſte Herr König, der je gewaltet hat auf 
dem Erdreiche.” „Schwerlich,” zweifelte der Alte, das ge- 
waltige Haupt hin und her wiegend. „Aber wenn ich dir's 
doc jage! Du darfjt mir nicht immer in die Rede fallen! — 
Und er hat Chriſtus dem Herrn gelobet, da der ihm zu 
Nomaburg die Krone aufs Haupt hernieder fchweben Tieß 
durch jeinen Engel... —“ — „ES war aber doch Papſt 
Lo md... —“ — „Still doh! Da Hat er gelobet, 
das Recht zu fchirmen allüberall in feinen weiten Reichen, 
auch des geringjten Gejchöpfes, wider Gewalt und Unrecht 
immerdar. Und Brot und Becher, Fleiſch und Fiſch zu 
lafien und Raſt und Ruhe im Tieben Lager, im breiten 
Bett, warn fie am wohligjten wäre, — du merfit e8 wohl: 
ein Sänger hat den Sang der Mutter vorgefprochen! — 
ob irgend ein Armer ein Unrecht klagte beim König. 

Und am herrlichen Haus in dem alten Aachen ließ er 
jeit langem eine gleißende goldne Glocke bangen zu Häupten 
der Pforte der Pfalz, ob den jteinernen Stufen. 

Und jchwur den jchweren Schwur vor dem Volke der 
Franken: ‚Wer immer ein Weh, ein arg übel Unrecht leide 
im Lande, wie arm auch und elend, wer irgend atme in 
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Karls Königtum, der folle, felber oder durch bittende 
Boten, ziehen ohne Zagen am jtraffen Strange der gol- 
denen Glocke! Und wann immer den wedenden Wehruf 
die Mahnerin melde: — bei jteigenden Sternen, bei jinfender 
Sonne, in fröhlicher Frühe, in nebeluder Nacht, — jtet3 
wolle der ftarfe Rächer und Richter, des Nechtes Rat— 
Rüſter, laſſen vom Lejen, Lajjen vom Lager, vom wonnigen 
Wein, von der jeligen Seite der milden Gemahlin, und 
eilen vor allem, mit Hilfe zu helfen dem Kleinjten Kläger, 
der da Fflingen lajje das leiſeſte Läuten der gleißenden 
Glocke.“ 

Saßen ſelbander ſelig im Saale bei flammenden Fackeln, 
bei wonnigem Weine Karl der König und die herrlichen 
Helden: Roland der Rede . . .“ „Das iſt dann 
fange her,“ jeufzte der Alte. 

„Und Audulf der Edle und Gerold der. Öute und alle 
die andern im goldnen Gemach. Sangen da ſüß in 
welfchen Weiſen Priejter des Papſtes. Horch da, Hell Hal- 
fend Hang ein Klingen von der. Pforte der Pfalz, von 
der Treppe ein Tönen. Und ein Edeling eilte hinaus aus 
der Halle, zu jehn und zu fuchen. 

Uber er fand nicht Freund, nicht Fremden. 

Und Tautere Lieder fangen die Sänger: doch horch: 
man hörte auf3 neue durch die Nacht klingen die Klänge. 

Da haftet ein Herzog hinaus aus der Halle, zu bringen 
den beharrlichen Bitter. Aber Mann nicht merft er, Weib 
nicht gewahrt er: Leer wie die Luft ijt rings der Raum 
vor der Pforte der Pfalz, der treuen Thüre. 

Und lauter lärmten die luftigen Lieder, die Freuden 
des Feftes, hallten die hellen Harfen, hohe Hörner hoben 
die Helden — es raufchte die Rede — horch: da hörte 
zum dritten dröhnen Karl der Kundige die goldene Glocke: 
mächtig mahnend, all übertönend das laute Gelage. In 
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der Hand hielt der Held den bildreichen Becher, das fchöne 
Geſchenk der reichen Römer. Durft ihn drängte, der 
Männer mäßigften: denn dreimal nur darf, nach gelobtem 
Gelübde, täglich trinfen der Treue: fo Hat in jungen Jahren 
der Edle geeidet, feit felber er jah, wie ein redlicher Richter, 
jonft wader und weiſe, der Pflicht nicht pflag und, vom 
Weine bewältigt, nicht dachte des Dings.“ 
„Das ist wahr. — Mich wundert, daß man's weiß.” 
„Roh nicht letzte er die lechzende Lippe mit erjtem 
Antrunf: — müd’ war der Mächtige! Gerade gefommen 
aus Spanischen Speeren, aus Haufen der Heiden, von dem 
Staube der Straße —! Horch, da hörte er laut durch) das 
Lärmen wieder den Wehruf des klingenden, klagenden Klangs. 
Auf fprang der Edle, den bereiten Becher, den ſchäu— 
menden, jchob er, die liebe Labe, von lechzender Lippe und 
ging, der Gute, fonder Saumfal, er jelber, zu jehen. Fand 
er da forfchend, bei flammender Fadel nahe fich neigend: 
— denn forglicher ſuchte er jelber als der erjte, der Edling, 
und der Hurtige Herzog, — um den ftraffen Strang der 
Glocke geihlungen ein weniges Wichtlein, einen winzigen 
Wurm, die blinde Blindfchleiche. Als die Harrende hörte, 
die Harmvolle, Herren Karls des Königs ftaunende Stimme 
— er rief: ‚zu richten ruft und zu rächen, mir trauend, 
ein Tier?‘ da glitt von der Glode die Glatte und fchlich 
gar jchleunig, — doch oft abwartend, ob der Fürft ihr 
folge, — herab von der Halle, von den ftolzen Stufen, 
durch ftaubige Straßen, durch das türmende Thor Hinaus 
in die Heide, oft haltend und horchend, ob fürder ihr 
folge der rettende Nichter. Der folgte mit flammender 
Tadel allein ihr und ohne die andern. Endlich aber weilte 
der Wurm vor Geftrüpp und Geſtein und dichtem Gedörn. 
Da jchaute der Schirmer des Nechts, der Richter, wie 
ind niedliche Nejt des wehrlofen Wurmes ſchlimme Schlange, 
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neidige Natter, üble Otter, giftgejchwollene, mit Gewalt 
fih gewälzt, verdrängend, verdräuend des Haufes Herrin, 
die alte Eignerin, die fchlichte Schleiche. Und zornig zün- 
gelte gegen den jchimmmernden Schein der flammenden 
Fackel, gegen den guten Gewährer rettenden Rechts, die 
nächtige Natter, der Neiding: wie alles Untier auf Erden 
böfe fich bäumet gegen den guten Karl, den Kaifer. Heia, 
nun hob er, der hohe Held, der herrliche Herricher, das 
Ichwingende Schwert und mit Hurtigem Hiebe fchlug er der 
Schlange häßliches Haupt. Dankbar drängte des Haufe 
Herrin, die ihr Recht nun richtig errungen, an die Füße 
des Fürjten, mit den Lippen fie ledend. Aber der Edle 
Hob fie mit Händen, fänftlich, er jelber, in Haus und in 
Heimat und wirkte ihr weihend, wie ein rechter Richter, 
feierlich Friede. Aber von oben, Hoch von dem Himmel, 
ſchoß mit Schimmern ein ftrahlender Stern auf das Haupt 
des Herrichers: feinen Segen jandte Gott der Gerechte 
Karl dem Kaifer, der auch winzigem Wurm ein Rächer 
des Rechts!“ 

Das Mädchen war von dem Knie des Alten hinweg— 
getreten im Eifer der Rede: nun ſtand es vor ihm, ſeiner 
Gegenwart kaum bewußt, die großen lichten Augen weit 
geöffnet und nach oben gerichtet, auch beide Hände erhoben. 
Wie verzückt ſtand ſie da. 

Der Alte ſah ſie ſchweigend an: es zuckte ihm über die 
Augen hin: aber er faßte ſich zuſammen. Endlich ſprach 
er: „Und — glaubſt du das, Kind?“ 

„Gewiß und wahrhaftig.“ 

„Ein blöder Wurm! Es wäre ein Wunder.“ 

„Gewiß! Der Himmelsherr thut aber Wunder alle 
Tage, ſeit er die Welt geſchaffen hat, ſein größtes Wunder, 
ſagt Fidus. Warum ſoll er nicht auch Wunder thun für 
ein arm hilflos Tierlein? Mir aber ward in meiner 
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allergrößten Not — im Walde, im Schnee — dieſe Ge- 
fhichte zur Rettung. Ich fagte fie mir oft und ojt, warn 
ich verzagen wollte in dem Elend der Höhle, und. zuleßt 
im dichten, Dicht fallenden Schnee. ‚Vorwärts, Lindmuth,‘ 
ſprach ich zu mir felber, ‚im Himmel waltet Gott der 
Herr und auf Erden Herr Karl. Gott Hat durch Herrn 
Karl das arme Friechende Tierlein gerettet. Er wird auch 
dich erretten duriy Herrn Karl.‘ Und in Gedanken z0g ich 
an der goldenen Glode: — ihr Leifes, Leifes Klingen war 
das letzte, was ich im faufenden. Ohre hörte, als ich ein- 
ichlief im Schnee. Und als ich erwachte: nun? Da jtand 
Er, vor mir —, mein Freund, ein Bote Gottes und des 
Kaiſers.“ — „Du feltfam Kind!" —  „Seltiam? Gar 
nicht. Herr Karl, er ift des Volkes Hort, der Armen 
Schild. So jagen in unjerem Lande alle guten Menjchen, 
die ich kenne. Und feine Nacht durft ich einschlafen — To 
hat die Mutter, hat fogar der Vater mich gelehrt — bis 
ich die Hände nochmal frisch gefaltet und zu Gott gebetet 
hatte für Herren Karl, des Nechtes und der Schwachen 
Hort. Mber, was halt du? — Du, du fiehit jebt To 
jeltfjam. Ernjthaft! Und doch freudig ?" 

„Ein Sadjenfind! — Sch danke Gott,“ jprach der 
Alte und küßte das Mädchen auf die weiße Stirn, „daß 
er mir Dich gefandt Hat und diefe Stunde.“ Sie madte 
jtch Teife Io8 und jah zu ihm empor — ein mwenig liftig. 
„Herr Graf, Ihr habt mir oft gefagt in diefen Tagen: 
Ihr habt mich lieb.“ — „Und ijt die Wahrheit, holdes 
Kind." — „Wohl. Sch hab’ Euch auch Lieb, nicht wie — 
aber doch auch. Alſo. Nun, da wir fo gut miteinander 
find, — nun müßt Shr mir auch helfen.“ 

„Bern! Worin? Mode?" Sie jah fich fcheu um, 
man hörte Muthgard fern im Haufe jchaffen und walten. 
„Der der Mutter. Sie hat zwei ſchwere Stüde auf dem 
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Herzen. Das eine weiß ich. nicht, aber das andere weiß 
ih." — „Nun, was iſt das andere?" „Mein Freund. 
Sie ſchieden in Unfrieden: — weshalb, das ahı ich nicht. 
Uber e3 drüdt fie: fie war wohl ungut gegen ihn. Und 
e3 dreht fich ein Hein wenig ihr Herz herum. ch Habe 
bereit3 viel daran gejchoben,“ lachte fie fchlau. „Sie hatte 
mir verboten, für ihn zu beten, wie ic) das doch gethan 
jahrelang bevor —" — „So? Was heißt bevor?" — 
„un eben, bevor... ich ihn . . gejehen und er nich. 
Da bete ich nun bald zehn Jahre für ihn jeden Abend. 
Und nun, da ich ihn mir glücklich herbeigebetet Habe und 
er mir Hilft und ift jo gut und fo viel ſchön .. —“ 

„So?“ 

„Jawohl! Findet Ihr das denn nicht? Schon wie 
ich aus dem Schnee zu ihm emporſah, erſchrak ich faſt, ſo 
ſchön war er — obzwar ſo traurig. Und ſeitdem hab' ich 
ihn ſo lieb — gleich nach den Eltern und Volkbert. Heimo 
hatt' ich auch recht lieb, und Fidus iſt mir ſo wert. Aber 
ihn — ganz anders! Muß immer an ihn denken. Iſt 
ja auch meine Pflicht, Dankespflicht — nicht wahr? Ich 
muß ihn lieb haben! Nicht?“ Sie war ganz eifrig 
geworden. Er ſah ſie an. „Kind, wie alt biſt du?“ 
— „Vor wenigen Wochen war mein vierzehnter Winter 
vorbei.“ — „So! So! So! — Nun — meinetwegen 
— hab' ihn lieb ſoviel du willſt. — Und was ſoll ich 
dir nun helfen?“ „Der Mutter Herz noch vollends herum— 
ſchieben: denn es fehlt noch ein ganz Ende. Ich betete 
nun alſo nicht mehr für ihn. Das heißt“ — und ſie 
lächelte wieder, faſt ſo lieblich wie ihre Mutter — „nicht 
mehr laut. Aber im ſtillen heißer als je. Neulich Abend 
nun, — wir hatten ihn und den Vater verlaſſen — als 
mein laut Gebet zu Ende war, ſagt die Mutter, ganz tief 
in Gedanken, ‚du biſt ja noch nicht fertig.‘ — ‚„Doch.“ — 
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Nein, Bete wieder für —, für deinen neuen Freund. 
Bete: Gott fol ihm ein verfühnlich Herz geben.‘ — Merft 
Ihr was?" — „Sch glaub’, ich merfe was! Mehr als 
— du merkſt.“ — „Er und die Mutter müſſen fich wieder 
vertragen; fie müſſen! — Sonft fcheint mir die Sonne 
nie mehr hell. — Helft mir dazu! Aber Hoch! Sie ruft 
mir. Verratet mich nicht! Könnt Ihr wohl auch fol 
fchwer Geheimnis wahren? —“ — „Ei ja, ih Hoffe 
doh!" „Gleich, Mutter, gleich!" Sie fprang dahin. 

Der Alte fah ihr nad: „Sieh, fieh, das Kind! Es 
ward ein Süngferlein! — So war Hildigard, da fie mich 
fiebte und e3 noch lang nicht recht wußte Es ift ihr 
erfter Holder Herzenstraum. Sie ift die Mutter noch- 
einmal, verjüngt: nur weicher. Papſt Leo giebt ihm ficher 
die Verftattung, fordr’ ich fie. Wird das die Löſung für 
fie alle?“ 


Bweites Rapitel. 


In dem Walde, der fich zwijchen der Burg Ejesfeld 
im Welten und Welandsfleth im Oſten Hinzog, ritten aus 
einer GSeitenrihtung, von Norden her, einbiegend auf den 
Weg nad) diefer Siedelung, Bolffried und fein Knabe; fie 
waren freudigen Herzens: der böfe Graf ward ficher bald 
unschädlich gemacht, und Acerbus hatte zugejagt, der Wieders 


aufbau des gegen das Necht gejchädigten Hofes folle auf, 


Koften des Schuldigen geſchehen. Muthgard und die Kleine 
wußten fie gut aufgehoben bei dem andern Königsboten. 
E3 war ein jchöner heller Wintertag: vom blauen 
Himmel herab Tachte die Mittagsfonne auf die Bäume, Die 
im Rauhreif prangten, — jede Nadel der Fichten funfelte, 
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von vielen Heinen zarten Kryftallen wie von winzigen 
weißen Sederchen umſchloſſen — und auf die Harte Schnee 
dede der Waldjtraße; es war ein fröhlich Reiten in der 
friſchen, wangenrötenden, aber nicht fcharfen, windjtillen, 
Haren Luft. „Laß uns doch wieder rajcher traben,“ drängte 
Volkbert. „Wir müſſen ja nun doch bald am Ziele jein.“ 
— „So rafh noch nicht. Bor Nacht nicht. Es find noch 
viele Meilen. Der rechte Reiter jchont fein Roß. Immer 
zu baftig bift du mir! Sonſt war ich zufrieden mit Dir 
in diefen Tagen. Es hat mich nicht gereut, dich auf dein 
Bitten mitgenommen zu haben auf den Wegen freuz und 
quer zu all den Nordhöfen. Es ijt gut, daß du beizeiten 
das Nachbarland und die Nachbarleute ringsum fennen 
lernſt.“ — „Wann jtößt der gute Herr Biſchof wieder zu 
una?" — „Bald, fowie er fertig ijt mit den noch übrigen 
Höferfchaften. Zu den legten konnte er des Weges nicht 
verfehlen. So erbat ich Urlaub, mit dir zur Mutter... 
Aber horch! Da! Hinter uns Hallen ferne Hufihläge: — 
auf dem Hartgefrorenen Boden hört man’3 weit. Das 
fonımt von der Straße von Ejesfeld her: — Vorſicht!“ 
Beide hielten und fpähten jharf aus. „Bah,“ rief der 
Knabe. „Es ift nur einer. Aber der hat’3 eilig, Vater! 
So ſah ich noch niemals reiten. Der fliegt ja dahin!" — 
„Welch Herrlich Roß! — Aber den Reiter, mein’ ich, follt’ 
ich kennen: — die Gejtalt —“ — „sawohl! Und nun 
fieht man auch ſchon das Geficht im hellen Sonnenfchein. 
Das iſt ja..." — „Mein Bruder iſt's! Was kann ihn 
beten zu jo wilden Sagen?" Der Reiter war heran. 
Die langen dunfelblonden Loden hingen ihm wirr ins 
Geficht, der Mantel flatterte weit Hinter ihm her: — tief 
lagen die Augen eingefunfen —: feine Wangen waren 
fahl, obwohl ihm der Schweiß von der Stirne troff. Er 
Hatte nun auch die beiden erfannt: und doch, er hielt das 
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feuchende Roß an: — nicht mehr die wenigen Schritte, 
welche die Brüder noch trennten, konnte er zurüdlegen ; 
erichöpft, todmüde, ließ er fih vom Sattel gleiten in den 
Schnee. 

Raſch war Bolkfried an feiner Seite; er richtete ihn 
auf, rieb ihm die Hände, die Schläfe: der Knabe mußte 
ihm aus einem Lederfläjchlein Wein einflöüßen. Da fchlug 
ver Bleiche die Augen auf. „Bruder!“ ſprach er matt, 
aber Hajtig die Worte hervorjtoßend — „alfo Iebjt Du 
wirklih, wie fie — die Wendin — ſagte! Dich fchickt 
der Himmel! Der Chrijtengott — zu dem ic) reuig — 
wie zu Herrn Karl — miederfehre! — Sch kann nicht 
mehr! Du Fannft, du wirft ihn retten!" — „Wen? — 
„Eben — ihn.” 

„Wen denn, Bruder?" — „Herrn Karl!“ — „Du 
fieberft, armer Bruder!" — „Nein, nein! D Gott — 
glaube mir doch! Es verrinnt die Zeit! Und jeden Augen- 
blick können fie hier fein, — auch dich aufhalten. Dann 
ijt er verloren. Ich bejchwöre dich: glaube meinen Worten ! 
Der Graf dort — im Welandshofe — der alte Königs— 
bote ijt Fein Graf: — es iſt Herr Karl ſelbſt!“ 

„Der Kaiſer? Unmöglih!" — „Ad, niemand weiß 
e3 beſſer als ih! ch Hab’ ihn ja ſelbſt geſehn!“ — 
„Du? — Was wollteft du in feiner Nähe? Man fagt, 
du biſt des Dänenkönigs Gefolge!" — „IH ward —! 
Davon mehr — jpäter! Wenn wir am Leben bleiben, 
jolljt du alles erfahren, auch) Er: — denn er muß mir 
vergeben! Aber nicht jetzt. Ich erfannte den Saifer. 
Sch jagte zurück, e3 dem König zu melden. Unterwegs 
traf ich Hardrad und Petrus. — Leider, leider jagt’ ich 
es auch ihnen.“ 

„Du meinft, nun werden fie entfliehen?" — „D nein! 
— Höre nur! — Us ic) das Dänenheer erreichte, fand 
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ich König Göttrif erichlagen." — „Wie? Bon wen?” 
— „Bon einem Bauer, deſſen Recht er brach! Nur Göttrif 
hab’ ich geeidet: — an die andern Dänen Tnüpft mic) 
nicht Neue, bittere Neue war iiber mich gefommen. Ich 
wollte zu Herren Karl zurüd, alles eingejtehen. Auf dem 
Wege von Sliesthorp her ſuchte ih Nachtlager — gejtern 
Abend — in Ejesfed. Man fieß mich ein: — aber den”, 
Bruder! — nit mehr Sachſen und Friefen: — Wilzen 
haufen in der Burg." — „Was? Sind Hardrad und 
Petrus gefallen?" — „Sie haben die Wenden herein: 
gelafjen.” — „Die Berräter!” — „Sie haben vorher die 
Sadjen und riefen unter allerlei Vorwänden fortgeſchickt: 
in die leere Burg riefen fie die Wilzen.” — „Woher weißt 
du...—?" 

„Wlaſta, die Wendin. Warte nur! — Ein nad) dem 
andern. — Ich muß den Atem fparen. Als Petrus — 
weh: durch mich! — erfuhr, Herr Karl weile in der Nähe, 
beichloß er, ihn zu morden.“ „Volkhelm!“ fchrie der 
Bruder auf; der Knabe ftarrte ſprachlos vor Entjeßen auf 
den jchwer Ringenden. „Hardrad wollte doch zuerjt nicht 
daran. Er wollte fliehen zu den Dänen. Aber an der 
Grenze ward er zurückgewieſen. Göttrif war tot, und 
fein Neffe, der jebt feine Krone trägt, ſucht Frieden mit 
dem Kaiſer: er nimmt feine Flüchtlinge aus dem Franken: 
reich auf. Berzweifelt fehrte der Graf nach Ejesfeld zurüd: 
nun willigte er in des Prieſters Plan.” — „Unglaublich!“ 
— „Sie verhandelten mit den Wilzen in der Nähe; ein 
Schwarm der Wenden bejehte die Burg; Hardrad und 
Petrus ritten davon, zu einem zweiten Haufen hier im 
Walde zu ftoßen; von hier aus wollen fie noch heute Herrn 
Karl überfallen.” Volkfried fprang auf: „Zu Pferd, zu 
Pferd!" — „Deshalb jage ich ja, wie Woden durch die 
Wolfen! Geduld! Nimm mein Pferd! Es ift ein Roß 
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des Dänenfönigs. Biel rafcher als —“ — „Aber woher 
weißt du das alles?" — „Die Wendin, fag’ ich Dir, 
Wlaſta.“ — „Die Dirne!“ — „Sie bereut. Sie ijt halb 
irrfinnig vor Reuegram.“ — „Hat Hardrad ihr —?" — 
„Kicht3 Hat der ihr vertraut. Aber die Wilzen! Die 
zifchelten untereinander in ihrer Sprache: — Wlajta am 
Herdfener jchlief nicht, wie fie wähnten: fie vernahm, fie 
verjtand alles. Sie verriet mir den Plan, Sie verhalf 
mir zur Flucht aus der Burg: vor Tagesanbruch, denn 
die Slaven wollten mich darin feithalten. Seitdem eile 
ih wie auf Flügeln des Windes.“ 

„Und die Wendin wollte Herrn Karl retten? Warum?“ 
— „So forfchte auch ich, voll Argwohnd. Aber... —* 
— „Nun, aber?" — „Sch verjtehe fie jebt. ‚Du frägft 
noch?‘ fagte fi. „Herr Karl iſt — oft hat Er es ge 
jagt — das Allerherrlichite auf Erden für —: für Ihn.“ 
— „Für wen?“ — „So fragte auch ih: ‚Für den einzigen 
Mann,‘ erwiderte fie, ‚ver lebt, für Wlafta lebt! Und 
den Wlafta in das Elend tried — für Volkfried. Er 
lebt: er reitet mit dem anderen Königsboten, jo meldeten 
Leute aus den Nordhöfen. Um Bolkfrieds willen — rett’ 
ich feinen Kaiſer.““ — „Sort! fort! Steig aufs Roß, Bruder: 
— ich fanıı dich doch nicht allein Hier lafjen. Wenn die 
Bien... —" „Bu jpät!" „Da find fie ſchon!“ fchrie 
Volkhelm, fich aufrichtend. „O weh! Sekt find wir und 
ach! der Kaifer ijt verloren.“ 
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Drittes Kapitel, 


Und alſo ſchien's. 

Denn plötzlich ward der ſtille Wald lebendig. 

Nicht von der großen Straße, nicht von Eſesfeld, 
fondern feitwärt3, von Süden her, fam herangefauft ein 
Schwarm von Wilzen: fie tummelten ihre Kleinen, magern, 
zottigen Klepper, ohne Weg und Steg, über die Schnee 
felder Hin, manchmal einbrechend, fait bis an den Bauch, 
aber immer gleich) wieder fich emporarbeitend: fo famen fie 
unglaublich rafch heran. Sofort fperrten fie, jobald fie 
diejelbe erreicht Hatten, die Straße nah Oſten, nad) 
Welandsfleth; ein Heiner Haufe trabte auf die drei Sachſen 
heran. Dieje faßen einjtweilen im Sattel, VBolffried auf 
dem edeln Dänenroß, das ihm der Bruder Hingedrängt 
hatte; auch Volfhelm war troß feiner Erfchöpfung wieder 
aufgejtiegen, auf Volkfrieds Pferd. Aber das Entkommen 
ſchien unmöglich, zu groß die Übermadht. 

Der Führer der einen Rotte winkte den Seinen mit 
der Hand, noch nicht zu Schießen: denn ein Dubend Horn; 
bogen waren im Nu, auf jene Drei zielend, gejpannt. Er 
ritt auf die drei Bedrängten lo3: er trug nicht wendiſche 
Pelze, fondern fränfische Waffen. Mit ftumm eingedenfem 
Ingrimm erkannte Bolkfried Golos, des Fronboten, ver 
haßte Züge. „Hui,“ rief diefer, „das ift ein hübfcher 
Sang! Lebend bring ich den Mörder Herren Fortunats 
dem Grafen. Gebt euch, ihr Sachjen.” 

Statt der Antwort riß Volffried da3 Schwert heraus. 
„Hierher, Hinter mich, Volkbert! Komm, Bruder! Wir 
rennen fie über den Haufen.” Und was die Rojje rennen 
fonnten, fprengten nun die drei Reiter auf jenen Haufen 
der Feinde los, der die Heerjtraße nach Oſten beſetzt hielt. 
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Bolkfried Fam durch. Ein Schwerthieb jpaltete dem nächiten 
Wilzen die Belzfapıze, den zweiten Fleinen Gaul überrannte 
der ftarfe dänische Hengjt. Der dritte Slave dudte jcheu 
zur Seite. Wie ein Pfeil flog Volkfried weiter auf der 
guten Straße. Einmal nur fchaute er um. Da jah er 
jeines Knaben Roß ftürzen, und zugleich den Bruder von 
vier Wilzen gepadt. — 

Einen Augenblid fchwanfte er: er überlegte. „Ume 
fehren ? Noch einmal in die Feinde fprengen? Den Knaben 
herausreißen oder mit ihm fterben?“ 

Da hörte er Golos Stimme, der, allen voraus, ihm 
nachgejagt war: „Halt! Sachje, Halt! Ich bürge dir für 
eure drei Leben! Gieb’3 auf, den Kaifer zu warnen! 
Niht? — So will ih mit graufigen Qualen deinem 
Knaben die Seele aus dem Yebenden Leibe reißen! Bleib’ 
— ımd er lebt! Flieh' — und er ftirbt!” 

Tief auf ftöhnte das gequälte Baterherz: es Frampfte fich 
zudend zufammen. Aber nur einmal. 

„Herr Karl!” rief der treue Mann und ftieß dem Roß 
den Sporn in die Weichen, daß es, mächtig ausgreifend, 
davonſchoß. 


Viertes Kapitel. 


Die Höfe der ſächſiſchen Bauern ſahen — und ſehen 
heute noch — einander alle ſo ziemlich ähnlich: der gemein— 
germaniſche Hausbau hat hier eine dem Stamm eigenartige 
Geſtaltung entwickelt. 

So unterſchied ſich denn auch von dem ſchlichteren Heim 
der Volkinge der Welande reicheres Anweſen im Äußeren 
nur durch bedeutendere Größe. Auch hier umzog den Hof— 
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raum ein fejtgefügtes Pfahlwerk, die Hofwehre, auf der 
Stirnfeite mit nur enger Pforte; im Rüden des Haufe 
geitattete breitere Offnung einem Pflug oder auch einem 
Wagen die Ausfahrt. 

Auf der Bank neben der Hausthüre ſaßen Graf Francio 
und Muthgard. Lindmuth ſchmiegte ſich an des Alten 
Kniee. 

Die Sonne hatte ſeit Mittag, durch Gewölk nicht ge— 
hemmt, ihre Strahlen reichlich herabgeſandt; ſchwacher, 
weicher Südwind brachte milde Luft; der freundliche Winter— 
tag neigte nun gemach zum Ende. Es dämmerte allmählich; 
aber ein ſchönes roſiges Licht ergoß ſich über den ſonſt 
klaren Himmel und über die feierliche Schneelandſchaft von 
Weſten her, wo die Sonne hinter leicht behauchte Schleier 
von Dunſt und Duft hinabglitt. 

Der Sendbote hatte Lindmuth zu ſich in den Hofraum 
gerufen, ihr das reizvolle Schauſpiel zu weiſen; die Mutter 
war gefolgt, die Spindel in der Hand: ſie hatte auf die 
Holzbank neben der Thür eine dicke Wolldecke geſpreitet, 
und auf den hier ſchneefreien Boden ein Wolfsfell ge— 
worfen, daß der alte Herr behaglich eine Weile hier ſitzen 
möchte, er Hatte ihr freundlich gedankt und ſie am Arm 
an ſeine Seite auf die Bank gezogen; denn auch die Mutter 
ſtand gar ſehr in Gunſt bei Herrn Francio. Aber Frau 
Muthgard atmete manchmal ſchwer, wann es niemand 
merkte. | 

„Immer fleißig, wadere Frau. Das lob' ih! So war 
auch meine liebe Mutter, — die num fchon lang in Gottes 
Lichte lebt.“ „Wie hieß Eure Frau Mutter?" fragte Lind- 
muth. — „Bertha. — „Wie des Herren Saijers Mutter. 
Ja, die joll auch ſtets geiponnen haben, jagte Fidus. Die 
Leute rühmen: fie ſpann Gold und webte Friede.“ „Ja, 
Friede webte fie!“ ſprach er feierlih. „Unermüdlich 
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fuchte fie zu verfühnen ihre beiden hadernden Knaben, 
bi... bis der jüngere jo frühe — ſtarb.“ Und er 
jah gar ernſt vor ſich Hin. 

„Richt traurig werden, Herr Graf,“ jchmeichelte Die 
Kleine. „Sch hab's Herrn Audulf verfprochen: ich wollte 
Euch nicht verdüftern laſſen. Seht, Euch geht’3 ja jehr 
gut! Ihr Habt Euch nicht nach) Bater und Bruder und 
nah ... nun, überhaupt jo zu jehnen wie ih — fo 
ſehr!“ Muthgard unterdrüdte einen Seufzer; aber der 
Graf Hatte es doch bemerkt. „Ihr aber jehnt Euch nach 
dem Gatten, jchöne Frau?“ Ein leichtes Rot, ein leb- 
bafterer Ausdrud flog über die weiße Stirn, über Die 
feinen, aber meift fo jtilen, faſt allzu ruhigen Züge: — 
das verjchönte fie noch. „Ich leugne es nicht,“ jagte fie. 
„Wir find faft noch nie jo lang getrennt gewejen.“ 

„Er muß nun bald fommen,“ tröjtete der Alte gutmütig. 
„Kuh Acerbus muß nun bald hier jein,“ fügte er zö— 
gernd bei. 

Muthgard wandte das Antlitz von ihm und ihrer 
Tochter ab. 

„Und Audulf muß zurüdfehren. Und viele Boten 
müfjen endlich eintreffen, auf die ich Lange Harre! — — 
Dann halten wir das große Gendgericht und wehe ... 
Siehe auf der Strafe — von Wejten her — die Sonne 
blendet doch noch — das iſt ein Reiter: — wie der eilt! 
Das erträgt ja Fein Gaul! Gleih — glei iſt er ſchon 
da.“ „Iſt das nicht —?“ zweifelte die Stleine. „Mein 
Mann!“ rief die Frau. Uber Hart erjchraf fie, als dicht 
vor der Zaunpforte das Roß, wie vom Blitz getroffen, zu: 
fammenbrah, ſowie der Reiter abjprang. „Volkfried! 
Was it... ? Du glühſt —!“ — „Wo iſt er —?“ — 
„Wer? — „Ah, ich ſeh' ihn fchon!“ An dem er 
ihrodenen Weibe vorüber, vorüber an der Tochter, ohne 
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Wort, ohne Blid, ftürmte er auf den Alten zu und warf 
fich vor ihm auf die Rniee. 

Darüber ftaunte Muthgard am meilten. 

„Wer ift das?“ fragte fie fich felbjt, in namenlofem 
Befremden — „daß Er — daß Bolffried! — vor ihm 
fniet —?" Gie brauchte nicht zu fragen. 

„Oh Herr Karl," rief ihr Mann. „Flieht! Rettet 
Euch, Herr Raifer!" „Raifer Karl!" riefen Mutter und 
Tochter zugleich und unmillfürlich ſanken auch fie auf die 
Kniee nieder, gebeugt von allüberwältigender Ehrfurcht. 
„Mein Richter!" Flüfterte Muthgard für ih. „Was ver- 
rätjt du mein Geheimnis?” ſprach unwillig der Raifer, 
hoch fi) aufrichtend. „Herr, es gilt Euer Leben!" rief 
Bolkfried auffpringend. „Wo — two find Eure Krieger ? 
Wo Weland und die Seinen ?* 

Der Kaiſer jchwieg. 

„Fort! Alle verſchickt!“ rief num Muthgard, die fich 
erhoben Hatte. „Wie bat Herr Audulf,“ erinnerte Lind- 
muth, „nicht fo verwegen zu fein! Sebt verfteh’ ich’3 erſt!“ 
— „Wie viele Männer find im Hof, Herr Kaiſer?“ — 
„Außer mir nur ein Knecht Welands und einer meiner 
Krieger. Wer bedroht uns?" — „Ein Schwarn von 
Wilzen! Wohl fünfzig! — Geführt von Hardrad und Pe— 
trus! — Morden wollen fie Euh!“ „Wo ift Volk— 
bert ?" fragte die Frau ahnungsbang, den Finger auf feinen 
Arm legend. Da zudte es über des Vaters Geſicht — 
wehevoll. „Gefangen! Bielleicht ſchon tot." Nur ganz 
Leife jtöhnte Muthgard; — lautlos blieb Lindmuth: aber 
zwei große Thränen rollten ihr über die Wangen. 

Der Kaiſer hatte das nicht gehört: — er Hatte ſich 
gervandt und prüfend einen Blid auf das Gehöft geworfen. 
„Es ift nicht lang zu Halten,” fprach er dann ſehr ruhig. 
„Uber lang genug, Euch zu retten!” fiel Volkfried eifrig 
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ein. „Nur ein Mittel giebt’3. Der wegfundige Knecht 
jagt fofort mit Euch davon, Acerbus entgegen. — Wir 
anderen drei — die Feinde wähnen Euch noch hier im Hof, 
— wir verhandeln mit ihnen in Eurem Namen, al3 wäret 
Ihr im Haufe. — Wir halten jie Hin — eine Beitlang ! 
Endlich, wenn fie’3 merfen, verteidigen wir das Haus — 
eine gute Weile! — bis Ihr geborgen feid. Uber eilt, 
eilt!” 

„Eilt, eilt, Herr Kaiſer,“ flehten Mutter und Tochter. 

Allein Herr Karl ließ einen langen Blid auf Volk— 
fried ruhn und fragte, ganz langjam: „Du ftirbjt darüber —: 
unvermeidbar. Warum thujt Du das?“ 

„Barum? Weil ih Euch gefchworen: ‚bis zum Tode 
getreu! Das ift der Sachſen Eid.“ 

Da richtete Herr Karl feine hohe Geſtalt noch höher 
auf und ſchlicht ſprach er: „Das gefällt mir, daß du das 
jo gut weißt, Sache. Aber merfe: auch ich habe euch 
geichtvoren, euch zu jchügen: — ,‚bi3 zum Tode getreu.‘ 
Das ijt des Kaiſers Eid. Der wird auch gehalten. Sch 
fliehe nicht, indes du hier für mich verblutejt. Ich bleibe.“ 
— „Herr Kaiſer, unmöglich fünnt Ihr doch ... —“ 
— „Ich bleibe. Soll ich vor Wenden laufen? Hab's 
nicht gelernt und lern's nicht mehr. Bin zu alt." — 
„Herr Kaiſer, denkt des Reiches! Wenn fie Euch fangen! 
— Was werden fie al3 Löjegeld erpreifen!" — „Meine 
Söhne haben Befehl, mich niemals auszulöfen. Und es 
hat feine Not: — niemand greift lebend Kaiſer Karl: — 
der steht in Gottes Schuß. Und diefes Eijens, Zurück 
ins Haus. Wir wollen uns mannhaft wehren.“ 
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Und da3 that not. 

Raum Hatten Karl und Volffried die beiden Männer 
aus den Ställen und Nebengebäuden herbeigerufen, die 
zwei Thore des Wohnhaufes jorgfältig gejchloffen, ebenfo 
die Fenſter mittel3 der Holzläden, und alle Waffen, die 
in dem Gehöft aufzufinden waren, auf dem Ejtrich der 
Halle aufgehäuft, al3 von Weiten her mit wüſtem Gefchrei 
der ganze Haufe der Wenden heranbrauite. 

Sie jtafen alle in Pelzen, meijt in Schaffellen, die 
Wolle nad innen; fie ftarrten von Schmutz. Bon Schaf- 
fellen waren auch die hohen, vieredigen Müben, die zum 
Schuß gegen die Kälte, auch gegen Pfeilflug oder Schwert- 
Hieb, jo tief herabgezogen werden fonnten, daß nur Die 
Augen frei blieben: Seitenflappen, unter dem Sinne ver- 
fnotet, dedten dann den Naden, die Wangen, die Kehle; 
über den Schafwams flatterte den reicheren über den 
Rüden Hin ein Pelzmantel, bei den vornehmiten mit fojt- 
barem Rauchwerf verbrämt; aber vom Knie abwärts gingen 
oder ritten auch die Führer nadt, barfuß: nur etwa um 
einen Fuß war ein ſchmaler Riemen gejchnürt, den Sporn 
aus ſpitzem Hartdorn zu tragen. Allein Ddiejelben Führer 
prangten in phantaftiihem Buß: gejtohlene fränfijche Gold- 
und GSilbermünzen waren durchlöchert und auf die jchmie- 
rigen Schaffellmügen nebeneinander aufgenäht, Hohe Reiher- 
federn erhoben ji) auf der Stirnſeite. Jedoch ein übler 
Geruch ging aus auch von dieſen goldprunfenden Fürjten 
der Slaven, von den jelten gereinigten Zammfellen, von 
den niemals gereinigten Leibern. Sie trugen Hornbogen 
über der Schulter, Feine Rohrbolzen — oft vergiftet an 
der Spitze — in zierlich gejchnigten Köchern, Holzfeulen, 
vier oder fünf, vor dem Sattel in einem Ledergurt — ie 
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mußten damit vortrefflich zu werfen, — leichte Lanzen und 
furze, oft fichelähnlich gejchweifte Hiebflingen. Mit einem 
wölfifchen Geheul begrüßten fie das Sachjjengehöft, das 
ichweigend, im Testen Abendlichte des Wintertages, vor 
ihnen lag und ihren Anprall fejt, troßig, zu erwarten 
ſchien. | 

Sm WUugenblide waren fie abgejprungen von ihren 
mufterhaft gewöhnten Gäulen, die regungslos ftillitanden, 
wo immer ihnen der Reiter die Bügelriemen über Den 
Naden warf. Sofort waren die wimmelnden Gejtalten 
über die Hofwehre geflettert, durch die Gatterpforte ein- 
gedrungen. 

Es ward nun rajch dunkel; in der Halle verbreitete 
das Herdfeuer Licht und warf e8 bis auf den Flur: Die 
Angreifer führten Hohe, rotfladernde Fadeln von Kien und 
Werch, welche fie Durch den tiefen Schnee in den Erdboden 
jtießen. 

„Ein greulic) Volk,“ ſprach der Kaifer, hauptſchüttelnd, 
„als Bundesgenofjen ſchon: — und erjt als Feinde!“ 

Graf Hardrad trat vorfichtig, mit dem gelupften Schilde 
fich dedend, gegen die Vorderthür, dicht neben ihm jtand 
ein Sadelträger. „Herr Kaifer,“ rief er mit jcheuem Ton, 
„wir willen, daß hr in dieſem Haufe weil. Gebt Euch 
gütlich gefangen. Wir find fechzig Speere. — Gebt Ant- 
wort! — Wo ijt Herr Karl?“ „Hierl” erwiderte eine 
mächtige Stimme aus der halbgeöffneten Luke. Der Fadel- 
träger jtürzte mit lautem Schrei: — ein Wurfipeer Hatte 
ihn um und um geworfen: — die Fadel loſch kniſternd, 
aufiprigend, im Schnee. Hardrad fprang zurüd. „Er 
will's? Nun alfo drauf! — Bon allen Seiten." „Drauf 
mit Beil und mit Feuer,” rief hinter ihm eine dunfle Ge- 
jtalt und jchleuderte die erjte Fadel in das Holzwerf. 

Nur Kurz Fonnte der Kampf währen: allzugroß mar 
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die Übermacht. Die beiden andern, der Krieger und der 
Knecht, mochten dem Kaiſer und Bolffried nicht Helfen: 
fie hatten alle Mühe, die in den „Achterhof“ mündende 
zweite Thür des Hausganges zu halten. 

Eifrig bearbeiteten die Wenden mit Feuer und mit 
iharfem Eijen die beiden Thüren des Hofes und die Läden. 
Unter den vielen Beilhieben fplitterten alsbald die Bretter 
der Thüren: nur im Anfang bier und da fonnten die vier 
Männer durch eine rasch aufgeriffene und rajch wieder ge- 
ichlofjene Ladenlufe einen Pfeil jchiegen, eine Wurflanze 
Ichleudern: bald mußten fie Hierauf verzichten: denn jobald 
einmal die Angreifer die Lufen genau bemerkt hatten, flogen, 
jowie jie von innen ein wenig geöffnet wurden, die kleinen 
Bolzen von den Hornbogen der Wenden in Menge herein. 

„Bas fünnen wir beiden thun?“ flüjterte Muthgard, 
auf die Kleine deutend. Volkfried legte den langen Speer 
ab, jchob den linken Arm in einen breiten Lederſchild und 
zog das Kurzſchwert aus dem Gürtel. „Beten! Heiß beten,“ 
erwiderte er, ebenjo leiſe. „ES geht zu Ende.“ 

Sm jelben Augenblide flog die ganze Borderthür frachend 
nah innen, ihre brechenden Bretter trafen den Kaiſer. 
Wildes Gejauchz der Slaven ergellte: zwei von ihnen 
ſprangen zugleich auf die Schwelle. Aber jchon ſtand Volk— 
fried zur Rechten vor Herren Karl: mit dem Schildbudel 
gegenfahrend fing er den Lanzenjtoß des einen auf, — 
der taumelte zurüd, dem zur Linken jchlug er das Schwert 
über das Gejiht. Einen Augenblid wichen die vorderiten. 
Da trat der Kaifer ganz vor auf die Schwelle, offen und 
ungededt. „Wagt es, ihr Elenden,” rief er, „mich anzu« 
taften! Bor euch jteht der Gejalbte des Herrn. Weh dem, 
der Hand an mich legt." 

Einen Augenblid bebten alle zurüd, von der Majeftät 
de3 Anblid3 eingeichüchtert. 
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Da mahnte eine heifere Stimme: „Hand anlegen? — 
Nicht nötig! Wurfipeer und Pfeil!“ Und der Prieſter 
gab das Beifpiel: ſauſend flog feine Wurflanze Aber 
ihon ftand wieder Volffried vor dem Kaiſer: fein Schild 
fing auch dies Geſchoß auf. „Nieder mit dem Sachen!“ 
ichrie Hardrad. „Alle Speere auf ihn.” Ein Hagel von 
Geſchoſſen flog auf die Thüröffnung. Im Augenblid ſtaken 
und hingen fo viele Wurfipeere und Bolzen in Volkfrieds 
Schild, — er konnte ihn nicht mehr Halten: müde fenfte 
er den linken Arm. Und da rannte, die Lanze mit beiden 
Händen fafjend, ein neuer Feind herzu: Golo war’3. Scharf 
zielte er auf des Sachſen ſchutzloſe Bruft, der, fein nicht 
achtend, mit gezücktem Schwert nur den Kaiſer zu firmen 
geijpannt war. Schon erreichte fait des Feinde Speer 
Bolkfried, als ein machtvoller Schwerthieb auf jenen nieder- 
ſauſte, Sturmhaube, Haupt und Hals des Angreifer fpal- 
tend: lautlos fiel er. 

„Dank, Herr Kaiſer!“ rief Volkfried. „Das war ein 
Streid." „Sa! Giojofa, die freudige Klinge,” ſprach der 
Alte ruhig, „it noch immer ſcharf.“ Mit fcheuer Furcht, 
mit Entjegen wichen die Slaven, die den gewaltigen Hieb 
gejehen. 

„Drauf, ihr feigen Wenden,“ mahnte der Prieſter. 
„Flieht ihr vor einem reife ?“ 

„Herr,“ erwiderte einer der Gefcholtenen. „Er fieht 
aus wie der weißbärtige Gott des Todes!” — „Das war 
feine3 greiſen Mannes Hieb!" — „Teuer fliegt aus feinen 
Augen!" — „Das tft fein Sterblier!" „Laß doch jehen! 
Sieb mir deinen Bogen!” Und der Prieſter kniete nieder 
und zielte jcharf. 

Da fam Graf Hardrad von Hinten her um die Ede 
des Hofes zurüd. Er Hatte verfucht, von dort her einzus 
dringen, den Kaiſer plöglich, überrajchend von rüdmwärts, 
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lebend zu fangen. Er jcheute fich noch immer, ihn zu 
töten; auch erwog er im goldgierigen Herzen, was ihm 
Slave oder Avare oder Byzanz für dieſen Gefangenen 
zahlen würde. Aber die Thüre da Hinten und die beiden 
Berteidiger gaben nicht nach. Und das Gejchrei, das Die 
Wilzen bei Golos Fall erhoben, rief ihn nach vorn. Er 
überblidte rajch die Lage. Sofort ſchlug er mit dem 
Schwert dem Priejter den Bogen aus der Hand. „Lebend 
müfjen wir ihn Haben! Stellt euh! Ein Anlauf! — 
Den Sachſen niederjtoßen, den Alten greifen.“ Volkfried 
überjah die Gefahr. „Leb wohl, Muthgard,* rief er. 
Denn nun ſchien doch das Äußerſte unabwendbar. Wohl 
dedte Bolffried den Kaiſer mit jeinem Leibe: aber ermattend 
wanfte er und mit ihm wanfte der Kaiſer. 

Da plöglich erjcholl au den hinteren Reihen der An- 
greifer gellendes Gejchrei: „Flieht! Die Franfen! Die 
Sadjen über ung! Flieht!“ 

Und gleichzeitig tönte von fernher die helle Trompete 
de3 fränkischen Heerbanns und dev dumpfe Hall des ſäch— 
ſiſchen Stierhorns. Yadeln in großer Zahl näherten ich 
rajch, manche der Wilzen flohen. Freund und Feind horchte 
nad der Ferne hin. 

Graf Hardrad eilte an die Thüre des Zauns, zu fehen, 
mas es gebe. 

Dieſen Augenblick erjah Petrus: er hatte biß dahin 
jih im dunfeln niedergefauert: nun jchnellte er vom Boden 
auf und zielte mit dem Dolch einen tödlichen Stoß auf 
den Kaiſer. „Stirb, Tyrann!“ zijchte der Langobarde. 
Aber im jelben Augenblik jtürzte er zu Boden. Der erjte 
der Erretter, weit voraus allen andern, Hatte den Baun 
von der Seite her, eine Streitart in der Rechten, überflettert 
und den Prieſter niedergejchlagen. 

„Bolthelm! Fluch!“ jchrie der im Fallen. Volkfried 
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wandte fich ftaunend feinem Bruder zu: da warf ein Wilze 
die Lanze auf den Raifer. 

Und er traf; aber nicht Herrn Karl, fondern Volkhelm, 
der — e3 war da3 einzige Mittel, den Kaiſer zu retten — 
dazwilchen ſprang. „Volkhelm!“ rief Volkfried, „du ftirbit ? 
— „Ich glaube. Aber der Kaifer — ift gerettet! Und 
dein Knabe lebt auch.“ 

„Bu Hilfe,“ fchrie einer der beiden Knechte von der 
Rückſeite des Haufes Her, „Sie dringen ein!“ Da eilte der 
Kaifer mit erhobenem Schwert zu Hilfe in den Gang. 

Schon fehrte Graf Hardrad von der Zaunthüre zurüd. 
„Fliehen können wir nicht mehr,“ rief er. „Wohl aber 
den Kaiſer, bevor fie da find, fangen. Dann: — fein 
Leben für das unfrige Hört!" Und er flüfterte Leite, 
mit haftigem Deuten auf die Thüre, dann auf Volffried. 
Gleich darauf teilten fich die Wenden: eine Schar zog fich 
um die Ede des Haufes herum, die Angreifer auf der 
Nücjeite zu verjtärfen. Sechs andere warfen fich zugleich 
auf Volkfried. 

Wohl wehrte fich der heldenhafte Mann gewaltig: aber 
m dem Ringen ward er von der Schwelle herausgezerrt. 
Und nun war er verloren. 

Wie ein Nudel Hunde, mag gar mancher unter ihnen 
blutend Davongejchleudert werden von den grimmen Hauern, 
den tapfern Eber zulegt doch dedt, wehrlos macht und 
niederhält, bi3 ihm der Jäger den Fang giebt: — fo riß 
die Überzahl der Slaven den ftarfen Sachſen troß alles 
Widerjträubens endlich zu Boden. Zwei hielten feinen 
linfen Arm gepadt, auf jedem feiner Füße kniete einer: 
und Graf Hardrad, über ihn gebeugt mit gezücktem Schwert, 
ipähte nach der Blöße der Bruft, die der müde rechte Arm 
doch num gleich öffnen mußte, mit dem er ich, das Kurz 
ſchwert in der Fauft, noch verzweifelt verteidigte. 
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Da jchrie ein Wende, vorn in der Hofthür, einen 
MWarnungsichrei und fiel. 

In der Hofthür erjhien ein Mann, der erfte der 
Entjagihar. Er trug, barhäuptig, weder Brünne nod) 
Schild: ein dunkler Mantel flatterte um die Geltalt, ein 
nadtes Schwert, irgendwo aufgerafft, Hielt die geballte 
Fauſt: er jpähte in den Hofraum, wo nur fchwer Freund 
von Feind zu unterjcheiden war. Nun langte hinter ihm 
an ein zweiter Mann, ein vollgewaffneter Krieger: „Zurüd, 
Herr, um Gott!“ rief der, „es find zu viele! Wir find 
de3 fiheren Todes! Wartet hier.” Aber nun hatte der 
im Mantel die Lage überjchaut, den am Boden Liegenden 
erfannt. „Bolffried ?* rief er. „ch komme!“ Am felben 
Augenblick ftand er mitten zwifchen den Wenden. „Graf 
Hardrad! Seht Euch vor!” rief einer derjelben, nieder: 
taumelnd. Schon riß der Netter Volkfried an dem rechten 
Arm vom Boden auf. „Graf Hardrad!” rief er, „wendet 
Euch. Nicht morden, fechten müßt Ihr jetzt.“ 

„Wer wagt e3? Tollkühner!“ fchrie der Graf, Tiek 
ab von Volkfried, der fih nun wieder mit Erfolg Der 
Wenden ermwehrte, und warf jich auf den neuen Angreifer. 

Und nun hob an ein fürchterliches Fechten! 

Wohl war Hardrad der Stämmigere, wohl dedten ihn 
alle Schußwaffen: Eifenhelm, Brünne und Schild und 
ſchutzlos bot ihm Haupt und Bruft fein Fühner Feind: aber 
er war gar raſch von Handgelenk, diefer Feind. Zwar 
fprang ein Wende von hinten herzu und fchlug ihm eine 
Wunde in den Rüden, daß das Blut hoch auffprigte: aber 
er achtete e3 nit. Er führte die Klinge fo meifterlich, 
al3 wäre fie bejeelt: im Doppelichwang, wie eine zudende 
Schlange, züngelte fie bald rechts, bald links um das 
wuchtige Hiebjchwert de3 breitichulterigen Grafen, alle die 
zornigen, ſtarken, aber ungeſchlachten Streiche auffangend, 
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nicht wieder jchlagend, nur eine ungededte Stelle an dem 
Leibe des Ganzgepanzerten zum Stoße fuchend. 

Hardrad ward immer grimmiger über die Erfolgloſigkeit 
jeiner beiten, bewährtejten Siebe: „Sch mad’ ein Ende!“ 
ichrie er nun, faßte, den Schild fahren laſſend, Das 
gewaltige Zangjchwert mit beiden Fäuſten und hob es, 
einen furchtbaren Hieb auf das helmloſe Haupt herabzu- 
fchmettern. 

Aber dieſer Hieb fiel nicht mehr: mitten durch Die 
Kehle fuhr dem Grafen zuvor blisfchnell die Schmale ſcharfe 
Klinge: rafjelnd in allen feinen Waffen ftürzte er ſchwer— 
fällig auf den Rüden. Da flohen jchreiend die Wenden 
aus dem Hofe. Volkfried war frei. 

„Ihr — Biſchof? Ihr feid’3?* rief er. „Zum 
Kaiſer!“ antwortete der und fprang in das Haus. Muth: 
gard eilte ihm entgegen. „Wo iſt der Kaiſer?“ fragte 
er. — „Sn Sicherheit! Der Seniffalf ift vom Rücken 
her in den Hof gedrungen. Aber wo ijt mein... „2“ 

„Da,“ ſprach der Biſchof, Volkfried vor ſich her auf 
fie zufchiebend, wanfend, auf fein ganz blutig Schwert 
geftügt — „da, Frau Muthgard, Habt Ihr Euren Mann!“ 
„Er Hat — er allein — mich gerettet,” rief Volffried. 
„Eure Wunde —?“ — „Nicht Wortes wert! — Aber 
nun — war's doch mohlgethfan — daß... Gott — 
mich ſchuf.“ 


Und er jtürzte zuſammen. 
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Sechſtes Kapitel. 


Alsbald nach des Grafen Fall waren von allen Seiten 
die Befreier herbeigejtrömt, auch Bolkbert war in die Arme 
der Eltern gejprungen. 

Hell Teuchtete am andern Tag aus klarſtem Winter: 
himmel die Sonne auf den Welandshof. Im Laufe dieſes 
Tages waren auf gar vielen Wegen eilende Boten ein- 
getroffen, welche dem Kaiſer brieflic) oder mündlich allerlei 
Nachrichten brachten. Immer heller und heiterer wurde 
das gewaltige Antli. 

Die Spuren des Kampfes wurden, unter Frau Muth: 
gards forglicher Leitung, jo gut es ging, getilgt, die Er- 
jchlagenen fortgejchafft und im Walde eingejcharrt. 

Bolkhelm, dem unter der Schwägerin Pflege das Be— 
wußtſein mwiedergefehrt war, lag, wohl gebettet, in einer 
Kammer des Hofes. Die Gatten und die beiden Kinder 
jaßen an jeiner Seite. 

Der Sinabe aber erzählte: denn Bolfhelm war das 
Sprechen fait unmöglid). 

„Gewiß,“ rief Volfbert, Gar der Herr Kaiſer dem 
guten Oheim Hier feine Rettung zu danken: er war es 
doc, der all die Franken und Sachjen herbeigeholt, die 
dem Bater und dem Kaiſer herausgeholfen. Aber freilich: 
der Oheim und ic, — wir wären nicht losgekommen ohne 
die Wendin, — weißt du, Bater? — die Wlafta! Das 
war nämlich jo. Gar traurig lagen wir beide, der Oheim 
und ih, an Händen und Füßen mit Striden gebunden, 
nebeneinander im Schnee. Nachdem es Golo aufgegeben 
hatte, dem Bater nachzujeßen, erhob er drohend die ge- 
ballte Fauſt gegen uns und jchrie: ‚Entgeht ung der Yang 
durch des Sachſen Warnung, zerbrech’ ich euch alle Knochen 
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im Leib.‘ Er hatte die Borhut der Wenden geführt; bald 
traf der größere Haufe, unter dem Grafen und dem Abt: 
vifar, ein: und auch von Ejesfeld her ein paar Reiter: 
diefe, die Wilzen find ja des Landes fremd — zu geleiten, 
hatte fih ihre Stammgenoffin. Wlafta erboten. Sofort 
brach die ganze Schar auf, gegen euh. Wir wurden auf 
ein Pferd gebunden; ein paar Wilzen jollten ung mit Wlafta 
nach Eſesfeld bringen. Noch nicht weit waren wir geritten, 
— gar traurig gedacht’ ich, daß ich euch alle drei wohl 
niemal3 mehr im Leben jehen würde! — da trieb Die 
Wendin ihr Rößlein an und heran und rief laut, drohend, 
Scheltend, in ihrer Sprache gegen und. Wir verjtanden e3 
nicht. Ja, fie hob die Hand und fjchlug mit geballter 
Fauft dem Oheim in das Antlitz und mir auf den Rüden; 
fie fuchtelte in der Luft herum gegen und mit einem 
Scharfen Meffer. Der Slave hinter und lachte ihr zu und 
ritt an und vorüber. Kaum Hatte er den Rüden gefehrt, 
da zerjchnitt fie mit dem Mefjer gar flink unjere Stride 
und flüfterte und auf Sächſiſch zu: ‚Nun reitet, was ihr 
föonnt! Im Süden zieht — jo meldeten eben die Späher 
dem: Grafen — eine fränfiiche Schar, die holet nad) We- 
fand3hof zu Hilfe. Du aber, ſprach fie zum Oheim, ‚fag’ 
ihm, wenn er den Knaben in die Arme fchließt: die Wendin 
schickt ihm den Sohn. Er foll fie nicht mehr — in feinen 
Gedanken — jtoßen mit dem Fuß. Sch weiß nicht, was 
das jagen will... —“ „Weiter,“ drängte Bolffried. 
„Weiter.“ Aber er verzieh der Ungejtümen in feinem 
Herzen. 

Frau Muthgard nicte leiſe, verjtändnisvoll, vor jich Hin. 

„Kaum,“ fuhr der Knabe eifrig fort, „merften die beiden 
Wilzen, was geichehen war, al3 jie die Säule herumwarfen, 
uns nachzufegen. Dem einen fiel das Mädchen in die 
Zügel und hielt ihn feit, lange, bis er fie aus dem Sattei 
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Hieb: ich ſah es: denn ich, Hinter dem Oheim fitend, 
fchaute mich angjtvoll um: — lautlos fiel fie in den Schnee. 
Nun fegten uns beide nad. Aber nicht gar weit. Der 
von Wlaſta Aufgehaltene fam und fchon gar nicht mehr 
nah. Und der Oheim kannte rings die Gegend. Er ver- 
ließ fofort die feitgefrorne Straße und fprengte mitten in 
den Wald hinein; — er mied meiftens die [oderen, die 
unfichern Stellen. Wohl fanfen auch wir zweimal in den 
tiefen Schnee ein: — aber rajch half der Oheim dem 
Nofje Heraus und wir jagten wieder davon, während der 
eine Wilze, der und noch nachjegte, jo oft und fo tief ein- 
Brad), daß er uns bald nicht mehr einholen konnte, fondern 
aus dem Gelicht verlor. Wir eilten nun immer fort nad 
Süden, wohin uns die Wendin gewiefen. Und wie e3 
dunkel ward, jahen wir nicht mehr gar weit Fadeln glänzen 
— es maren die Leute des Bifchof3 und des Seniffalfs, 
die aber gar nicht zu euch, — durchaus nicht! — die noch 
weiter gen Süden ziehen wollten. Der wilden Verzweiflung 
de3 Oheims glaubten fie gar bald: — Herr Audulf gleich, 
aber der Herr Biſchof machte große Augen! — daß e3 hier 
den Herrn Kaiſer zu retten gelte. So ritten fie und mir 
denn, was die Rofje laufen fonnten. Und kamen, fcheint 
e3, gerade noch zu rechter Zeit." — Ä 
Bolkhelm Hatte der Erzählung eifrig zugehört, manch. 
mal genidt, manchmal die ftarr blidenden Augen noch weiter 
aufgerijjen. Seht ſprach er mit matter Stimme: „Bruder, 
— ih kann nicht jterben — ohne — ohne — feine Ver: 
zeihung. Rufe mir den Heren Saifer herbei.” „Ach,“ 
mahnte Volkfried, „quäle dich nicht darum. Du haft, wie 
jo viele Taufend unſeres Volkes den aufgezwungenen Eid 
gebrochen, bijt zuleßt zu den Dänen geflohen. — Das tft 
zwar jehr jchlimm! Aber er Hat fo vielen verziehen, die 
ihn nicht, wie du, reuig vom jicheren Tode gerettet: er 
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hat dich gejtern jchon von der Acht gelöft, er wird auch 
dir verzeihen. Laß es gut fein.” 

„Rein, Bruder! Du weißt nicht! — ſollſt es nun auch 
nicht mehr erfahren. Sch flehe dich an, ruf ihn! — Aber 
fag’ ihm vorher — was der Sinabe erzählt, — daß ich 
ihn wirklich gerettet! — Es eilt — id) kann nicht mehr 
warten.“ 

Volkfried ging zum Kaifer in die Halle und erzählte 
ihm alles und jagte ihm de3 Sterbenden Wunſch. „Ihr 
werdet nicht!” rief Audulf zornig. „Ihr jagtet ja, es ſei 
fein Zweifel — Ihr habt ihn gleich erfannt ... —“ „Stil, 
Seniſkalk!“ fprach der Kaiſer, fich ruhig von dem Sitz er- 
hebend. „Soll ich einem Gterbenden, einem jo tief Be- 
reuenden nicht verzeihen ?“ 

„Kein! — Warum?“ 

„Warum? — Sc bete jede Nacht vor dem Einjchlafen 
das Vaterunſer: foll ich nicht mehr jprechen können: ‚mie 
wir vergeben unfern Schuldigern ?‘" — — 

Gleich darauf jtand er an des Wunden Lager. 

„Herr, Herr!“ Hauchte der, mit letzter Kraft ſich auf 
dem Iinfen Ellbogen aufrichtend und ihm die rechte Hand 
entgegenredend. „Berzeiht mir; — alles! Echweigt vor 
Bolkfried von — von dem andern.“ 

„Das bleibt zwifchen uns beiden,“ fagte der Kaifer. 
„SH Habe dir gejtern Abend jchon verziehen, bald nach— 
dem ich dich erfannt. Sch Hatte vor, dich, wenn du ge- 
nejen, nach Spanien gegen die Saracenen zu jchiden, mit 
dem Auftrag, dort zu fämpfen, bis du für den Herrn 
Chriſtus und für mich den Heldentod gefunden. Du findeft 
den ſchon jegt! — jo gehe mir voraus zum Heiland; 
grüße ihn von Heren Karl und jag’ ihm: ‚Herr Karl Hat 
mir vergeben. So vergieb auch du, Herr Chrift, ihm feine 
vielen Sünden: — denn er hat’3 nötig.‘“ 
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Und er reichte ihm die Hand, Volkhelm drückte fie und 
ſank zurüd und jtarb. Und Bolkfried meinte, wie er den 
Bruder begrub. 


Siebentes Kapitel. 


An einem Nebengebäude des Hofes an dem Lager des 
Biſchofs ſaß ein weljcher grauföpfiger Mönch, der Heilkunft 
tief gelehrt; er war als einer der Boten aus Stalien 
gefommen. 

„Bruder Sincerus,“ ſprach der Biſchof, die dunfeln 
Augen ihm in die Geele jenfend: „Ihr fchweigt noch 
immer? Wohlan: bei Eurem priejterlichen Gehorfamseide 
legt Euch der Bischof von Arezzo zwei Pflichten auf. Vor: 
erit: Ihr follt mir die volle Wahrheit jagen.“ — „Sch 
werde fie Euch Jagen." — „Was wird mit meiner Wunde ?* 
— „Ihr könnt heute noch — jegt gleih — aufſtehen.“ — 
„Sa, aber dann? Sch meine, es ift doch zum fterben ? 
Ihr zögert? Die Wahrheit, Bruder Sincerus. Redet! 
Ich gebiet? es.“ 

Diefem Blide war weder auszumeichen noch zu troßen. 
„Es iſt zum fterben. Der NRüdenwirbel ift zu jchwer 
verlegt. Ihr werdet jegt genefen: — werdet auch — nicht 
ohne bittere Schmerzen freilich — gehen, reiten können, 
aber nicht auf gar lange." — „Wie lange?" — „Ein 
Jahr: — nicht zwei.“ — „ES ift gut fo." — „Wie, hoch— 
beiliger Bifhof?" — „Sehr gut jogar. Sterben für fie 
— auf daß fie ihn behält! . .. Nun gelobt mir, zum 
zweiten: Schweigen gegen alle!" — „Auch gegen den 
Raifer?* — „Auch gegen den Kaiſer.“ — „Jedoch — 
die blonde Frau? Es find ja jetzt viele in den Häufern, 
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aber ich meine die Schöne. Sie verjteht ſich offenbar gar 
fein auf Wunden — ich erjtaunte über ihre Fragen — 
fie will Eure Wunde unterjuchen: jie wird alles merken.“ 
„Nein,“ ſprach der Biſchof furz, die Dede zurüdichlagend 
und ſich erhebend: „denn ich ſtehe ja jetzt — genejen — 
auf. Da ift nichts mehr zu unterjuchen. Helft mir ein 
wenig beim Ankleiden.“ 

ALS fie damit zuftande waren, trat der Kaiſer ein. 
Der Mönch verneigte fich und ging. „Ich dank’ auch Euch, 
mein jchwerttapferer Herr Bilhof. Sch war fogleich bei 
Euch, als der Kampf zu Ende war. Aber Ihr lagt be- 
wußtlo8 da." Des Bilchois bleihe Wangen erröteten 
heftig, er beugte tief das Haupt. „DO, mein Herr und 
Kaiſer! Euch — Euch — hab’ ich gebeichtet.“ Der 
Kaijer reichte ihm die Hand. „ES ift alles gut gemacht. 
Sch komme als ein Bote — von ihr. Bon Frau Muth- 
gard. Sie wollte Eure Wunde pflegen: — ich jehe, das 
fällt weg.“ 

„sa, das fällt weg.“ 

„Und dann — fie wollte vor ihrem Manne und mir 
mit Euch reden. Überwindet es! Ich will Euch — Heute 
— gar nicht Eurer Priefterjchaft mahnen: Ihr jeid mund 
am Leib und an der Seele — ſonſt ſpräche ich ganz 
anders! Hört aber ein Wort — wenig rijtlich), wenig 
faiferlich: aber wahr: ‚Ein Mann, der ſich zergrämt, weil 
ihm Ein Wunsch nicht erfüllt werden kann . . .* — „Ein 
Wunſch! Der Wunjc des Lebens!" — „Iſt ein Thor. 
Dder krank.“ — „Oder er liebt.“ — „Sehet auf mid: 
mein Blut war jehr heiß, meine Macht fajt ohne Schranken: 
und doch jag’ ih Euch: es kann ein Mann nicht jedes 
Weibes froh werden, deſſen er begehrt.“ 

Hoc) richtete jich der Wunde auf: „Ihr vergeßt, großer 
Kaiſer, ich Habe, jolang ich atme, nur Ein Weib geliebt.” 
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„Ihr — Euer Schidjal — ſchafft ihr Unraft.* 

Der Bifchof fehüttelte Lächelnd, zweifelnd, ein wenig 
den Kopf. 

„Doch! Sch weiß es! Bon Eurer Heinen Freundin 
weiß ih es. Wie Hold ift diefes Kind! Und ganz die 
Mutter, ſüßen Reizes voll! — Wie wär’s, mein Freund ? 
Papſt Leo thut, was ich verlange. Ihr könnt die Kleine 
haben, jobald hr wollt. Sa, Ihr Habt fie ſchon!“ 

Abwehrend ftredte Acerbus den Arm aus. „Wer die 
Roſe verlangt, den tröftet nicht die Knoſpe. Wie jagt 
Frau Muthgard ? ‚Lieben, — das ijt Ewigkeit!‘ Recht 
joll fie auch darin behalten.” — „Euch ijt nicht zu Helfen! 
Übrigens — es ift mir lieb, daß es dem herben Sachjen- 
weib doch endlich zu Herzen geht. ch wartete darauf, 
bei dieſer Art von Frau.” — „Weshalb ?" 

„Beil... ! Nun, es giebt auch eine andere Art 
von Weibern, die jolches freut und ihres Reizes Schaden 
jtiftend Werk. Sie jpielen mit dem Verderben aus eitel 
Übermut. Dagegen diefe Muthgard! Laßt mir die Frau 
fortab in Frieden und Ruh!” — „Sch habe ihren Frieden 
nie geftört. Und ihre Ruhe? Hab’ ich die gemwirrt, — 
ich gebe jie ihr wieder. Kommt, Herr Kaijer, Ihr follt 
mit mir zufrieden fein.“ 


Adıtes Bapitel. 


Gie gingen in das Hauptgebäude; der Wunde hielt 
ſich ganz aufrecht, nur bei dem Ausſchreiten jtüßte er fich 
manchmal auf das Schwert, da3 er, aus dem Wehrgehänge 
gelöft, eingejcheidet in der Rechten trug. 
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In der Halle trat Muthgard mit der Anmut ihres 
jchwebenden Schritte ihm entgegen, ihr Mann folgte. Sie 
hielt die Augen ftreng niedergefchlagen und mandte Das 
Haupt Teicht zur Seite, al3 fie mit fejter Stimme fpracdh: 
„Herr . . . Acerbus!“ — „Sch heiße wieder Richwalt.“ 
— „Ich danke Euch für meines Gatten Leben.“ „Und 
— du verzeihft — hr verzeiht mir?“ rief er raſch. 
Innig bittend, angjtvoll flehend hafteten feine dunfeln Augen 
auf dem jo jchönen, aber nun fo jtrengen Antlitz; fie fühlte 
das wohl, aber jie wandte fich jchweigend noch weiter ab. 

Ein langes, banges, banges Schweigen. Ihm jchien 
es endlos. Das Herz pochte ihm zum Springen. 

Endlich, endlich belebten fich ihre ftarren Züge. 

Kaum merklich öffneten fich die feſt gejchloffenen Tippen. 
Noch immer abgewandt, mit niedergejchlagenen Wimpern, 
hauchte fie ein ganz leijes, faum hörbares „Ja!“ 

„Das kam Hart heraus!" ftöhnte er. 

Diejes gepreßte, aber abgrundtiefe Weh drang Doch 
überwältigend in das lang ſchon ringende Frauenherz. Sie 
fühlte den Wunsch, den Trieb, ihm irgend etwas zu bieten, 
zu fpenden, zu gewähren. Ihr fuchender Blid fiel auf 
einen feinen Becher, der auf dem Tifche ftand: es war 
nur eine ganz Fleine Neige Weines darin: aber fie langte 
danach und reichte ihm jchweigend das Gefäß, die Augen 
nun voll auf ihn gerichtet; ein holdes Erröten überflog 
die weiße Stirn; er ergriff den Becher und fchlürfte Haftig 
die paar roten Tropfen. „Sa — ich verzeih Euch ganz! 
Und — mehr noch!" Alles kam fchwer, abgerungen, her— 
aus. Sie jtodte wieder. „Es iſt nicht recht ... es ift 
mir leid, daß Ihr Euch ... Der Herr Raifer fagt — 
und der muß es verjtehen! — es wäre fchade um Euch). 
Und Eure Freundin Lindmuth“ — bier Yächelte fie ein 
wenig — „die meint das auch. Gie redete mir ſehr eifrig 
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zu — ich ſoll ..... Ja, und will es Euch auch ſagen! 
Ich .. Ich kann es nur fo ſchwer zeigen! Sch haß' Euch 
nicht mehr: ſeid Ihr doch ſein Retter. — Ich will ver— 
ſuchen, — ob ich kann! ... Ja, ich meine, ich werd' es 
können — ich glaube, ih bin Euch ſchon ... faſt ... 
ein ganz klein wenig — gut.“ 

Sie hielt inne und atmete tief, wie nach einer großen, 
ſchweren That. 

Da leuchteten zum erſtenmal Herrn Richwalts trauer- 
dunkle Augen auf. 

Und eine große Wandlung fam nun über ihn. Wohl 
verflog jenes Aufleuchten fofort wieder: allein über dieſen 
Augen, die ſonſt getrauert oder allzufcharf geblitzt hatten, 
lag e3 jet wie ein janfter Schleier; die bleichen Wangen, 
allerdings heute noch bleicher, wurden nicht mehr von jäh 
aufflammender Lohe gerötet: das unruhige Wetterleuchten 
zucte nicht mehr über das verjöhnte Antlig Hin: ein Haud) 
feifer Wehmut, aber aufgelöft in Frieden fchwebte darüber 
und mild war feiner einjt herben Stimme Klang, als er 
begann: „sch habe nun in dieſen Tagen — und vollends 
in diefer legten Naht — Frieden gefunden. Nicht durch 
Gebet! Nicht durch die Heiligen! Nicht der Priefter, der 
Mann in mir hat mir geholfen, hat gejiegt. Oh welche 
Wonne war’3, wieder einmal das Schwert zu fühlen in 
der Fauft! — Ich günne Euch von ganzem Herzen Eurem 
Mann. Nicht Euch bejigen ift das Höchſte, — Euch wür— 
digen. Und darin,“ er lächelte traurig — „nehm’ ich e3 
getroft auch mit Freund Volkfried auf! — Ihr ſeid fchön: 
— mohlan, jo ift der Stern, der gejtern abend, der dann 
die lange Nacht über auf mein Lager ſchaute. Sch will 
den lichten Glanz nicht für mid, will nicht ihn haben. 
Aber ich darf ihn doch Schauen, darf mich freuen, daß 
Gott der Herr ihn fo wunderfchön gefchaffen. So darf 

Dahn, Werke. XI. 16 
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ich Euer denfen — immerdar, — daß hr jo jchön ſeid 
und — jo gut! hr bleibt mir Heilig bis ich jterbe! 
Es war ein furchtbar Leiden. Aber nun, nachdem fich 
alles ſo gewendet, jo vortrefflih für und alle" — Da 
rüttelte ihn bitterſter Schmerz, er griff nach dem Pfeiler 
der Halle, ſich zu Halten, faßte fich aber jofort wieder — 
„nun geb’ ich, was ich erlebt und gelitten, geb’ ich mein 
Weh' für alles Glück nicht Hin. — Nachdem ich dies be- 
itanden, troß’ ich allem, was noch fommen mag auf Erden. 
— Seltſam! Ich muß jebt der Sage gedenken, die mir 
dereinit ein Sfalde fang in grauem Bart.“ — Er fuhr 
wie träumerisch mit Halbgefchlofjenen Augen fort: ‚Ein 
Held jah einjt die blonde Göttin Freia ſelbſt. Er Tiebte 
fie. Da lächelte die Göttin, — fie verzieh ihm! — und 
jie 30g aus ihrem goldenen Haar ihre goldene Nadel und 
fuhr ihm damit rigend über die Bruft: — nie heilt Die 
Wunde und ihr ſüßes Weh. Doch unbezwingbar ward 
der Held im Kampf und feinen anderen Schmerz der Welt 
verſpürt' er mehr.‘ 

So fang der Sfalde. Es war ein traurig, aber jtolzes, 
ichönes Lied. — Sch konnte Euch nicht zwingen, mich zu 
Yieben, aber wenn ich einft — vielleicht lange vor Euch — 
iterben werde... —“ 

„Oh Richwalt!“ 

„Dann werd’ ih Euch gezwungen haben, zu jagen: 
‚Da3 war ein Sieger.‘ Und dann wird meiner Augen 
feßter Traum fein — Euer Bild.“ 

Er ließ ſich nun langjam niedergleiten auf die Banf 
der Halle. Er winkte mit der Hand, fie möchten ihn 
ruhen, ihn allein laſſen. 

„Kun iſt alles ja gut mit ihm,“ ſagte Volkfried im 
Hinausſchreiten. 

Die Frau ſah zu ihm empor und nickte. „Ja, frei— 
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ih, ganz gut! — Nicht Er Liegt mir jebt noch in Ge 
danken —, nur... . das andere!“ 

Der Kaiſer folate den Gatten: er warf noch einen 
Bid auf Richwalt — und jchüttelte jchweigend das Haupt. 


Venntes Kapitel. 


„Und nun, Frau Muthgard,“ Hatte der Kaifer gejagt, 
„nun jolt Ihr uns zeigen, was Ihr als Hausfrau leiſten 
fünnt: feine Frau, nur Mägde jind ja im Welandsfleth. 
Welanding jelbit, jeit lange verwitwet, ijt noch nicht zurüd 
von den Botengängen, auf welche ihn Graf Francio ver- 
Ihidt Hat. Auf Mangel an Borräten jollt Ihr Euch nicht 
ausreden können: ich geb’ Euch freie Hand über all die 
zwanzig Wagen, guter Dinge voll, die da draußen auf: 
gefahren find auf dem Hof. Ihr jeid morgen des Kaijers 
Mundſchenk, Truchſeß und Küchenmeijter, Euch müfjen al’ 
die Meinigen gehorchen. Ihr rüjtet ung das Kaiſermahl, 
das Siegesfeſt!“ 

„Euer Wille wird geſchehen,“ erwiderte die Frau ruhig 
und ging aus Werf. 





Der Kaifer und der Seniffalf Iehnten in einem der 
Fenſter und fahen Hinaus in den Hofraum. 

„Herr,“ ſprach Audulf, „ſchaut nur die Frau, dieſe 
jächliiche Bäuerin! Habt Ihr je ihresgleichen gejehen an 
Bornehmheit zugleich und Anmut? Wie fie jegt über den 
Hof Hinjchreitet — nein, Hinfchwebt! Sie trägt in der 
Hand nur eine Schüfjel Falten Fleiſches: — aber jie trägt 
fie, als wär's der Königshort zu Aachen in der Pfalz! 
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Und jeht nur, mie fie da für ihren Gruß den lango- 
bard’schen Reiterführern dankt: jo freundlih, fo fraulich 
und jo vornehm doh! Die halten fie — fo ehrerbietig 
neigen fie fih! — für eine Herzogin. Herr Kaiſer, das 
wäre eine Frau für Euren Sohn, Herren König Karl, der 
jtet3 noch unvermählt.“ 

„Ei, ei, Herr Seniffalf im grauen Bart! — Aud) 
hr? Großvater ſeid Ihr? Ach werd’ e8 Eurer Frau 
in Aachen melden! Haben wir zwei Greife, — Kriegs— 
männer, Reichslenker — nicht Weifered zu reden als von 
diefer blonden Frau?" — „Weifered vielleicht — Beljeres 
nicht.” — „Und Schöneres ſchon gar nit! Und Feine 
föniglichere Frau verlangt’ ih mir für meinen Sohn! 
Allein wir werden fie doch wohl diefem glüdlichen Volk— 
fried laffen müjjen: wir, wie — wie andere Leute. Nun 
wollen wir gehen, uns für Frau Muthgards Mahl zu 
Ihmüden.“ 





Und gar gewaltig und jtolzprangend erſchien Karl, eine 
wahrhaft Faiferliche Gejtalt, wie er, der fiebenmal feines 
eigenen Fußes Länge maß, nun al3bald mit feierlich lang— 
famem Schritt in die Halle trat. 

Unter dem blauen Mantel — eine Eojtbare griechijche 
Spange hielt ihn auf der Schulter zufammen — trug er 
jest ein golddurchwirktes Gewand von weißer Seide. Edel- 
jteine fchmücdten feine goldenen Schuhe. „Joieuſe“, „Die 
freudige Klinge“, hatte er abgelegt: er führte, aus dem 
Mehrgehäng gelöft, in der Hand, wie einen Stab, ein 
breites Prunkſchwert in jilberner Scheide: an dem Kreuzgriff 
desjelben funfelten und bligten ebenfalls Tichte Steine und 
zwei jchwere goldene Ketten umzogen den mächtigen Naden; 
heil Teuchteten, freundlich und freudig, die fehr großen, 
bellblauen Augen: ganz großartig, gebietend, war die 
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hohe, machtvolle und doch mild freundliche, echt väterliche 
Erjcheinung. 

Der Geniffalt Hatte gejtaunt, al3 ihm Herr Karl, der 
jonjt jtet3 in einfachjter Gewandung ging, geboten Hatte, 
die große Truhe, in welcher fie Eojtbaren Schmuck mit- 
führten, heranbringen und öffnen zu laffen. „Sa, ja,” 
hatte Herr Karl dem Befremdeten zugelächelt, „heute feiern 
wir ein Feſt: eigentlich viele Feſte für viele Siege.“ 

Als nun das Mahl bereitet war und die Tafel, reich 
mit Silbergefchirr bededt, in der Mitte der Halle prangte, 
da befahl der Herr Kaiſer, daß Bolkfried ihm zur Rechten, 
Frau Muthgard ihm zur Linken fiten jollten: ihm gegen- 
über der Bijchof und der Seniffalf. Lindmuth aber und 
Bolkbert mußten ihm die Speijen zutragen und den Becher 
füllen. 

Und wenn die Kleine fi) auf die Zehen ftellte und 
dem Rotkehlchen in feinem Käfig, der an der Hinterwand 
der Halle hing, die Brojamen zujchob von dem zarten 
MWeizenbrote auf des Kaifers Tiſch, — dann jah das 
Böglein mit Hugen, vergrügten Augen auf das Mädchen 
herab, al3 wollt’ es jagen: „und ich hab’ auch ein wenig 
mitgeholfen.“ 

Und al3 das Mahl zu Ende ging, da ſprach der Herr 
KRaifer: „Nun hört, ihr getreuen Herzen, gar viel, was 
euch erfreuen mag. Die Gnade des Herrn Chriftus Hat 
Großes an mir geihan in dieſen letzten Monaten und 
Kochen, ohne daß ich’3 mußte, ahnte! 

AM das ſchwarze Gewölf, das ich über dem Reiche 
drohen fah auf vielen Seiten, hat er hinmweggeblafen, ohne 
mein VBerdienft, mit dem allmächtigen Hauche jeines Munde. 
Gar viele freudige Kunden trafen in diefen Tagen zufammen 
unter dieſem fchlichten Dach: wohl darf der Kaijer heut‘ 
ein Seit begehen. Mein tapferer Sohn Pippin hat den 
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troßigen Herzog von Benevent gejchlagen. Mein tapferer 
Sohn Karl Hat den Tehten Ring der Avaren gejtürmt. 
Mein Sohn Ludwig,“ Hier furdhte er leije die Stirne — 
„nun: alle Söhne fönnen nicht gleich Kühne Helden fein 
— mein Sohn Ludwig meldet, mein gewaltiger Yeldherr, 
Graf Wilhelm von Touloufe, hat Huesca und Saragoija 
in Spanien beziwungen: nur Tortoja troßt noch: davon 
alsbald mehr! Der Kalif von Bagdad, mein trauter 
Freund, Herr Harun Arrafchid, — er iſt ein edles, ein 
kluges und ein heitere3 Haupt: aber feine Neigung, verfappt 
im Land herumzuftreichen, iſt doch zumeilen — nit un: 
gefährlich: ich mache ihm das fobald nicht wieder nah —! 
hat mir die Schußgewalt über das Grab des Heiland zu 
Serufalem übertragen, fie fortab vereint mit ihm zu üben. 
Mein Comes Stabuli Burkhard hat die jaraceniichen See- 
räuber mit meiner fränkischen Kriegsflotte — felbit Hab’ ich 
fie geichaffen! — bei der Inſel Korſika geichlagen: — 
dies Eiland und der Balearen eine — ih weiß wirklich 
gar nicht jo genau, wo die ſchwimmen! — Haben meine 
Sranfenjchiffe erobert. Und der neue Dänenfönig Hemming 
bittet un Frieden.“ 

„Herr,“ rief der Seniffalf, „von allen Seiten ſtrömt's 
wie Wunder auf Euch ein. Der Himmel Hilft Euch ficht- 
bar!“ „Sa,“ jprach der Kaifer, langſam den Silberbart 
ftreichend, „dem Herrn allein die Ehre!" Da trat Hülfung 
der Weitfale mit einer Meldung an des Bilchof3 Seite. 
Der jprach tief gerührt: 

„Bott hat auch dieſes jchön gefügt! Der Mönch — 
Fidus — der gute... —" „Was ift mit ihm?" fragte 
der Kaiſer. „Aus vollem Herzen billigte und lobte ich, 
Herr Bilchof, die Buße, welche Ihr ihm auferlegt. Das 
Habt Ihr gut gemacht." Da fragte Muthgard — freund: 
fich jah fie dem Bifchof in die Augen und ohne Buden 
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erwiderte der den Blid: „Sch erfuhr — von Graf Francio 
— de3 guten Mönches Schuld und daß Ihr — Ihr! 
— jeine Buße bejtimmen jolltet. Was Habt Ihr ihm 
auferlegt?" Bevor der Biſchof antworten fonnte, erwiderte 
der Kaijer: „Er hat ihm auferlegt, daS Grab jeines ge- 
liebten Weibes aufzujuchen und dort für beider Seelen Heil 
ein Vaterunjer zu beten.“ Da reichte Frau Muthgard 
Herren Richwalt über die Tafel hinüber jchweigend Die 
jchöne, weiße, ſchmal zulaufende Hand. Er drüdte fie feit 
und fuhr ruhig fort: „Er war jchon recht jchwach, der 
gute Alte, da er von mir Abjchied nahm; nun meldet 
diejer treue Mann, Hüljung der Weitfale —“ „Sch fenne 
ihn wohl,“ nidte der Kaifer. „Das alte Sacdhjjenrecht wird 
eifrig in dieſem Gejchlecht überliefert. Und minder nicht 
die alte Heldenjage: gar manches Stüd vom Kampf auf 
roter Heide hab’ ich von den Männern und Frauen des 
Hüljenhofes mir und Einhard erzählen laſſen — feiner 
weiß ſoviel davon wie die Hülfunge! — für meine große, 
große Sammlung folder Sagen. Gebt ihm einen vollen 
Becher meines beiten Weines, Hülfung dem Weſtfalen.“ 

„sh Hatte ihn zum Führer der Bededung des Mönches 
beitellt. Sprich du jelber, Hülfung.“ 

Der Weitfale neigte fich tief vor dem Kaiſer und hob 
an: „Sowie er das einjame Grab wiedergefunden, das 
er jelbjt gegraben Hatte, — das Kreuz ragte noch ein 
wenig aus dem hohen, friich gefallenen Schnee — da hat 
er mir und den Wehrmännern geboten, zuriüdzutreten. 
Mit Yauter Stimme hat er dann das ‚Vaterunfer‘ ge- 
jprochen und jich nach dem ‚Amen‘ auf den Schneehügel 
geworfen mit dem Rufe: ‚Hercha, Liebes Weib! Nun führt 
uns Gott der Herr zuſammen für immmerdar.‘ 

‚ Zang lag er jo jchweigend, regung2los mit ausgebrei- 
teten Armen; al3 ich Hinzutrat, ihn aufzuheben, da war er 
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tot. Und ein felig Lächeln Hatte die Züge des Greifes 
verjüngt. Da gruben wir ihm ein Grab neben feinem 
Weibe und ließen die beiden Gatten fchlafen nebeneinander 
im einfamen Walde.” 

„Er war getreu bi3 in den Tod,” ſprach der Raifer. 
„Herr Chriſtus — vergieb ihm feine läßliche Schuld! 
Hätt’ ich Frau Hildigard aufgeben follen, — ich weiß nicht, 
ob ich mich nicht viel heißer verfündigt hätte. — Sa, die! 
— Frau Hildigard!" — Er ſchwieg; plöglich rief er: 
„Lindmuth, Kleine! Du Haft ja Thränen in den Augen!” 
„Derzeit mir — Herr Raifer, — bei einem frohen 
Mahle! Aber ich Habe Fidus jehr, ſehr Tieb gehabt." — 
„Komm zu mir! So! an mein Knie. — Einmal darfit 
du mir noch den Becher füllen: ich habe den legten — 
den Dritten — Trunk geſpart — zu gutem Abſchluß. 
Bleib’ nur hier, an meinem Knie: du bift wie der Früh— 
ling, wie jie auch meines Lebens Frühling war. 

Sch bin noch nicht zu Ende mit meinen Botjchaften. 
Das Beite, das Größte hab’ ich zum Schluß aufgehoben.“ 
Er winkte Audulf, nahm diefem eine mächtige Bergament- 
rolle mit jchwerem Siegel ab und hielt jie in die Höhe. 
„Hier! Das langerjehnte Schreiben aus Byzanz. Der 
Kaiſer dafelbjt Hat — endlih! — mid als Raifer aner- 
kannt:“ Stolz und freudig Teuchteten die blauen Augen: 
„ver Kaifer dort nennt mich ‚jeinen Bruder‘, nennt mich 
‚Dafileus‘ und ‚Imperator‘! Das ift, jeit Papſt Leo mir 
die Krone aufgejegt, das mächtigste Gefchehnis in der Welt. 
Der lange Krieg mit Byzanz, er ift zu Ende. Verjöhnt 
jind Abendland und Morgenland, die ganze Chriftenheit 
hat Frieden. — Und was jchreibt nun mein Gejandter 
aus Byzanz? ‚UM meine Mühe war umfonft — da lief 
ein Schreiben ein des Biſchofs von Arezzo‘ — der Kaiſer 
blickte hinüber zu Richwalt, der die Augen niederfchlug — 
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,das hat ihn völlig umgejtimmt, Nifephoro3 den Kaifer 
— fo fagte der felbft ihm — jo geiftübermältigend hat e3 
ihm dargewiefen, daß jeines eigenen Reiches Vorteil mie 
des Abendlandes diefe Anerkennung und die Verfühnung 
fordere.‘ — Der Mann, der dieje Staatsichrift verfaßt Hat, 
darf mir nicht Bifchof von Arezzo fein: — das fann ein 
anderer auch — und vielleicht beifer. Mein Kanzler Rado 
iſt gejtorben — er war mir fchon Yange zu alt und lang: 
fam — ih brauche einen raſchen Geift um mich, einen 
Manı von Fugen, jcharfen, feinen Gedanken, der das Herz 
de3 Menjchen kennt in allen feinen Tiefen, in feinen Schmä- 
hen und Leidenjchaften und in feiner Heldentraft. Dieſe 
aber it: die Stärfe der Entjagung. Denn e3 ijt mir lang 
aufgegangen: das iſt die Tugend, die der echte Chrift und 
der echte Held — und fei er Heide! wie mein Freund 
Harun — gemein Haben: die allüberwindende Stärfe der 
Entjagung, die Tod und Schmerz nicht ſcheut, nein, freudig 
überwindet, weil aljo Gott, weil jo die Treuepflicht ge- 
beut. So war Fidus, der alte Mönch, der leibſchwache, 
ein Held, wie's Diejer jtarfe Volkfried da zu meiner Linken 
ist. Der Kanzler, den ich brauche, — der jeid Ihr, Herr 
Biſchof. Sch werde das jchon ducchjegen bei dem Herrn 
Papſt: er hat mir das Gleiche wiederholt bewilligt. Und 
al3 mein Kanzler und oberjter PBalatin dürft Ihr auch, ob: 
zwar Biichof, die Waffen führen. Nur Ein Feind ift noch 
unbezwungen. Im Laufe de3 Jahres wird ein neuer Feld: 
zug nötig gegen die Araber in Spanien: zweimal hat mein 
Sohn Ludwig vergeblich Tortofa belagert: es muß fallen! 
Das ganze Heer des Reiches jend’ ich dazu aus. Und 
Ihr, Herr Kanzler, jollt dies Heer mir führen. Man weiß, 
daß Shr die Heere wie das Schwert zu führen wißt. 
Nehmt Hin — Hier — Audulf, reich” es ihm! — mein 
eigen Schwert Sch weiß, vom Sieg umlaubt bringt — 
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oder,“ und der Kaiſer fah ihm gütevoll, aber traurig, tiej 
in die Augen und flüfterte „oder ſchickt — Ihr mir's 
zurück.“ 

Da fuhr er auf vom Sitz, der ſonſt ſo ſtreng ſich 
bändigende Mann, mit beiden Händen griff er leidenſchaft— 
ih) nad) dem breiten eingejcheideten Schwert, das ihm 
Audulf darreichte: er riß es an fich, er drüdte es an Die 
Bruft, er Füßte haftig den Knauf: er fonnte nur ftammeln: 
„Dank Euch, mein Kaifer!" Und die fo traurigen Augen 
ftrahlten vor glücjeligem Stolz. 

„Und ich werde dafür forgen,” fuhr der Kaiſer fort, 
„daß Ihr zwar nicht unſere Freundin Muthgard ſelbſt, aber 
deren jüngeres Ebenbild oft am Hofe ſeht. Nein! Er— 
ſchrick nur nicht. Ich ſchleppe dich nicht fort von den 
Eltern — noch nicht! Aber in ein paar Jahren! Ich 
habe, Frau Muthgard, am Hofe einen gar feinen Knaben 
von zwanzig Jahren, den Sohn des Grafen Wido: von 
dort, wo der ſtarke Rhein die ſchlanke Jungfrau Moſel 
ſich vermählt. — Was ſagt Ihr zu dem künftigen Eidam?“ 
„Aber Herr Kaiſer,“ ſprach die Frau. „Wie mögt Ihr 
ſpottend ſcherzen mit der heiligen Ehe? Eines ſchlichten 
Freiſaſſen Kind und... —“ 

„sa ſo!“ Und er lächelte vergnügt vor fih hin. Er 
jchwieg eine Weile und ſtrich den jchönen, langen, blüten- 
weißen Bart. Dann fprach er laut, ohne irgend einen der 
Tiichgenofjen dabei ins Auge zu faſſen, gerade vor fich Hin: 
„Ein Gejandter der Wilzen fam vor einer Stunde. Gie 
unterwerfen jih. Sie bitten um Erlaß der Strafe. Eſes— 
feld ift von ihnen geräumt. Die Burg muß erweitert 
werden, aus der fchmalen Grafjchaft mach’ ich eine große 
Markgrafihaft. Herr Markgraf von Ejesfeld, zieht ein in 
Eure Feſte!“ 

Er rief das fo laut, jet plöglich in der Richtung auf 
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Volkfried blidend, daß diejer fi) ummwandte, den fo Ans 
geredeten zu jehen. 

Aber Hinter ihm jtand niemand. 

Erjtaunt jah er nun auf den Kaiſer; der aber lachte 
laut und ſprach: „Du, Volffried, bijt der Markgraf von 
Eſesfeld. Deiner Treu” — ich habe fie erfahren! — ver 
trau’ ich diefe jchwer bedrohte Mark. Aber ein Markgraf 
muß breite Hufen Haben. Das Allod des Verräters Hardrad 
ijt dem Krongut verfallen: — nad) Abzug alles defjen, 
was der Clende deinen Nachbar wider Recht abgepreßt 
— ich ſchenk's dir, Markgraf Bolkfried: es bleibt noch all’ 
genug! Ihr aber, jchöne Frau Markgräfin ...“ 

Jedoch Frau Muthgard rang jchon Yang mit fich ge- 
waltig. Sie Fonnte jich nicht der Freude voll Hingeben. 
Statt frohen Stolzes lag der Ausdrud der tiefen Be— 
ihämung, der Scheu, der Reue auf ihrem edlen Antlik: 
ihr Buſen wogte, die fonjt jo weiße Stirn erglühte, die 
Nüftern der fein gejchnittenen Naſe zudten: — plößlic) 
jprang fie auf, warf ſich ungejtüm zu Füßen des Kaifers 
und jtredte beide Hände wie abmwehrend gegen ihn empor. 

„Halt ein! Herr Kaifer! Halt! Ihn belohnet — 
nichts iſt zu viel! — er ift das treuefte Herz der Welt. 
— Ich aber verdiene nicht Lohn, — Strafe verdien’ id) 
für ſchwere Schuld. Seit Monden laſtet fie auf mir! — 
Sch muß es von der Seele wälzen! Bejtraft mich! Ich 
ward Euch ungetreu und Eurem Recht!“ 

Staunend, mit großen Augen ſah Herr Karl auf das 
ſchwer ringende Weib. 

„Seit ich gewußt“ — fuhr fie in atemlojer Haft fort 
— „ber Raifer fteht vor mir, wollt! ich's Euch geftehen 
— Euch allein — Euch im geheimen. Aber nun! Nun, 
da Ihr ſolche Huld — wie nur Gott oder doch wie nur 
ein jehr großer Kaijer kann — ausgeſchüttet über mich 
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und all’ die Meinen — nun ſei's meine Strafe, daß e3 
alle hören. Ich — ih — Habe — meine® Mannes 
Bruder — Volkhelm, der da draußen jchläft im Wald, 
— al3 er geächtet war — zwar nicht ind Haus genom- 
men, jo heiß er bat! — aber — er war am Verſchmachten 
— ich Hab’ ihn — vor dem Hofzaun — gefpeift und ges 
träntt! Wir wollten — beide — fchon bevor wir in Die 
Bärenhöhle flohen — zu Euch nad Aachen gehen und 
Euch alles fagen und Euch fragen — denn wir wifjen’s 
nicht! — melde Strafe fteht darauf? Sagt's, Herr 
Kaifer, und gebet mir feine Gnade! nein: meine Strafe! 
— ih flehe Euch drum auf meinen Rnieen.* Und fie 
ſchwieg erjchöpft und warf die beiden zufammengefchlungenen 
Hände auf des Kaiſers Kniee und feſt darauf drückte fie 
den herrlich gerundeten Kopf, und über ihren Naden floß 
gelöjt das mwunderjchöne blonde, das wellige Haar. — 
Tiefe Stille entjtand in der Halle: niemand wagte ein 
Wort: — die Leute hielten den Atem an: denn der Kaiſer 
jah jehr, jehr ernit auf das gebeugte Weib, das vor ihm 
lag. Endlich — nah geraumer Weile, fie fchien den 
Gäſten allzulange — ſprach er: „Du mwillit ed. So werde 
dir dein Recht. Hülfung, alter Schöffe: du warſt dabei, 
al3 wir das Sachjenrecht neu ordneten zu Aachen. Sprid: 
Binde du das Urteil: was jagt für diefe That dad Sachen» 
recht Herrn Karla?" 
Der Weitfale erhob fich, tief erjchroden: „Herr Raifer 
— Ihr werdet doch nicht? — Ihr wolltet ... . ?" — 
„Soll Raifer Karl zweimal um ein Urteil bitten?“ 
ſprach der Gewaltige mit drohender Stimme. „Sprid, 
Schöffe! Oder kennſt du nicht dein eigen Sachſenrecht, 
das du mit verzeichnen Halfit ?* | 
Da jprah der Mann, die linfe Hand auf die Bruft 
fegend, die rechte hoch erhebend, feierlich: „Sch weiß das 
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Sachenrecht Herrn Karls: Wer einen Äüchter Haufet oder 
hofet, der joll des Todes fterben.“ — „Das hat fie nicht 
gethan! Weiter.” — „Wer aber einen chter fpeifet oder 
tränfet, der joll den Hals in Ketten tragen bis an fein 
Ende, jolang er lebt.“ 

Alles blieb jtill in namenlojem Schreden. 

Nur Lindmuth trat vor und hob beide Hände bittend 
zu dem Kaiſer auf. 

Der aber ſprach, die hohe Stirn entwölfend, — und 
wunderſchön leuchtete nun der milde, freudige Blid des 
blauen Auges: — „Du haſt den Spruch gehört? Du 
willjt nicht Gnade, fjondern Strafe — nimm fie denn.“ 
Er löſte von feinem Halſe die jchwere Goldfette, die in 
zwei breiten Schnurreihen zweimal ihn umjchloß, und hing 
jie um den weißen Naden der Inieenden Frau. 

„Steh auf, Frau Muthgard, viel Schöne und viel Ge- 
treue! Und trage dieje deine Strafe bis ans Ende. Gott 
ſegne dir, mein Töchterlein, dein klares Antlig und deine 
klare Seele,“ ſprach der Kaiſer und ftrich ihr leiſe über 
das Haar. 

Langſam erhob fich, leife bebend, die edle Gejtalt. — 

„Dank!“ Hauchte jie. Dann juchten ihre feuchten Augen 
da3 Auge des Gemahl3: der drüdte ihr nur jtumm die 
Hand: — fie war jo Schön wie nie zuvor. 

Lindmuth ſchenkte Richwalt ein: aber der Becher war 
ganz voll — es war nur eine Lift — „Mein Freund 
und — oh mein Herr!” flüfterte fie, „ich will mich aber 
gar nicht vermählen. Sch will immer bei der Mutter 
bleiben, abends für Euch beten, aber auch des Tages über 
recht viel an Euch denken: mit gejchlojjenen Augen — da 
geht e8 am beiten! — Euer Antli jchauend und... —“ 
— „Die Mutter wird dich ſelbſt an den Hof fchiden.“ — 
„Treff' ih Euch dann am Hofe?" fragte fie rafch und 
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freudig. — „Gewiß! Sch werde dich dann vielleicht — 
aber beeile dich: in zwei Jahren triffjt du mich nicht mehr 


dort! — ſelbſt mit dem Grafenfohne trauen.” — „Ich 
mag ihn aber gar nit!” „Das ändert fi, mein 
Find. Er ift jehr Schön: du wirft ihn fchon mögen, wenn 
ich . .. geh, jchenfe Herrn Audulfs leeren Becher voll.“ 


Und er jchob fie janft von feiner Seite weg — 

Herr Karl aber erhob feinen Pokal und rief mit freu- 
diger Stimme: „Erit laßt und demütig dem Herrn Ehriftus 
danken, der alles dies jo wunderbar gelenft: — Herr 
Gott, wir danken dir! — Und nun ruft Heil mit mir, 
ein lautes Heil: dem Kanzler und dem Markgrafen Heil. 
Sie waren treu: — treu bis zum Tod — drum hat ſie 
Gott mit Sieg gefrönt!" 


Behntes Kapitel. 


E3 war im Spätjommer diejes Jahres. 

Ausgebaut, vollendet war die Burg zu Ejesfeld. 

Auf dem Dache des höchſten Turmes flatterte der 
blumenbunte Kranz, den die Zimmerleute als frohes Zeichen 
des Abichluffes ihrer Arbeit um den Firjtbalfen gejchlungen 
hatten. 

Auf der Zinne feiner Burg aber jtand der Markgraf 
der neugejchaffenen Eidermarf, an jeiner Schulter lehnte 
feine ſchöne Marfgräfin, an beider Kniee jchmiegten jich 
die Kinder. Das Jahr war ein reichgejegnetes geweſen: 
überall, wohin das Auge traf, jtroßte das fruchtbare Land: 
Spelt und Hafer nidten mit wehenden Halmen im ſommer— 
lichen Abendwind. Denn es ſank der Tag. 
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Und der Markgraf ftredte den rechten Arm aus und 
wies feinem Weibe nach allen Himmelsjtrichen, wie weit 
jein Amtsgebiet fich dehne, und two das Kronland mit des 
Markgrafen Allod oder Lehngut grenze. — „Sieh',“ ſchloß 
er, „joweit du fchauen magſt, — all’ diefe reichen Felder: 
fie find mein eigen.“ 

Da Hob ich die Bruft der Frau voll höchſten Stolzes 
auf ihren Mann: fie jchlug den Holden Blid zu ihm empor 
— fie drüdte zärtlih, verborgen vor den Kindern, feine 
Hand und flüjterte ihm zu: 

„Und all’ das hajt du erreicht, nur durch die eigene 
Kraft und Treue. AM das dankſt du dir ſelbſt, allein! 
Oh Bolffried, was bift du für ein Mann! Wie ich Dich 
fiebe!* Und erglühend barg fie das fchöne Haupt an 
jeiner Bruft. 

Und die Abendfonne Iegte ihren vollen Strahlenguß 
auf die Frau: es leuchtete wie Gold ihr twellig Haar! 





Und diefelbe Abendſonne Teuchtete zur jelben Stunde 
im fernen Spanien auf ein blutig Feld. 

Die große Schlacht vor Tortofa war gejchlagen: ein 
Sieg der Franken, wie er feit vielen, vielen Jahren nicht 
erfochten worden war. In zwei Tagen hintereinander hatten 
die Chriften das Entjaßheer abgewehrt, welches in unge: 
heuren Maffen von Cordoba herangezogen war: und gleich 
zeitig den letzten verzweifelten Ausfall der Belagerten. 
Zange, lange ſchwankte die Schlacht Hin und Her. End: 
fich hatten jich vor den Reihen beider Heere getroffen und 
im Einzelfampf gemejjen ein Balatin der Franken und der 
große Emir von Cordoba felbit, Shrahim, „der Zauberer 
des Schwertgefechts", wie ihn der Slam in ganz Spanien 
und Afrika pries: al3 ihn nach hitzigem Gefecht ein Stoß 
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durch die Kehle vom Roſſe warf, da hatte das Entjegen 
feine heulenden Araber in wilder Flucht entſchart. — 

Da war auch die gleichzeitig ausfallende Beſatzung von 
Tortoja in die Feſte zurüdgetrieben worden: mit den Wei- 
chenden vermijcht waren die Franken in das Dftthor der 
Stadt eingedrungen: die Gejchlagenen flohen zum Weſt— 
thor hinaus. 

Damit jchien dem durch zweitägiges Ringen gegen die 

Übermacht erjchöpften Heer der Sieger für diefen Abend 
der Arbeit genug gethan und übergenug: denn die heiße 
Sonne de3 Augujtmonds janf bereits. 
Aber da ſprengte, hochragend auf ſchwarzem Roß, der 
Franken Oberfeldherr auf den Marktplatz der Stadt: er 
befahl, mit Trompetenruf eine kleine Schar von Reitern 
hier um ihn zu ſammeln. Bis ein müdes Häuflein bei— 
ſammen war, hielt er auf dem Platz: ſchwer atmend, aber 
ſtolz aufrecht ſaß er im Sattel, vom ſchwarzen Helm bis 
an den Wehrgurt war er über und über mit Blut be— 
ſprengt. 

Jetzt trieb aus einer Seitengaſſe Audulf, der Seniſtkalk, 
das matte Pferd heran: 

„Wie?“ warnte er, „Herr Kanzler? Ihr wollt noch 
nicht ruh'n? Zwei Tage lang habt Ihr über Menſchen— 
fraft hinaus gefämpft, — über Menjchenmaß hinaus ge- 
jiegt. Erſt Ibrahim vom Gaul gejtochen! Und der Erfte 
im Thore von Tortofa! Ihr blutet aus vielen Wunden!“ 

Uber der Kanzler hob fich Hoch in den Bügeln: „Keine 
tief genug!" Aus jeinen Dunkeln Augen leuchtete ein wunder- 
bares Feuer: nicht einem Lebenden, einem bleichen Geift 
der Schlachten jah er ähnlich. Er hob fchräg den Arm 
hoch und wies wagrecht mit der jchmalen Klinge nad 
Weiten dem Feinde nach: „Blaſt! Blaſt zur Verfolgung ! 
Herr Karl und Sieg!“ 
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Und bei den fchmetternden Nufe der Tauthallenden 
Reiterfanfare — vom Knaben auf vor allen anderen 
Tönen hatte er diefen Klang geliebt! — in Kampf und 
Tod treibt er, zwingt er, veißt er hinein! — jagte Rich: 
walt, hell aufjauchzend vor Kampfes: und Giegesluft, weit 
voraus den Seinen zu dem MWejtthor hinaus. Verwil— 
dert in dem langen Kriege war ihm Bart und Haar: im 
Weitwind flogen wieder aus dem Helm ihm nach die 
langen dunkeln Zoden, wie er fie, vor dem Mönchsgelübde, 
in froher ſtolzer Jugendzeit getragen: durftig ſog er tief 
noch einmal die Luft, die Luft, den Stolz des Lebens in 
vollen Zügen ein. Die andern konnten ihm nicht folgen: 
bald war er ganz allein. 

Um Rand eines Piniengehölzes hatte fih, den Rück— 
zug der Mafjen zu deden, ein Häuflein arabifcher Pfeil- 
ichüßen in dem Waldgraben feſtgeſetzt: — eine bunte, mit 
vielem Gold gepußte lange Fahne ragte aus ihrer Mitte, 
Kurz vor Pfeilfhuß vor ihnen hielt der Reiter auf der 
breiten, ganz offenen Heerjtraße: er fchleuderte den Helm 
bon dem Haupte, jchnallte und riß die Brünne von der 
Bruft, ließ den Schild vom linken Arme fallen und ſprengte 
unter die Feinde mit dem jauchzenden Rufe: „Karl und 
Muthgard!” 

Sie ſchoſſen ihre Furzen, ſpitzen, jchwarzen Pfeile ab: 
— ein ganzes Schwirrgewölf davon zifchte ihm entgegen: 
— aber fie hielten nicht jtand, als der mächtige Rappe 
nun in edlem Schwunge ftolz wiehernd unter fie ſetzte: den 
Bannerträger holte der Verfolger noch ein, durchſtach ihn 
und riß ihm die Fahne aus der Fauft. 

Dann ftürzten, von vielen, vielen Pfeilen getroffen, 
Rappe und Reiter. 

In der Ferne, im Weiten, verjchtvanden die fliehenden 
Feinde. 

Dahn, Werke. XI 17 
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Die Abendfonne fchien voll zwiſchen den Wipfeln der 
Pinien Hindurch in das bleiche Antliß; er Hatte die Augen 
geſchloſſen. — — 

„Um Gott, Herr Kanzler!” rief nach kurzer Weile der 
graubärtige Audulf, über ihn gebeugt. „Sch ſah — was 
Ihr gethan! Ihr Habt ihn gejucht, den Tod.“ 

„Nein,“ fagte der Sterbende, feit, die Augen nochmal 
aufichlagend: „den Sieg und — endlihd — den Frieden! 
Bringt dem Kaiſer dieſes eroberte Banner; es iſt das 
zwölftee Und hier — fein Schwert — gebt es ihm zurüd. 
Sch hab's geführt, wie er — erwartet Hat. Nun fterb’ ich 
doch, ein Held, für ihn, mie einjt fein Roland fiel — 
bei Ronceval. Grüßt ihn und... Ah, da ijt fie fchon! 
Sie fehreitet, nein, fie jchwebt heran! Sie lächelt: den 
Himmel feh’ ich ftrahlend offen ftehn! — Muthgard! Der 
Ehre und dir — bis zum Tode — getreu." 


Welt-Mnkergang. 


mi — 


Geſchichtliche Erzählung aus dem Iahre 1000 n. Chr. 


Alle Rechte, insbefondere das der Überfegung, vorbehalten, 


Den freunden 


RBarl Gareis, Toren Grasberger, 
Mathias von Lexer 


und 


Anfon Freiheren von Trölffch 


in danfbarem Gedenken gemeinfam zu Würzburg 
verlebter Tage 


zugeeignet. 


Digitized by Google 


„Dem Stift Wirzburg viel Gutes Hat gethan 
Bilchof Heinrich, der herrlihe Man, 

Das muß man von ihm jagen! 
Zwei Graffchaften bracht’ er daran, 
Drei neue Klofter fing er an 

Zu bauen bei feinen Tagen: 
Neumünster, Haug und Sankt Stephan, 
Darin des Gottesdienstes pflagen 

Biel Fromme Chorherrn jonder Wahn: 
Sanft Benediktus Ordensban 

Thäten’3 alle jagen.“ 

Alter Sprud). 


* * 
* 


Sn ew’ger Gegenwart teht alles Leben. — — 


Vorbemerkung, 


Die Gedichte, welche Gedanfen und Namen — 
beides — nachfolgender Erzählung tragen, find bereits 
1868 entitanden, 1873 in der erjten Auflage der zweiten 
Sammlung meiner Gedichte (Stuttgart, J. ©. Cotta) zu— 
erit, zuleßt in der dritten Auflage diefer Sammlung (1883, 
Leipzig, Breitfopf und Härtel) veröffentlicht worden. 


Erſtes Bud. 


J. 


Gar wunderhold, wie ſonſt kaum irgendwo auf 

deutſcher Erde, zieht der Frühling ein zu Würzburg an 
dem Main. 
Frühzeitiger als anderwärts kehrt er zu: im Hornung 
ſchon flötet die Amſel ihr melodiſch Lied hoch vom Ulmen— 
wipfel, wann die Sonne zu Rüſte geht über dem Gutten— 
berger Wald, Thal und Rebgelände tauchend in eitel Gold 
und Segen. Frühe ſprießen an ſonniger Halde die Veilchen 
hervor und wie leuchten, wie duften ſie in den Weingärten 
der ſanften Hügel, die wilden, gelben Tulpen! Dankbar 
gedenkt, wer je ſein genoß, des Würzburger Lenzes. — 

Und ganz beſonders ſchön, herrlicher denn je zuvor, 
meinten die frohen Menſchen, war der liebe Lenz in das 
Mainthal eingefahren im Jahre des Herrn Eintauſend. 

Das Land weithin ſtand in eitel Maienbluſt. 

Das Wildgedörn, das die Rebgärten rings an den 
ſanft aufſteigenden Hängen umhegte — Weißdorn und Rot— 
Dorn und zahlloſe Hageroſen — blühte fo reich, daß der 
ſüße Duft, vom Südwind getragen, beraujchend flußabwärts 
309. In den dichten Hecken vor der Etadtmauer, aber 
auch in den häufigen Gärten innerhalb der Ummwallung fang 
die Mönchsgrasmücke, fang die Nachtigall ihr feurig Lied. — 
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Am Abend eines wunderfchönen Maientages Yeuchteten 
bom linken Slußufer her über den Wall am rechten Ufer, 
zumal über die Mainbrüde Hin, die Strahlen der verjin- 
fenden Sonne: fie trafen voll auf den ragenden Dom und 
das unmittelbar im Süden daranjtoßende „Biſchofshaus“: 
das Heißt das gemeinfame Wohnhaus der Kanonifer. 
Brüde und Dom ſtanden damals bereit3 genau an der- 
jelben Stelle wie heute: aber beide waren von Holz ge- 
baut und erheblich jchmäler al3 dermalen. 

In dem Hauptjaale — der Bücherei — des Biſchofs— 
Haufes, in dem einzigen Stodwerf oberhalb des Erd— 
geichofjes, jtand an den hochgewölbten romanijchen Rund— 
bogenfenfter ein ernjter Mann in mittleren Jahren. Er 
Hatte joeben den von zierlichen Duerlatten gebildeten Fenſter— 
laden, der den heißen Tag über verjchlofjen gehalten worden, 
nach außen aufgejtogen und blidte nun Hinaus. — 

Wo fich heute bergab, gegen den Fluß zu, die „Dom: 
ſtraße“ ſenkt, lag damals ein offener Platz, nur in weiten 
Abjtand vom Dom und defjen Anbauten durch ein paar 
unverbundene „Höfe“ begrenzt. 

Der einjame Mann neigte das braunhaarige, aber ftarf 
ergrauende Haupt leicht hinaus; er ftrich Yangfam mit der 
Linken über den breiten, fait völlig weißen Bart; er ſchloß 
die grauen, jchwermütigen Augen; jeltjame Augen waren 
es: nicht ſchön von Form oder Farbe: müde von vielem 
Leſen: — vielleicht auch von anderem: — aber doch war 
ihr Blick Scharf, — wie der des Falken — und unvergeß- 
bar für jeden, der ihn aus der verhaltenen, ja trüben 
Ruhe Hatte plötzlich aufleuchten fehen in flammendem 
Blitz. — 

Aber jetzt, als er ſie wieder aufſchlug, war der Aus— 
druck dieſer ſinnigen Augen tief verträumt. Lange blickte 
er ſchweigend hinaus. „Wie ſchön,“ ſprach er endlich leiſe 
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vor fih Hin, „wie friedevol! Des Herrgotts reichiter 
Segen ruht auf Gau und Stadt. Soll id — darf id) 
— dieſen Frieden ftören? — Aber muß ih nicht? — 
Und wird nicht — mie fie jagen — vielleicht der Herr: 
gott diefen Frieden in wenigen Wochen wandeln in flam- 
mende Zerftörung, in Berderben? — Er nach einem un— 
erforjchlichen Ratjchluß im großen — ich im Heinen, nach 
Pflicht meine3 von ihm mir verliehenen Amtes, alfo doch 
auch nach feinem Ratſchluß.“ 

Er richtete fich Hoch auf, trat von dem Fenſter zurüd 
und machte einen Gang durd) den geräumigen, Durch 
zwei Reihen von Holzpfeilern mit Rundbogen gegliederten 
Saal. 

Die Einrichtung war einfach, ohne Prunf, aber würde: 
voll; das anſehnlichſte Gerät bildete eine Art Baldadhin, 
der an der Oftwand gegenüber den nach Weiten bliclenden 
Senftern, von zierlich gejchnigten Rundpfeilern getragen, 
eine lange Truhe überhöhte, deren Dedel, mit weichen 
Deden belegt, al3 Rüdjig diente, in der Mitte der Bücherei 
ſtand ein mächtiger runder Tiſch, dejjen weiße Ahornplatte 
mit Schreibgerät und mit vielen Pergamenten bededt war, 
an welchen an Lederriemen und bunten Schnüren große 
Siegel in hölzernen, bleiernen und filbernen Kapſeln herab- 
hingen. 

„Mein Amt?” raunte er nun leife. „Sit e8 nur des 
Amtes Pflicht, was dich treibt, Heinrich von Rothenburg! 
Dder ift es die alte Luft am Kampf?" — Er ballte die 
Rechte wie um Schwertesfnauf und jpannte die Muskeln 
de3 eingebogenen Armes. — „Am Kampfe, — zumal gegen 
diejen Feind? — — Ufo Sünde? — Sünde alfo plante 
ich, während der Rächer aller Sünde vielleicht ſchon die 
Wolfen zufammenballt, auf denen er niederfahren wird, zu 
richten die Lebendigen und die Toten!“ — 
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Er hielt erjchauernd inne in feinem haftigen Gang und 
ſchlug andächtig ein Kreuz über Stirn und Bruft. — 

„Sünde?“ — begann er aufs neue, wieder augjchrei- 
tend. „Jawohl! — Hätte ich nicht dringendere Pflichten, 
— vielleicht! — aber die meinen immer noch weltlichen 
Sinn weniger befriedigen, meine KRampfesfreude ſchwächer 
— locken? Denn dieje Pflicht des Amtes Todt Dich, 
Heinrich! Iſt das nicht ein Zeichen, daß fie weniger Pflicht 
als — — Leidenjchaft?“ 

Er jtieß bei einer rafchen Wendung an den Rundtiſch: 
eine der Urkunden glitt herab und rollte vor feine Füße. 
Er hob fie auf und warf einen Blick auf das daranhängende 
Siegel. „Raijer Karls Verleihung! Sie jelbit! — War 
das ein Winf, eine Mahnung de3 Herrn? Wüßt' ich es 
nur, — zweifelfrei: — ich nähme fie ja jo gern auf mich, 
die Plicht und den Kampf." — Er drüdte das Pergament 
heftig an die Bruftfalten jeines Tangwallenden dunkel-por— 
phyrfarbigen geijtlichen Gewandes. 


II. 


Da ward die in das Vorgemach — nad Süden — 
führende Thüre des Saales geräufchlo8 geöffnet und eben- 
fall3 in geiftlichem, aber ganz ſchwarzem Gewande trat ein 
wenige Sahre älterer Mann ein. Dicht an der Schwelle, 
zwifchen den dunkelgelben Thürvorhängen, blieb er jtehen; 
demütig neigte er tief das ganz glattgejchorene Haupt und 
mit leifer Stimme hob er ehrerbietig an: „Hochehriwürdiger 
Herr Biſchof, Ihr Habt befohlen.“ 

Der Angeredete trachtete, feine lebhafte Erregung zu 
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bändigen, zu verbergen; er legte die aufgeraffte Urkunde 
ganz jacht auf den Tiſch: — er juchte, vor denjelben tretend, 
fie dem Blide des Bejuchers zu entziehen. „Laß Diefe 
unterthänige Weife, Bruder Berengar“, fprach er gütevoll. 
„Sind wir doch Kampfgejellen: du bift mein eifrigjter Mit- 
ſtreiter.“ 

Der andere trat näher, langſamen Schrittes. Die 
ſtarren Züge des langen, hageren, gelbfahlen Geſichtes 
blieben unbeweglich, die ſchmalen Lippen öffneten ſich kaum, 
die tiefſchwarzen Augen hielt er ſtreng zu Boden gerichtet, 
als er ſanft erwiderte: „ich darf nicht anders. — Euer 
Vorgänger, der hochſelige Herr Biſchof Bernwart, hat mir 
solches Gebahren bejonders auferlegt zur Buße für meine 
hochfärtige Überhebung.“ 

„Sa, ja,“ lächelte Herr Heinrich — und die freundliche 
Heitre jtand dem wohlgebildeten Antlig, den feinen Zügen 
berzgewinnend gut, „mein gejtrenger Oheim war ein ftolz- 
gemuter Herr.“ — „Er durfte e3 fein. — War er doch ein 
Graf von Rothenburg, — wie Ihr." Der Bifchof zuckte 
die Achjeln: „Edle Geburt ijt wertvoll.“ „Ha, wirklich?“ 
flüfterte der Priefter, aber ganz unhörbar. — 

„Doc iſt fie fein Verdienſt. — Aber er hatte dich im 
Verdacht, Arhidiafon”, — und er hob mit Lächelnder 
Drohung den Finger — „erjtens jchon bei jeinen Lebzeiten 
Bistum und Bilchof beherrichen und zweitens um jeden 
Breis ſein Nachfolger werden zu wollen.” — „Was doch 
nur abermals ein Rothenburger werden jollte.“ Ganz ton: 
[08 und unterwürfig fam das aus den kaum geüffneten 
Lippen. Aber der Bifchof jchüttelte Tebhaft das Haupt und 
hob, jchmerzlich berührt, in Abwehr die Hand: „Da irrft 
du, Freund. — Mein Oheim fonnte nicht ahnen. .... 
War ich doch ein Kriegsmann! Ein Mann der Staats: 
kunſt . . . .“ — „Und was für einer! In feiner Heerfahrt 
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des Kaiſers Otto des Roten und des jungen Dtto fehltet 
Ihr auf Ddeutfcher, wendifcher und zumal auch meiner 
italiichen Heimaterde. Wie oft ginget Ihr al3 der Frau 
Kaiſerin Theopfano Vertrauter in Geſandtſchaft nach Rom, 
ja jelbjt nach Byzanz!" 

„Alſo!“ unterbrach Herr Heinrich, Eopfichüttelnd. „Mein 
Ohm und ih — wir dachten wahrlich nicht daran, daß 
ich weltlichen, mit viel Schlachtenblut befledter Mann jemals 
geiftlich, vollends Nachfolger des heiligen Burchhard werden 
würde. Du — Archidiakon, es ift wahr — Hattejt das 
nächſte Anrecht auf diefen Stuhl.“ — „Kaifer Otto der 
unge dachte anders, weiſer — al3 er Euch — noch nicht 
ſehr lange trugt Ihr geiftlich Gewand — das Bistum 
gab.” Der Rothenburger jeufzte: „Ja: Er gab e3 mir.” 
Beichwichtigend fiel der Archidiafonus ein: „hr jeid vom 
Kapitel gewählt." — „Sa, ja, aber warum? Weil der 
Kaiſer es wünſchte.“ — „Nachdem er und die Regentin 
fo jehr überrajcht waren durch Euern Rüdtritt aus Der 
Welt." „Sieh, Berengar," fuhr der Bilchof fort, „das 
it e8 ja, was mir den Entjchluß fo ſchwer macht. Er — 
der König — ſetzt mich in dies Würzburg, vertrauend, daß 
ich fein Recht und feinen Vorteil Hier nach Kräften wahre. 
Und num fol id Stadt und Grafichaft ihm entreißen!“ 
Der Archidiakon glitt geräufchlos näher; ſcharf richtete er 
auf den Ringenden die dunkeln Augen, die unter kohl— 
ichwarzen, ftreng regelmäßig geſchwungenen Brauen hervor- 
blißten. „Verzeiht,“ ſprach er ruhig, „Herr Biſchof: das 
ijt nicht bifchöflich geredet.“ — „Mag fein! Aber es ift 
ehrlich gedacht: -— mit Gedanken treuer Lehenſchaft.“ — 
„Ihr aber jeid vor allem Sankt Peters Bafall! Bon ihm, 
nicht vom deutjchen König oder römischen Kaifer, tragt Ihr 
den Biſchofſtab zu Lehen. Sankt Peters und Eures großen 
Vorgängers, Sankt Burhhards, Recht Habt Ihr zu wahren, 
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auch gegen des Königs Vorteil. Und nicht im Recht, im 
Unrecht ift der König! Gedenkt des Briefes Kaiſer Karls! 
— Scharf ſah ich es, wie ich eintrat: — er hatte Euch 
gerade wieder bejchäftigt! Dieje ehrwürdige Urkunde giebt 
Euch nicht nur das Recht, — Hört es, Herr Biichof! — 
fie legt Euch die Pflicht auf, in jenen Kampf einzutreten 
und nicht zu raſten noch zu wanfen, bi3 Ihr Gott erftritten 
habt, was Gottes if. Dem Kaifer bleibe, was des Kaiſers 
iſt.“ — „Dann bleibt ihm wenig genug in Stadt und 
Saul" — „Sleichviel! Habt Ihr des Kaiſers Sache zu 
führen oder die der Heiligen Kirche? Wollt Ihr, nachdem 
hr das gute, Flare Recht des Bistums emtdedt Habt, 
e3 dieſem Bistum vorenthalten — aus Schwäche, aus 
Menichenfurcht ?* 

Unwillig fuhr der Bifchof auf und griff an die Stelle, 
wo er einjt im Wehrgehäng das Schwert getragen hatte. 

„Verzeiht: aus Liebe zu diefem SKaiferjüngling vorent- 
halten, was der große Karl aus Ehrfurdt vor Sankt 
Kilian und Sankt Burchhard dem Stuhle zugewandt ? 
Erfennt Ihr nicht den Finger Gottes darin, daß er Euch 
— gerade Euch! — dur Zufall, — jagen die Weltleute 
— durch ein Wunder der Heiligen, ziemt uns Geiftlichen 
zu jagen — in der Kämmerei, unter altem wertlojem Gerät 
und Gerümpel diejes koſtbare Pergament auffinden ließ?“ 

„sa, es ift erjtaunlich,“ ſprach Herr Heinrich nach- 
denkſam, das Finn in die linfe Hand fchmiegend. „Sit 
wirklich wunderfam! Unter Bifchof Dietho — vor achtzig 
Jahren — verbrennen mit dem damals erjt feit fiebenund: 
zwanzig Sahren vollendeten Dom — hier, an der Stelle 
des jeßigen, jtand auch er — in der Sakriſtei alle Ur: 
funden des Bistums, aber auch alle! So daß, als Bijchof 
Burchhard der Jüngere, der wadere Henneberger, vor etwa 
zwei Menjchenaltern dies Gotteshaus hier neu erbaute, auch 
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nicht Eine Urkunde, nit Ein Beweismittel für all unfere 
Rechte vorhanden war: mußten alle vom König, von den 
Erben der anderen Schenker und Berleiher neu ausgejtellt 
werden — auf vieles Bitten meiner Vorgänger. Und nun 
muß ich vor wenigen Monaten in einer alten Truhe der 
Kämmerei unter abgetragenen, zerichliffenen Meßgewändern 
und angebrannten Altardeden diejes unjchägbare Kleinod 
auffinden! Wie fann das aus der Bücherei oder aus dem 
Archiv dahin geraten fein?“ 

Berengar zudte die Achjeln: „Wer joll das willen? 
Vielleicht gelang einem der Brüder die Rettung Diejes 
wertvolliten Stüdes aus dem brennenden Archiv: — er 
jelbft mag darüber umgefommen fein.“ „Sa, ja,“ be- 
jtätigte der Bilchof, „es find mehrere bei dem Brand 
eritidt, und zivar gerade auch — in der Kanzlei — der 
Brotonotar, der dem ganzen Urkundenweſen vorjtand, der 
pflichtgetreue Bruder Skapelarius.“ — „Die Kämmerei 
lag auch damals im Erdgeſchoß — die Urkunde, in Die 
Altardede gewidelt, kann von dem Kanzleifenfter — bier, 
im erjten Stod — in das offene Fenſter der Kämmerei 
geworfen worden fein, al3 der Protonotar, der fie retten 
wollte, erfannte, daß er ſelbſt nicht mehr zu entfommen 
vermöge.“ 

„Klingt ganz glaublich! — Aber weshalb laſſen die 
Heiligen die wichtige Urkunde ſechzig Jahre verborgen 
bleiben und fie auffinden gerade durch meine weltliche, 
ſchwertgewohnte, vom Schlachtenblut befledte Hand?" — 
„Gerade darin erblidt und verehrt die weiſe Fügung der 
Vorſehung.“ — „Wie meinft du das, Arhidiafon ?“ 
„Heinrich von Rothenburg,“ erwiderte dieſer feierlich, wieder 
leis einen Schritt näher gleitend, „gebt der Wahrheit die 
Ehre, Hier im Kämmerlein vertrauter Zwieſprache: mehr 
vom Kriegsmann, al3 vom Geiſtlichen, mehr vom Staats» 


273 


mann, denn vom Prieſter, mehr vom rechts- und waffen— 
fundigen Grafen, al3 vom Biſchof Habt Ihr an Euch — 
immer noch!” „sa, leider,“ jeufzte Herr Heinrich demütig, 
„immer noch!" „Weshalb — vor fünfzehn Jahren etwa 
— der tapferfte Graf über alles deutjche Land, die rechte 
Hand der fchönen Kaiferwitwe und Neichsregentin, Frau 
Theophano, plötzlich das Schwert ablegte und Prieſter 
ward — — fein Menſch weiß es ...“ Er zögerte: er 
Ichien geipannt auf Auskunft zu warten. Allein Herr Hein- 
rich Sprach nur Yeife zu fich ſelbſt: „Aber Gott weiß es“ 
und drüdte die jchiwermütigen Augen zu. 

Der Weliche wartete noch eine Weile: da aber der 
andere beharrlich jchwieg, fuhr er fort: „Aus der Haut 
fonntet hr eben nicht fahren, wie aus der Brünne, aud) 
nicht, al3 Ihr, nach kurzer Prieſterzeit, Hier Bijchof wurdet. 
Nach) wie vor weilen Eure Gedanken noch häufiger bei 
Necht und Gericht und weltlicher Wohlfahrt und meltlicher 
Gewalt, denn bei Beten und Büßen und bei dem Jen— 
ſeits.“ „Leider!” wiederholte Herr Heinrich betrübt. 
„Rein, nicht leider: zum Heile diefes Bistums! Seht Ihr 
denn nicht? Deshalb eben führten die Heiligen Kaiſer 
Karls Verleihungsbrief gerade in Eure ftarfe Hand! 
Euch, Eurem weltfundigen Sinn vertraute Sankt Burd)- 
Hard, Eurer weltlichen Klugheit, Eurer frifhen Manneskraft 
jeine Rechte an, nicht Euren Vorgängern, meiſt mönchischen 
weltflüchtigen Pſallierern. Der Bifchof, nicht der Graf, 
muß herrſchen über diefe Mainjtadt und den Waldjaffengau, 
darin fie liegt. Vor allem über die Stadt! So wollte 
Kaifer Karl! So will e3 Gott! Seht Hier auf Ddiejen 
Plan der Stadt” — er wies auf eine3 der Pergamente, 
die auf dem Tiſche ausgebreitet lagen — ein langes 
Jagdmeſſer war darüber gelegt, es auseinandergefpreitet 
zu halten — „Ihr jelbjt Habt ihn — mit der Hand des 
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fundigen Feldherrn — entworfen: glaubt Ihr, es iſt ohne 
Bedeutung, daß die Stadt ein Fünfed bildet, genau wie 
Eure Biſchofsmütze, die dort liegt, Herr Heinrih ?" „Spiel 
des Zufall3!“ erwiderte diefer. Aber der Einfall behagte 
ihm. — „Ihr jeid der Mann, des Bistums Necht zu 
wahren, mit fcharfem Wort und — muß es fein — mit 
iharfem Schwert. Sankt Burchhard, Sankt Kilian, Sanft 
Betrug, ja Gott felber rufen Euch in diejen heiligen Kampf. 
Heinrich von Rothenburg, der Mann ift ein Felon, der 
irdiſchem Lehnsheren die gejchuldete Heerpflicht weigert: 
Heinrich von Rothenburg, willſt du fie dem himmliſchen 
Lehnsheren weigern?“ 

„Rein! Bei meinem Schwerte!” rief der Starfe und 
jeine grauen Augen bligten auf. „In ſolchem Lichte jah 
ih’3 noch nie. Gott ruft zum Streit. So will ich denn 
jtreiten bi8 zum Sieg oder — Untergang! ch fürcht’ 
ihn nicht, den Grafen Gerwalt!" „Gewiß nicht! Und“ 
— der Welfche trat näher und flüfterte — „jene Weis- 
ſagung des arabiihen Magier in Kalabrien, die Ihr mir 
vertraut — wie war es doch?” „Sch werde nicht fterben 
— fo la3 er in meiner rechten Hand — bis ich mit diejer 
Hand meinen ſchlimmſten Feind auf Erden erſchlagen,“ 
ſprach Herr Heinrich mit grimmiger Freude. „Nun alfo! 
Und das ift doch ohne Zweifel —“ „Graf Germwalt!“ 
nidte der Biſchof. 

„ber,“ fuhr Berengar fort, „es wird zum Waffen: 
fampfe gar nicht fommen müſſen. Ihr werdet jchon auf 
dem Wege Rechtens — vor dem Reichstag gewinnen. 
Sicher! Das Gericht möchte ich jehen —“ und hier flog 
ein jtolzes Lächeln um die jchmalen, allzu ſchmalen Lippen 
des Lombarden und feine fchwarzen Augen funfelten — 
„das Gericht möchte ich jehen, welches gegen jene Urkunde 
Kaifer Karls irgend eine Einwendung gelten laſſen fünnte.“ 
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„Allein,“ warf der Bilchof ein — „warum Haben alle 
meine Vorgänger feit bald zwei Sahrhunderten das Recht 
aus der Berleihung nicht geltend gemacht?” 

Berengar zudte die Achjeln: „Wer kann folche Fragen 
beantworten? Soviel fteht feit: Graf Gerwalt, Euer 
Ihlimmfter Feind... —“ „Der Welche weiß nicht," 
flüfterte Herr Heinrich zu fich felbft, „wie ſehr fein Wort 
die Wahrheit trifft!” — „Kannte die Urkunde nicht. Und 
groß war fein Erjtaunen, ja fein Zorn, als ich fie ihm 
— mohlweisfih nur in Abſchrift — überfandte. Diefe 
Urkunde ift unanfechtbar. Nicht umſonſt Hab’ ich Jahre 
um Jahre in der Rechtsſchule zu Pavia geiftlih Recht, 
Lehenrecht, Landrecht gelernt bei den erjten Lehrern. Diele, 
viele hundert Urkunden von Königen und Kaiſern Hab’ ich 
eingejehen, viele Dubend hab’ ich abgejchrieben, Hab’ ich 
jelbjt verfaßt im Auftrag des Pfalzrichters daſelbſt. Erfennt 
Kaiſer Dtto unfer Recht nicht an, fo rufen wir das Urteil 
des Neichögeriht3 am Neichdtage an. Nach dem Rechte 
muß es für ung ausfallen! Siegt aber in dem barbarifchen 
Reichstag dieſer plumpen Deutjchen — verzeiht, aber 
manchmal bricht das Blut Italiens in mir dur! — die 
Scheu vor dem Herrn König, fo lebt noch ein anderer 
Nichter, der und — das Heißt Sanft Kilian und. Sanft 
Petrus! — unzweifelhaft zu unjerem Recht verhelfen wird.“ 
„Gott der Herr!" fprach der Bifchof Fromm. „Der ift 
gar fern und unberechenbar! — Nein, der Herr Papſt zu 
Nom. Nicht raften will ich und nicht ruhen, bis wir ge- 
fiegt — für Sanft Burchhard. Und müßt’ ich auf meinen 
Knieen im Sankt Peter dem heiligen Pater Bann und 
Interdikt über König und Reich der Deutfchen entwinden!“ 
„Rein! Nimmermehr!“ rief der Rothenburger erichroden. 
„Ich follte den Bann herabbejchwören auf des großen Dtto 
Enfel, meines teuren Feldherrn in jo vielen Schlachten? 
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Das Interdikt auf dieje geliebte deutſche Erde, auf diejes 
blühende Mainthal? Es ift nicht deine Heimat, Lom— 
barde !* 

„sn die Hölle ftoß’ ich ganz Lombardenland, das ab- 
gefallene, um diefen Sieg!“ fchrie der Weljche, fortgerijjen 
von wilder Leidenschaft. 

Betroffen jah Herr Heinrich auf ihn herab: „Abgefallen ? 
Bon wem?" 

„Bon... fich ſelbſt!“ rief Berengar noch heiß erregt, 
dann fuhr er zujammen und erläuterte: „Bon feinem 
wahren Heil — das heißt: von der Herrjchaft der deutjchen 
Könige.” 

„Aber wie,” fiel Herr Heinrich, plößlich ftehenbleibend, 
ein, „wenn all unjer Planen und Trachten gar nicht mehr 
Beit fände, fich zu vollenden? Wenn es fündhaft, frevel- 
Haft wäre, jolch’ irdijcher Sorgen zu pflegen, an Herrichaft 
über Stadt und Gau und an weltliche Macht zu denken, 
während Stadt und Gau und Welt in wenigen Wochen... .?“ 
Er brach ab. Der Weliche lächelte, es zudte wie Hohn 
über feine ſonſt jo ftarren Züge Hin. „Ihr meint? Auch 
Ihr? Jene Weisjagung — aus meiner Heimat fam fie 
über die Berge — unheimlich — wie der ſchwüle Süd— 
wind... —" „Es ift der Glaube ja weit verbreitet,“ 
ſprach der Biſchof ernſt. „Viel gelehrtere und viel from- 
mere Männer al3 ich hegen feinen Zweifel. Ich — ich 
fann’3 noch nicht recht glauben. Entjcheidend ift mir der 
Ausspruch des Heren Papſtes. Und der, jo jchreibt man 
mir aus Rom, ſchwankt Hin und her.“ 

„Wie? Bapft Sylvefter? Er? Der große Gerbert 
von Reims, der Schüler der Araber in Spanien, der 
Lehrer des Erdfreijes, von faſt übermenfchlicher Weisheit! 
Wenn der nicht daran glaubt, dann... ." — „ch jage 
Eud) ja, er joll zweifeln. Seine Auslegung der Schrift 
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und der Väter führte ihn nicht zur Bejahung." — „Nun 
alſo.“ — „Aber ein Heiliger Einfiedler — den Namen 
erfuhr ich nicht — foll ftet3 wachjenden Glauben nicht nur 
bei dem ganzen Bolfe in Weljchland, auch bei dent tief 
gelehrten Papſte finden. Doch, wie dem ſei! Ach muß 
der Kirche, des Oberhauptes der Kirche Weifung einholen, 
nicht nur für meine Belehrung, fondern darüber, wie ich 
mich al3 Biſchof gegenüber meiner Gemeinde zu verhalten 
habe." „Mich würde der nahe Untergang Herzlich wenig 
freuen,“ meinte Berengar ſpöttiſch. „Noch gar viel hab’ 
ich vor in der Welt." 

„sit das ein Grund für den Himmelsherrn, fie noch) 
zu erhalten, wenn das Maß der Sünden vol? Ich fürchte 
ſehr, ſolcher Wunſch, ſolch weltlich Begehren ift auch für 
mich der lebte Grund, der, unbewußt in der Tiefe der 
Seele wirfend und wühlend, mich abhält, daran zu glauben. 
Und fo Hab’ ich denn über die Alpen, nach Rom, an den 
Herren Papſt einen ganz eigen gearteten Boten gejandt.“ 
„Ben?“ forjchte Berengar eifrig. „EL fehlt Feiner aus 
unjerem — wollte jagen: Eurem Klerus.“ Der Bifchof 
ſchwieg; ein heiteres Lächeln jchwebte um feinen feinen 
Mund. „Denn,“ fuhr der Arhidiafon eifrig fort, „es 
fommt oft jehr auf den Boten an, welche Botjchaft er 
heimbringt. Wenn einer von den Schwarmgeijtern, den 
Träumer, den geheimnisbrünftigen PBriejtern, wie fie Klofter 
Cluny züchtet —“ Herr Heinrich lachte. „Nun, Hat feine 
Gefahr! Ungefähr das Gegenteil von folcher Art hab’ ich 
zur Kundſchaft ausgeihidt. Wenn dieſer Bote, der welt- 
und lebensfreudigjte Mann —“ — „Dann meint Ihr Arn 
aus Bayerland, Euren Jägermeister! Richtig! Er fehlt 
jeit Wochen!" — „Wenn der in Welfchland dazu befehrt 
wird, an den Untergang der Welt zu glauben —“ „Urn? 
Ka dann,“ Tächelte der Lombarde, „dann muß fie vorher 
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ſchon halb untergegangen fein. Einftweilen aber: — ruhet 
nicht, handelt, Herr Bilchof. Die Zeit ift günftig; der 
Mann, der von Amts wegen ebenjo berufen iſt für den 
Kaijer, wie Ihr für Sankt Burchhard zu handeln — der 
Graf des Gaues, ift fern — man fagt, in Stalien. We: 
nigſtens jeine Reifigen und Vaſallen alle Hat der König 
nah Rom entboten: der Marienberg da drüben iſt fait 
unbejegt: ein rafcher Handftreih und — aber —“ er 
jtockte und ſprach leiſer zu fich ſelbſt — „es jcheint bei- 
nah, Er — der andere — hat redht." Herr Heinrich 
stußte. „Wer? — Was zifchelt Shr da?" — „Ih? — 
Oh nichts!“ 

„Doch! Sch hörte genug, um mehr hören zu müfjen! 
Wer hat recht?" Drohend, ahnungsvoll trat er näher. — 
„Richt doch,“ wich der Welſche aus. „Lafjet ab, Herr! 
Nicht gerne nenn’ ich Euch diefen Namen. Er pflegt Euch 
zu ergrimmen!“ „Graf Gerwalt!“ rief Herr Heinrih und 
feine Augen blitzten. „Dacht' ich's doch! Was — was 
hat er gewagt, von mir zu jagen?" „Es wird Euch er- 
bittern!” warnte Berengar. „Oh nein,” knirſchte der 
Bifchof und zerbrach mit der jtarfen Rechten die Armlehne 
von Eichenholz des hohen Stuhles, den er ergriffen, „ich 
bin ja ganz ruhig! — — Was hat er ....?“ — 
„Run — vor feiner Abreife — er war ja nur ein paar 
Tage auf der Burg — an der Brüde war’3 — der Zoll 
wart erhob den Zoll von den Mainjchelhen, welche den 
Fluß zu Berg getreidelt wurden und meinte —: ‚Nun wird 
der Zoll, wie jedes Gefäll in der Stadt, bald nicht mehr 
in des Herren Grafen Jagdranzen, in des Herrn Biſchofs 
Kirchenbüchje wird er wandern.‘ Da lachte der Graf, wie 
er zu Pferde ftieg, — er und fein Jagdtroß ſperrten mir 
den Weg über die Brüde — und meinte: ‚Bah, es wird 
gehen wie immer zwijchen uns. Wo ich gegen ihn vor: 
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trete —““ — Nun? Was... ?" — „Tritt der Rothen— 
burger zurück.““ „AH, ah, ah!“ fchrie der Gepeinigte auf, 
wie von einer Natter gebiſſen. „Das hat er gejagt? 
Er foll fi) irren! Graf Gerwalt liebt e3 zwar, an fi 
zu reißen, was nicht ihm, — was mir gehört: aber doc) 
nur, wenn ich fern, wenn ic) wehrlos bin gegen ihn. 
Doch Sankt Burchhards Necht ſoll er mir nicht entreißen. 
Und wehrlos? Noch bin ich’3 zwar — nicht lange mehr 
will ich’3 jein! — Wo... ?* Er fchritt, Haftig, Heiß 
erregt, durch den Saal. „Wo Stehen die Wenden? Du 
weißt: die Söldner, von denen wir jprachen ?“ 

Der Arhidiafon war nun dicht an den Tijch getreten: 
er legte beide Hände auf die hohe Lehne des Eichenituhles 
und hielt fich feit Daran: er drücte darauf, während feine 
Augen wachſam jedem Schritte, jeder Miene des. Erbit- 
terten folgten. „Mainaufwärts, wenige Tagemärjche. Noch 
auf deutscher Erde, aber nahe der böhmischen Marf. Sie 
find von Markgraf Edhard von Meißen — nad) tapferen 
Dienjten — entlaſſen. Ihr Führer, Zwentibold, verhan- 
deft um neuen Dienjt mit Herzog Boleslav von Polen. 
Kommt der zum Abichluß, dann ziehen fie nach dem fernen 
Diten ... —“ — „Nichts da! Wir müſſen fie an der 
Hand, zur Verfügung bereit haben. — Noch dieje Nacht 
muß an fie ein geheimer Bote — ein verläfjliger Mann .... 
wen ſchicken wir?“ Berengar folgte dem Gange des 
Biſchofs durch die Halle: „Sch will gehen: ich felbit,“ 
fagte er mit leijer, aber feiter Stimme. — „Du wollteit ? 
Es iſt halsgefährlich !“ 

Berengar zudte die Achjeln: „sch trage dieſes Haupt 
nur für Sankt Burchhard und für Euch.“ — „Gut! 
Dankt!... Aber höre! — Noch nicht feit abjchliegen! — 
Sch bin jet — ein wenig — erregt! Sn der Hite ſoll 
man nichts bejchliegen. — Nichts übereilen!! — „Aber 
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auch nichts verſäumen foll man! Die Söldner find biel 
unmvorben. Auch der Magdeburger Erzbiſchof, Herr 
Gijiler, will fie Dingen... .“ — „Die Wenden jollen 


warten! .... Nur noch kurze Zeit!" — „Das thun 
ſie nicht — ohne Wartegeld." — „Freilich! Freilich! und 
die Kammer ift.... ?" — „Leer. Nur der fällige 


Betrag für die Armen — das Drittel der Einkünfte... .“ 
— „Nein! Nichts da! Kein Schilling davon! Aber — 
wie jteht e3 denn mit dem Gelde für meine Bauten in 
der neuen Borjtadt ?" — „Euerer Vorſtadt: auf dem 
Sande?" — „Jawohl! Das Waifenhaus und die Kloiter- 
ihule . . . . freilich: der Verjchlag, in dem jet beide 
untergebracht find — recht elend ift er. Aber bah! — 
Menjchenalter Hindurch Hat es genügen müſſen: — befjere 
ih es, ift’3 mein eigenftes Werk. Drängt fih mir nun 
Notwendigeres vor, jo... ! Die Wailen, die Schüler 
fünnen warten: die Wenden, — du haft recht — die warten 
nicht. Nimm das Geld für meine Bauten in der Sand- 
vorjtadt. Bezahle Zwentibold die Wartezeit." — „E3 
wird nicht reichen.” — „So nimm die Summe für das 
geplante Siechenhaus bei Sankt Andreas überm Main dazu. 
Aber eile.“ — „hr jollt mit meinem Eifer zufrieden fein.“ 
Er ſtand jchon in den VBorhängen der Thüre. — „ber 
noch nicht abjchliefen: nur Wartegeld! hörſt du?“ Die 
Borhänge raujchten. — Ohne Erwiderung war Berengar 
verichtwunden. 
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III. 
Gar früh am Tage — wie heute noch bei unferen 
Bauern auf dem Lande — begann dazumal auch in den 


Städten das Leben. 

Mit Sonnenaufgang und den Vögelein erhob man fid) 
vom Lager: um elf Uhr pflegte das Mittagmahl gehalten 
zu werden: bald nach Einbruch der Dunkelheit fuchte man 
den Schlaf: die recht jpärliche Beleuchtung der Zimmer 
[ud nicht dazu ein, Arbeit oder gejelligen Verkehr im Haufe 
in die Dunfelheit zu verlängern. 

So war denn auch an dem jchönen Maientage, der 
auf Berengars rajche Abreife folgte, daS Leben in dem 
Städtlein früh erwacht. Bei der erjten Hahnenfraht war 
diejenige Rotte der jpeertragenden Bürger, die für dieje 
Tracht die Neihepflicht der Wache an den Thoren, in den 
Türmen und auf den bezinnten Mauern getroffen Hatte, 
abgelöft worden von der „Tagwacht“. 

Und der „Morgengruß“ den, jobald die Sonne über 
die Höhen emporgejtiegen war, die Türmer weithin über 
die Holzdächer der Fleinen Giedelung aus ihren langen, 
gewundenen „Zuthörnern“ fchmettern ließen, weckte überall 
in den wenigen ſchmalen Gaſſen, in den zahlreichen „Höfen“ 
der freien Plätze jofort rühriges Regen. 

Die Runde der neu aufziehenden Wache bedurfte nicht 
langer Zeit, den ganzen Umfang der Ummwallung abzu- 
ſchreiten. Denn das liebe, Liebliche Würzburg war dazu: 
mal noch gar enge bejchlojjen: zählte doch die Umwallung, 
eingerechnet die Geijtlichen, die Mönche, die bifchöflichen 
Dienjtmannen und die Reiligen des Grafen auf dem Marien: 
berge, nicht mehr al3 etwa viertaujend Bewohner. 

Der Archidiafon hatte recht, als er die Gejtalt der 
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Stadt einer Bifchofsmüge verglid. Denn fie bildete da— 
mals ein Fünfek und deſſen Grundlage der von Süd nad 
Kord, dann nach Nordweit gerichtete Lauf des Mains. 

Eine Holzbrüde, wie bemerkt, gerade an der Stelle Der 
heutigen jchönen und breiten Steinbrüde, bezeichnete unge- 
fähr die Mitte der ganzen, damals noch auf das rechte 
Ufer bejchränften Stadt: auf dem Yinfen Ufer lagerten fich 
an den Fuß der alten Feſte, um ein paar Kapellen und 
ein Kloſter nur wenige Hütten armer Fiſcher. Die Siede- 
fung auf den rechten Ufer Hatte erſt vor etwa achtzig 
Sahren Erdwälle, Hier und da durch jteinerne Mauern ver: 
jtärkt, und davor einen. jchügenden Graben erhalten zur 
Abwehr der ungarischen Raubreiter, die wiederholt jo weit 
weſtlich gejtreift und alles nicht ummauerte Land ver: 
brannt und verheert Hatten. 

Damals hatte der bisher offene Fleden zugleich Stadt- 
vecht empfangen; aber auch die neue „Stadt“ war unter 
der Amtsgewalt des Grafen des Gaues, — Waldſaſſen 
hieß er — zu welchem jte gehörte, geblieben, 

Die Brüde oder — in ihrer Verlängerung — der ihr 
im Oſten gerade gegemüberjtehende Dom jchied die Stadt 
in zwei ungefähr gleich große Teile. Denn von der Brücke 
lief die Ringmauer mainaufwärts gen Süden, wandte fich 
dann in ſcharfer Biegung nach Dften bi3 an den Zwinger, 
das Heißt den BZwingergraben, vor dem Wall, und bog 
von da nach Nordojten, die Wiejen öſtlich außerhalb des 
Grabens belafjend. Bon Dort zug fi) die Ummwallung 
weiter gen Nordweiten, dann von Oſt nad) Weſt, wandte 
jich dem dermalen noch jogenannten „inneren“ Graben ent- 
lang dem Fluſſe zu und erreichte ſtromaufwärts von Nord 
nach Süd den Ort, von dem wir ausgegangen: die Main- 
brücke. 

So war alſo die ganze damalige Stadt eingeſchloſſen 
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durch die Grenzen, die heute der Fluß im Weiten, die 
Neubaugafje im Süden, die Kettengafje und die Theater: 
itraße im Oſten, der innere Graben im Norden bilden. 
Auf dem linken, dem wejtlichen Ufer fchaute von dem 
Marienberg die Burg de3 Grafen, das „Eajtellum Virte— 
burch“, weithin über Stadt und Gau. 

Die von dem Fünfeck der Umwallung umbegten Häufer 
bildeten nun aber fehr felten Straßen oder Gaſſen: waren 
e3 doch „Höfe“, ganz wie die Giedelungen der Landfafjen 
draußen vor den Thoren im Gau, fat ausschließlich aus 
Holz aufgezimmert, nur etwa der Unterbau aus Stein: die 
vornehmeren „Höfer“ Tiebten es wohl hier, ein paar Platten 
des wunderſchönen fränkischen roten Sandjteins als Treppen 
ftufen vor die alsdann etwas erhöhte Thüre des Wohn: 
haufes zu legen. Dies war aber — ganz wie auf dem 
Lande draußen — jtet3 umfriedet von einen manneshohen 
Hofzaun aus Pfahlwerf: der „Hofwehre“; das Hofthor mußte 
jo weit fein, daß die zweilpännigen breiten Wirtjchafts- 
wagen bequem ein» und ausfahren fonnten. Denn Ader- 
bürger waren fie, diefe burgenses, und die Anfänge von 
Handel und Gewerf noch jehr bejcheiden. So Tagen auch 
innerhalb der Mauern weite Streden von Wiejen, lagen 
der, befonders aber Gärten, in welchen Wein, Obſt, 
Gemüſe gepflegt wurden. 


Alsbald nachdem bei Sonnenaufgang von der Bine 
des Brüdenturmes der Thorwart feinen Morgengruß ge 
Schmettert, antivortete ein Höchit friedlicher Schall: auf 
den MWidderhorn blies der Gemeindehirte jeine Herde von 
blöfenden Schafen und medernden Ziegen zuſammen. Er 
fing damit an im Nordweiten der Stadt, hielt vor jedem 
Hof und wartete, bis der Viehſchalk die bereits aus ver 
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Stallthüre entlaffenen und an dem verfchloffenen Hofthore 
fi) drängenden Tiere aus dieſem zu dem Hirten hinaus— 
ließ. 

So zog er die Kreuz und die Quer an allen Höfen 
vorbei, bis er an das „Südthor“ gelangt war. Wie im 
Norden und im Oſten zog ſich auch im Süden um die 
Stadt, hart vor Graben und Wall beginnend, ein breiter 
Gürtel von Wieſen und Gärten innerhalb des „Pfahlhags“, 
den an geeigneten Stellen ein paar Blockhäuſer, aus feſten 
Balken gefügt, verſtärkten; hier wohnten kleine Leute, die 
als Taglöhner, Gärtner, Zeidler, Winzer, Fiſcher ihr Leben 
friſteten. 

Gleich hinter den wenigen ärmlichen Lehmhütten und 
Holzhäuslein dieſer werdenden „Vorſtadt“ begann die weit— 
geſtreckte, bis zu dem „Acker des Randahar“ ſich hinziehende 
„Allmännde“, das Gemeindegut der Stadt, beſtehend aus 
Weide, Wieſe und buſchigem Wald, von den „Burgenſen“ 
beſonders zur Weide für Rinder und Schafe verwendet; 
während manches Borſtentier mit grunzendem Wohlbehagen 
in den häufigen Pfützen ſich ſielte, die, an Stelle von ge— 
pflaſterten Straßen, Hof von Hof zu trennen pflegten. 


IV. 


Rado, der graubärtige, hünenhaft lange und ſtark— 
knochige Gemeindehirte, kam nicht ſo raſch hinweg von 
den meiſten Höfen als er wünſchte: — denn ihm war nur 
wohl draußen in Wald und Heide: in der Stadt, dieſem 
ummauerten Grabe, mifle er erjtiden, jchalt er. 

Und er war ein Liebling der Leute, der Alte: Haus: 
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herr und Hausfrau, Knecht und Magd, zumal aber die 
Kinder Tießen ihn nicht leicht los ohne ein paar Fragen. 
Er wußte gar jo viel, fo vielerlei, was jonjt fein Menjch 
mehr wußte: von Jagd und Fiſchfang und Viehzucht, von 
gefunden und Franken Tieren. Das Wetter veritand er 
ganz genau vorher zu jagen, manche meinten, geheimnisvoll 
nidend, weil er es ſelbſt — ein wenig — mache. 

Und alte Gejchichten vollends wußte er zu erzählen — 
von feiner verjtorbenen Mutter her — und Mären und 
Sagen, daß Kinder und Große offenen Mundes laufchten; 
und Segen: Wundjegen, Zagdjegen, Kampfjegen, Reifejegen, 
Bierjegen, Biehjegen, Fiichfegen — in mannigfaltigiter Aus— 
wahl: jeltfam nur, daß er fie alle plößlich vergaß, trat in 
den Kreis feiner Hörer ein „Gejchorener“, wie er unwillig 
ſagte. Herr Heinrich jchalt wohl oft darüber, aber er 
lächelte dazu und Tieß ihn gewähren: denn der Hüne war 
in jungen Sahren ein gar treuer und trefflicher Waffen- 
fnecht der Rothenburger Grafen gemwejen und hatte — fo 
jagte man — dem Bater Heren Heinrichd das Leben ge- 
rettet in Weljchland. 

Während nun der Hirt von Knecht und Magd und 
Kind an dem Hofthor aufgehalten ward mit Frag’ und 
Antwort, wartete der vorwärtsdrängenden Herde gar oft 
— und auch heut? — ein anmutvolles Kind mit diden, 
langen, dunfelblonden Zöpfen, die durch die lebhafte Kleine 
jtet3 in Bewegung gehalten wurden, daß die hHellblauen 
Bändlein an deren Enden hin- und herflatterten. Sie zeigte 
weit über ihre vierzehn Jahre hinaus voll und üppig ent- 
widelte Formen, aber fie war jo mutwillig und fo Eindlich 
wie die jpringenden, bodenden Zidlein ihrer Herde. 

US der Alte aus dem lebten Hofe vor dem Thor der 
Sandvorjtadt zurückkam, fand er die Kleine aus vollem 
Halje lachend: lachend, daß ihr aus den Hellgrauen Augen 
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die Thränen über die dien, runden inderbaden Tiefen. 
Sie hielt jich vor Lachen faum aufrecht an dem langen, 
gebogenen Schäferftab, den fie einjtweilen dem Alten ab- 
genommen hatte. 

„Was Haft du, Fullrun?“ fragte der. „Dich reiten 
wohl wieder die Eiben!" „ES ift zum Berjpringen!“ 
keuchte fie, fih mit der umgewandten Linfen über Die 
Augen fahrend. — „Was?“ — „Schau ihm nur nad, Ohm! 
Da — links hin! — Humpelt er davon. Sieh nur, wie 
er ausſchaut! Ganz weiß vom trodenen Straßenjtaub. 
Wie der Müller aus der Au! Nur nicht fo fauber!“ 

Der Alte redte die hohe Gejtalt und hielt die Hand 
vor die bujchigen Augenbrauen: denn die Morgenjonne 
blendete von dort her: „Ei, das ift ja Junker Blandinus, 
der Sohn des Dogen aus Venetia, der jüngſt erjt anfam, 
Korn zu Faufen von dem Juden Renatus. Was hat der 
hier — in deiner Nähe wieder! — geſucht?“ Und er 
nahm ihr den Stab aus der Hand und hob ihn drohend, 
daß fein langer Mantel, au drei Wolfsfellen zufammen- 
genäht, von feinen Schultern zurüdwallte „Weiß nicht, 
Ohm. Aber was er auch ſuchte: — gefunden hat er was 
anderes. Er ift immer um die Wege, mit feinem jeidenen 
Mäntelein und dem bunten gezipfelten Wams. Wäre gar 
nicht jo übel im Geficht, pußte er fich nicht jo weibijch 
heraus. Kaum warft du im Hammerhof verfchwunden, da 
bog er flugs um die Ede der Wirfinge und ftand vor mir. 
‚sungfrau Fullrun! flüfterte er in feinem weljchen weichen 
Ton, ‚jegne Euch Sankt Amor!‘ ‚Sch heiße die runde 
Runel und mein Schußheiliger Heißt Sankt Kilian!‘ rief 
ih. ‚Wer ift Euch wohl der Liebſte auf der Welt nad) 
Euren Geſippen?‘ fragte er und machte ganz verſchwom— 
mene Augen. ‚Schnufilo!“ erwiderte ich raſch ohne Be 
jinnen. Denn es ift ja auh wahr. ‚S—-Se—d? — 
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Schn—ufilo?‘ wiederholte er liſpelnd. ‚Wo iſt er? Sit 
er ein Ritter, daß ich ihn beftehen mag? Ich durchſpeere 
ihn! ‚Durchipeeren? — Meinen Herzens - Schnufilo ? 
Nun wartet! Komm!‘ jchrie ih ‚Faß, Schnuf, faß!" Und 
grimmig bellend jprang der herzige Schnuf herzu und fuhr 
ihm an die Waden. 

‚Dh — ohimè — Eine bestia? Ein monstro!! Nun 
trat der Schwarzkopf wieder näher: die dunkeln Loden — 
’3 ift wahr — laſſen ihm nicht übel! Aber fein Haar 
jtanf jüß von Salben! ch hielt mir die Naje zul — 
So!" Und fie machte ed dem Alten vor: — fo drollig, 
daß er laden mußte. „Und wijperte: ‚Wißt Ihr aud), 
Ihöne Runa, wie man in Venetia küßt?“ ‚Nein,‘ 
ſagte ih. ‚Sch küſſe überhaupt nur Schnuf und Schnee.‘ 
„S—ch—nee? Sit das auch fo eine Beißbejtia?‘ forjchte 
er, bejorgt um fich blidend. ‚Nein, hier mein Mailämm- 
fein.‘ ,So will ih Euch küſſen lehren!‘ Yächelte er und 
machte einen Schritt. Aber — o Sankt Kilian fei ge- 
priefen! — er trat, nur auf mich gudend — auf das 
Ferkelein, das da — nun wieder! — in der Pfübe Liegt. 
Laut aufquiefend fuhr ihn das zwijchen die langen Beine 
— er ftolperte und fiel bäuchlings in den weißen Staub 
daneben. Nun fuhr auch Schnuf ganz erbojt wieder gegen 
ihn und zerriß ihm den langen erdbeerroten Flattermantel. 
Fluchend ſprang er auf .und entwich eilfertig.“ 

„Kommt er wieder,“ drohte Rado, „lehr' ich ihn, wie 
man im Waldjafjengau — Haut! — Auf, Thorwart, auf 
mit dem Gitter!" — Und nun flüfterte er ganz andächtig, 
gen Himmel blidend: 


„Unjern Ausgang 

Geleite der graue 
Wandrer, weije der Wege. 
Die Wölfe mehr’ er 

Bon Herde wie Hirt.“ 
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„Hier, Giero, hier!" Er pfiff dem mächtigen grauen 
Hund: der trieb in unabläjjigem Umfreifen die zerjtreuten 
Schafe und Biegen auf dem weiten Plate rajch zufammen, 
jo daß fie nun in guter Ordnung durch das geöffnete Thor 
und dann über den an eifernen Ketten herabgelafjjenen 
ichmalen Steg über den Graben trippelten. Draußen be- 
grüßte das Kluge Tier freudig in luſtigen Säten und laut 
bellend die Freiheit. Einverjtanden Elopfte ihm der Alte 
den Kopf. Fullrun folgte zuletzt; fie trug über den ge- 
länderlojen Steg gar jorgjam auf ihrem vollen linfen Arm 
ein jchneeweißes Lämmchen, das fie aus der blöfenden 
Menge gegriffen hatte: mit der Rechten hob fie den Saum 
ihres rotbraunen Röckleins bis über den Knöchel des un- 
beichuhten Fußes: im Morgenwind flog das krauſe kurze 
Haar an ihren Schläfen: mit vollen Zügen jog fie den 
friſchen Hauch des Morgens in die junge Brut. 


V. 


An demſelben Morgen trabte, nachdem die Frühmeſſe 
in dem Dom zu Ende, ein bunter Reiterzug den freien 
Platz hinab auf die Mainbrücke zu. 

Die Hengſte der Männer und auch zwei zeltende Paß— 
gänger für Frauen — mit zierlich gegitterten hohen Seiten— 
wänden an den weichen Sätteln aus ſpaniſchem Leder — 
waren neben der Kirche von mehreren Knappen in Bereit— 
ſchaft gehalten worden. Als das gemeine Volk aus den 
weitgeöffneten ſchön geſchmiedeten Doppelthüren und über 
die vier roten Sandſteinſtufen des Eingangs hinab ſich 
verſtreut hatte, wurden die Pferde dicht an die kniehohen 
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„Roßſteine“ geführt, die, an dem Dom, wie an gar mans 
chem Eckgebäude angebracht, das Aufiteigen und Abjteigen 
reitender Damen erleichterten. 

Ein Schlanker Süngling von nicht allzuhohem, aber 
zterlichem Wuchs und von auffallend anmutvoller Haltung 
geleitete gar höfiſch, nur an den Fingerjpigen ihren hell: 
gelben Reithandjchuh berührend, ein jchönes junges Mädchen 
die Stufen des Domes hinab. Das veilchenfarbene Barett, 
geſchmückt mit dem weißen Gefieder der Silbermöwe, jtand 
gut zu dem dunkelbraunen dichten Gelod des jungen Ritters 
mit dem etwas helleren Bart, der überall das feine Geficht 
umrahmte Das enganliegende Wams, von gleicher Farbe 
wie da3 Barett, zeigte vorteilhaft die gefchmeidigen, wohl- 
gejtalteten Glieder: die zarten Gelenfe der Hände und der 
Knöchel jchienen nicht deutjche oder doch nicht ungemijcht 
deutſche Abkunft zu befunden. 

Lebhaft fprach er zu der jungen Dame, feurig blicte 
er ihr — und recht nah! — in die großen Augen von 
hellitem jonnig goldenem Braun, welche unter blonden, 
nicht allzuftarfen Brauen hervor freundlich und freudig in 
die Schöne Welt Hineinleuchteten. Ihre Wangen waren 
Hold wie vom Flaum des Pfirſichs überzogen: die friichen, 
ein wenig aufgeworfenen Lippen lächelten gar gern und 
zeigten dann zierlich gereiht die weißejten Zähnlein. Ein 
Neiterhut von weißem weichjitem Filz mit jehr breitem 
Rand und jchiwarzer Feder wiegte fich Fed auf dem ganz 
hellbraumen, aber leicht von einem roten Schimmer durch: 
Yeuchteten Haar. Gar anmutvoll war die Bewegung ihrer 
ſchmalen langen Hand, mit der fie das weitflutende weiße 
Wollkleid aufhob, wie die feinfnöcheligen Füßlein über die 
Steinftufen vorfichtig hinabglitten. Herzhaft lehnte fie dabei 
den vollen warmen Arm auf den des Ritters; der führte 
fie an den weißen iberifchen Belter mit hellrotem Gattel- 
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und Zaumzeug, der, ungeduldig harrend, mit dem rechten 
Borderhuf gefcharrt hatte und nun, die jchöne Herrin er- 
fennend, fie freudig begrüßend laut twieherte. 

Der Sunfer hielt ihr beim Aufjteigen die Hand unter 
den Schuh und umfpannte dabei den feinen Knöchel erheblich 
fejter, al3 die Sicherheit der Neiterin gerade würde erheijcht 
haben. Dieje zürnte aber nicht, jondern ſowie fie ſich 
jiher im Sattelſitz fühlte, neigte fie ihm das wunderſchöne 
Antlitz zu in gar holdfeligem Lächeln: er erglühte vor 
Glück über ſoviel Huld, feine dunfelgrauen Augen blitzten 
und freudig ſchwang er fich auf feinen feurigen friefiichen 
Rapphengſt. 

Hinter dieſem Paar ſchritt langſam ein zweites die 
Domſtufen hinab: gleich jung, gleich ſchön, aber in ganz 
anderer Haltung und Stimmung, ſo ſchien es. — 

Zwar der Ritter, deſſen blondes Haar dicht aus der 
ehernen Sturmhaube quoll, ließ die blauen Augen gar 
ſehnend ruhen auf dem ſchmalen, blaſſen, nur ganz zart 
rojig überhauchten Antlig der Dame; aber dieje preßte den 
Heinen, jtolzen Mund feſt zufammen, jchlug die Augen 
umerbittlich nieder und furchte jtreng die Brauen, deren tief 
dunfelbraune Farbe jcharf abjtach von dem faſt weißgelben 
Geriefel ihres gemwellten Haares, daS unter der himmel- 
blauen runden Geidenfappe hervor auf den gleichfarbigen 
langen Mantel frei, gelöjt, flutete; dieſer Gegenſatz der fast 
ſchwarzen Brauen zu dem weißblonden Haar verlieh dem 
höchjt vornehmen, edeln, aber marmorfalten Antlig eigen- 
artig fejlelnden Reiz: wer dieſe ftolzen, feinen Züge einmal 
geichaut, — er mußte ihrer gedenken für und für. Die 
ganze jchlanfe Hohe Schilfgeitalt ſchien ein ſchönes, aber 
herbes Nätjel; man mußte machgrübelnd fragen, welch 
Geheimnis das junge Herz jo jtreng verichloffen Hüte? 
Denn die hellgrauen Augen, die fie jelten auffchlug, ſchienen 
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auch dann nicht in die Welt, Schienen nach innen zu fchauen, 
feit entjchloffen, um feinen Preis zu verraten, was fie in 
diejen Tiefen erblickten. 

Schweigend, finnend, zögernd, wie widerftrebend, jchritt 
jie nun die Stufen hinab: jie waren noch feucht vom 
Morgentau: — fie glitt ein wenig aus: — der Küngling 
hielt ihr vajch den rechten Arm Hin: aber fie achtete deſſen 
nicht: noch jchärfer die langgeitredten Brauen furchend 
richtete fie ſich — allein — raſch auf zu ihrer vollen Höhe, 
Schritt ficheren Fußes fürbaß und winkte, auf der Tebten 
Stufe angelangt, einen grauhaarigen Knappen herbei: der 
mußte ihr auf den Rüden ihres Salben helfen. Dem Jüng— 
fing klirrte laut Schuppenbrünne, Wehrgut und Schwert: 
knauf aneinander, wie er ſich nun Haltig auf das ſtarke 
Streitroß jchwang, einen braunen Flanderer jchweriten 
Schlages. 

Die beiden Junker ritten jetzt an die Seite der beiden 
Edelfräulein und nun ging's in raſchem Trab hinab an 
die Brücke: — deren Thor ward von den Wächtern ehr— 
erbietig aufgethan: — nun über die dröhnenden Balken 
und drüben aufwärts auf dem linken Ufer, wo ſich der 
Leinpfad zum Schleppen für die Mainſchelche hinzog. 

Ein Holzverhack ſperrte den ſchmalen Weg zwiſchen dem 
Fluß zur Linken und dem ſteil abfallenden Felſen des 
Marienbergs zur Rechten: jenſeit eines engen Durchlaſſes 
in dem Verhack wartete der beiden Paare ein Häuflein 
von Jägern mit Pferden, Hunden und Falken: denn der 
Falkenjagd, der Reiherbeize galt dieſer Morgenritt. 
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Das Jagdgeleit beitand aus nur Einer „Rotte“: Das 
heit dem Falfenmeifter und drei Falkenieren; alle vier 
waren beritten; die leßteren hielten abwechjelnd den Falken— 
rahmen, eine leichte vieredige Trage, aus weißem Holze 
zierlich gejchnigt, auf welcher zwei Beizvögel, mit einer 
langen Kette unter dem Flügelbug und einer Furzen um 
den rechten Lauf und Fang angefejjelt, jaßen: zierfich jtand 
den Schlanfen Vögeln die Falkenhaube, ein Käppchen von 
rotem Leder aus Cordoba, oben mit weißen Federn, unten 
mit Eleinen filbernen Schellenfügelein geſchmückt: ein ſchmales 
Lederriemchen hielt die Haube, über Kopf und Augen ge— 
zogen, unter der Kehle fejtgejchnallt. Den Berittenen folgten 
zu Fuß drei Hundefoppeler, von denen jeder zwei Stöber- 
hunde an der Koppelleine führte: mächtig zerrten fie vor- 
wärts, die ftarfen, grauhaarigen, hochbeinigen Rüden aus 
Ungarland: aber jcharf erzogen, gaben fie bei aller Jagd— 
gier nicht Laut. 

„Was habt Ihr Heute für Bögel auf den Rahmen 
gejeßt, Herr Fulko?“ fragte die Braunlodige, anmutvoll 
den Kopf und den breitrandigen Hut nach ihrem Begleiter 
zurücdwendend. „Geht e8 auf hohen oder auf niederen 
Flug?” „Wer mit Schön Minnegardis jagt — und für 
fie, — denft nur an hohen Flug,” erwiderte der Junker 
mit weicher, wohllautender Stimme „Die Yalfeniere 
haben Reiher angejagt in den Altwafjern des Mains, nahe 
der Fähre bei den Höfen der Heitinge: jogar einen —, 
nun, nicht vor der Jagd von der Strede plaudern, jonjt 
verfällt fie dem wilden Jäger! Heute wollen wir er: 
proben, Freund Hellmuth, vb des Herrn Biſchofs islän- 
diſcher Girofalk bejjer arbeitet oder mein Wanderfalf: ich 
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holte ihn, gerade flügge geworden, felbjt aus dem Horit 
auf dem Geiersberg im Spechteshart.“ 

„Deiner fteigt beifer und ftreicht gehoriamer zurüd auf 
die Fauſt zur Atzung,“ antwortete der Blonde, trüb war, 
gedämpft der Ton feiner Rede. „Ei ja,“ rief Fulko, „er 
hat mir auch manch Federſpiel zerzaujt, bis er’3 gehörig 
lernte. Der länder ift nicht gut abgetragen: denn 
Freund Arn, der Fägermeifter, der's bejjer al3 wir alle 
fann, ward vom Herrn plößlich verjchickt, bevor der teure 
Bogel jtoßreif war. Aber nun, habt acht, Jungfrau Minne- 
gardis! Die Stöberer jpringen ein.” „Da platjchen fie 
ins Röhricht,“ rief das Mädchen, und jebte in hellem 
Jagdeifer ihren Zelter in Iuftigen Trab. „Seht, jchon 
müſſen die vorderjten ſchwimmen: da iſt's jchon tief." — 
„sa, ein altes Weidmannswort jcherzt: ‚Reiher ift von 
höherem Stand denn Rüde‘. Aber jet — den Rahmen 
herbei!" Die Ritter löſten den Bügeln beide Feſſeln, 
nahmen fie von der Trage und jebten einen derjelben je 
einem der Fräulein, — Minnegard den Wanderfalf, Edel 
den länder — auf den feidengeftidten Handſchuh der 
rechten Hand, jo daß die jcharfrandigen Krallen den Zeige— 
finger feſt umſchloſſen; die Kappen blieben noch unbehoben. 

E3 war nun gar jchön zu jchauen, wie die beiden 
holden Neiterinnen in rajchem Trabe den Fluß entlang 
dahinfiogen, mit wehenden Federn, Loden und Mänteln, 
die jtolzen Vögel auf dem anmutig gebogenen Handgelenf. 

„Hört ihr ?* vief Fulko. „Da jchlagen die Stöberhunde 
den Neihergruß. Lüpft die Klappen! Werft eure Vögel, 
edle Jägerinnen!“ Die Mädchen jchnallten den Vögeln 
raſch die Kappenriemen ab, ließen die von dem plößlichen 
Lichteinfall Geblendeten noch einen Augenblick in den Himmel 
ſchauen, wiejen ihnen dann Beute und Flug, fie in der 
Nihtung der vajch enteilenden Neiher in die Höhe hebend, 
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und fchnellten fie mit Fräftigem Schwunge des Gelenks in 
die Luft mit dem lauten Rufe: „Holi! Holi!“ 

Sofort hatten die Falfen das jteigende Wild eräugt 
und ftiegen nach, pfeilichnell, mit gellendem Schrei, dem 
der Freiichende Angftruf der Reiher „Erätih! kraitſch!“ ant- 
wortete. Beide Flüchtlinge blieben auf dem linken Ufer 
und eilten flußaufwärts: die Berittenen hatten alfo nur 
die nebenherziehende breite Heerjtraße einzuhalten, jo fonn: 
ten jie leicht folgen. 

Herrlich war der Anblid der Flucht und der Berfol: 
gung durch die Lüfte. Zuerſt entleerten die beiden Sumpf 
vögel die Kröpfe des Fraßes, ihren Flug zu erleichtern: 
denn fie hatten mit Erfolg in dem Schilfwaſſer gefiicht, 
itet3 gegen die Sonne ftehend und watend, damit der hinter 
je fallende Schatte die Fische nach vorn ihrem Schnabel 
zutveibe. Dann legte jeder den Yangen fegelfürmig zuge 
ipißten Schnabel mit den meljerjcharfen Schneiden auf den 
Kropf, jtreckte die langen Ständer gerade hinter ich und 
ſauſend ging es nun in die Höhe, immer höher, immer 
höher, dem Verfolger das Überfliegen unmöglich zu machen. 

Denn der Falfe konnte den viel größeren Feind mur 
zwingen, wenn er ihn überjtieg und dann von oben her 
ichlug, ihm zwischen den Flügelfchultern und dem Anjat 
des Haljes den Hafen des Schnabel3 mit dem ſcharf aus: 
gejchnittenen dreiedigen Zahn des Oberfiefers einhieb, Die 
beiden Fänge aber mit den Fräftigen ſpitzen Krallen unter 
den ausgeipannten Flügeln — vor deren Bug — in den 
Rumpf schlug und jo jchon durch den Drud von oben den 
feineswegs immer tödlich getroffenen Neiher zum jaufenden 
Sturz brachte; der Falkenier eilte dann herzu und tötete 
oder fing den Verwundeten, während der Falke, wenn gut 
abgetragen, auf die Hand der Herrin zurücdjtric. 

Aber nicht gerade aufwärts ftiegen die Neiher, jondern 
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Ichraubenförmig, ähnlich den Lerchen, in immer höher und 
höher gezogenen Ringen: der jchwere Vogel konnte nicht 
jenfrecht oder jehr fteil jchräg fliegen, während der Falke 
fchnurgerade, nur jtet3 etwas höher zielend als fein Gegner 
flog, auf dieſen Losjtürmte. 

Übrigens famen diesmal die beiden Paare in den 
Lüften und demgemäß die beiden Sägerpaare auf der Erde 
bald ziemlich weit auseinander. Edel hatte ihren Vogel 
früher geworfen als Minnegard: derjelbe erjah daher den 
zuerjt aufgejtandenen grauen Reiher: diejer und jein Ver— 
folger, der Isländer, gewann rajch jtarfen Vorſprung in 
die Höhe und in die Weite vor dem Wanderfalf, der den 
zweiten etwas größeren Reiher — weiß wie Schnee Teuchtete 
im Sonnenglaft defjen Gefieder — ſtets vom Wafjer ab 
nach dem Walde Hin zu treiben fuchte. 


VII. 


Edel und Hellmuth ſprengten an dem anderen Paare 
vorbei und hatten bald Mühe, zu Pferd den raſchen Flie— 
gern zu folgen. 

Lange vermochte der Islander nicht, dem Feinde nach— 
zufommen: endlich, endlich aber hatte er ihn überjtiegen — 
etwa um jechs Fuß — und fofort ftürzte er fich nun aus 
diefer Höhe auf feine Beute. Allein bligichnell hatte der 
Reiher den bisher abwärts auf dem Kropfe getragenen 
ſtarken, jpigen und langen Schnabel — eine fürchterliche, 
oft den Augen des Jägers jogar, der den wunden Vogel 
greifen will, gefährliche Waffe — fenfrecht nach oben ge: 
fehrt: der Falke, der mit voller Wucht herabjtieß, jpießte 
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fih dabei die Bruft auf wie auf einem Speer, fo daß Die 
Spibe des Neiherfchnabels ihm im Rüden zwijchen den 
Flügeln hervordrang. Der Sieger aber fonnte ſich nicht 
bon dem verendenden Feinde losmachen, nicht unter dem 
Drude diefer Lajt den Schnabel aus der Wunde reißen 
nud fo taumelte er denn, den Rücken nach unten, jaujend 
zur Erde. Kaum war er aufgefallen, — zwilchen Der 
Straße und dem Flug — war Hellmuth ſchon zur Stelle, 
Edel folgte. Der Junker ſprang ab, riß den toten Falfen 
von dem Neiher los, faßte dieſen mit der Rechten im Ge— 
ni an beiden Fittigen und warf ihn hoch in die Luft: 
„Seh!“ rief er dem haſtig Enteilenden nad. „Du haft 
dich ritterlich gewehrt — haft gefiegt: ich mag dich nicht 
unvitterlich erwürgen. — Ich Habe doch recht gethan?“ 
fragte er zu Edel hinaufblidend, die nun dicht Hinter ihm 
auf dem jchnaubenden Falben hielt. „Gegen Reiher jeid 
Ihr ritterlich,“ erwiderte fie herb, ohne eine Miene zu ver- 
ziehen, wandte das Roß und ritt langjam zu dem anderen 
Paare zurüd. 

Auch dejfen Beize war ausgebeizt. Gar bald Hatte 
der Wanderfalf den großen, glänzendweißen Vogel über- 
höht, und ihn von dem Fluſſe, den er nun überjchreiten 
wollte, ab» und auf das linfe Ufer zurücdgedrängt: auf 
den eriten Stoß gelang ihm das Schlagen: Reiher und 
Falk taumelten, aber der Falke rittlings auf feiner Beute 
ſitzend, auf die blumige Wieje zur Rechten der Heeritraße. 
„Ruft ihn, ruft ihn raſch,“ drängte Fulko die Jägerin, 
während beide heranſprengten. „Er verliert ſonſt die Zucht 
und den Heimſtrich.“ „Hilö! Hilö!“ rief Minnegardis 
freudig und ſetzte in vollem Jagen über den breiten Graben 
auf die Wieſe: ihre ſchwarze Feder flog, ihre Locken flat— 
terten. Entzückt folgte Fulko der zierlichen Geſtalt der 
mutigen Reiterin. 
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Gehorfam fam der Fluge Vogel zurücgeftrichen und Tieß 
ji) auf dem Handgelenk der Herrin nieder: vergnügt Die 
beiden Schwingen leicht ſchlagend rief er ganz leije, — 
nicht den gellenden Kampfichrei — und fah mit feinen 
nußbraunen Augen in Minnegardens Antlig: ein Yalfenier 
brachte ihr eilig auf goldenem Stäblein ein Stüd Rinder: 
herz und hielt ihr den Zügel, während der Vogel aus 
ihrer Linken behaglih und mit leiſem Danfrufe gierig 
fröpfte: dann ward er wieder gehaubt und auf die Trage 
zurückgebracht. 

Nicht eher doch Hatte der Falke feinen Gefangenen 
freigegeben, bis Fulfo, vom Roſſe geiprungen, denjelben 
an beiden Schwingenfnochen gefaßt Hatte; er hielt ihn num 
der Jägerin Hin, die fich anmutvoll aus dem Sattel herab- 
beugte. „Welch herrlich Tier!” rief fie erfreut. „Welch 
leuchtend Weiß! Nie jah ich feinesgleichen!" — „Es tft 
ein GSilberreiher. Sch wollt! es nit — vor der Zeit! 
— verkünden. Aber ich hatte ihn gejtern abend ange- 
ſchlichen“ — „Er ift — mie es jcheint — ganz unver: 
letzt?“ — „Faſt ganz. Nur wenig blutet hier der Hals. 
Das Hab’ ich ihn gelehrt, den Hlugen Greif, am Feder— 
jpiel: — für den Gilbervogel! — nur fangen, nicht 
morden!" — „Oh! dann wollen wir das edle Tier frei- 
laſſen! Nicht?" — „Gewiß: Ihr jeid ja feine Sängerin, 
nicht ih! Und ich: — im voraus erriet ich Euer gütig 
Herz." Er griff in die feine von Striden geflochtene 
Ssagdtajche, die er am Wehrgurt trug. „Das mögt Ihr 
jest leicht jagen,“ Tächelte fie. „Sch beweis es, Herrin!“ 
gab er zur Antwort. — „Wie? Was wollt Ihr thun ?“ 
— „Wie immer: Euren Willen. — Nur ein Andenken an 
diejen frohen Morgen foll Euch Euer jchöner Gefangener 
laſſen. Seht Ihr die beiden filberweißen Federn hier auf 
jeinem Haupt?" — „Wie Stolz fie wallen! Schaut, fie 
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reichen noch weit über feinen Rüden.” — „Wie prächtig 
werden fie jih abheben von Eurem Jagdhut und von 
Eurem Haar." Er zog nun mit janfter Gewalt dem Vogel 
die beiden Kopffedern aus und überreichte fie der Jägerin, 
die jie freudig danfend nahm und fofort in dem Goldring 
ihres Hutes befeftigte. Sie ſchmückte fich fo gern! Fir 
jih und für andere. Und jeder einfadhjte Schmud ließ ihr 
jo gut. Aber mın vollends dieje ſtolze fürjtliche Bier! 
„Ihr jeht aus wie die Königin von Avalon, dem 
Seenland!" — „Wenigftend trägt feine Königin ſchöneren 
Schmuck.“ — „Und feine Kaiferin würdiger denn Shr.“ 
— „Dank! Neht von Herzen Dank!“ — „Aber nun 
wollen wir ihm die Freiheit geben, dem Glüclichen, Der 
Euch erfreuen und Euch zieren durfte. — Seht, lange hab’ 
ich vorgedacht für diefe Jagd." Und er zeigte ihr, was 
er aus der Netztaſche hervorgeholt: es war eine Fleine, 
runde Goldplatte an einer länglichen, vohrartigen, innen 
hohlen Schließe aus Silber: „Was Hab’ ich darauf rigen 
lajjen von Meijter Naron, dem Fundigen Goldjchmied zu 
Sranffurt? Schon vor Wochen ritt ich deshalb hinüber.“ 
Und das Mädchen las mit holdem Erröten: 


„Deich fing die wunderichöne Minnegard 
Und gab mich wieder frei: 

Der Freiheit wenig Dank ihr ward: 
Denn wen jie fing, die holde Fei, 

Will, daß er ewig ihr Gefangner ſei.“ 


„Ihr jeid ein Schalk,“ Tächelte fie, „wie alle Sänger, 
aber ein feiner.” — „Und was Ihr ſeid, — das fingen 
und jagen alle Sänger der Erde nicht aus! — Wurm fliege, 
Neiher, und verkünde in allen Landen vom Maine bis 
zum Jordan Minnegardens Schönheit!" Er Hatte num 
das Silberröhrlein um den linfen Ständer des Gefangenen 
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zufammengedrüdt, die Schnalle gejchloffen und gab ihn jegt 
frei: der Neiher redte fich in die Höhe, hob den langen 
Hal3, breitete dann die mächtigen Schwingen aus, jtieß 
vom Boden ab, hob jih und flog, mit lauten frohem Auf 
der Erlöjung, jchwirrend in die Höhe: bald war er im 
fernen Blau wie ein jchimmernd weiß Gewölk verjchwunden. 


VII 


Das Jagdgeleit ward nun entlafjen, es fehrte in Die 
Stadt zurüd; die beiden Paare jedoch, gefolgt von einigen 
Dienern zu Pferd, wandten fi von der Heerjtraße und 
dem Flußufer ab nach Weiten die Hügel hinan dem jchönen 
Walde zu, der jebt der Guttenberger heißt, damals der 
Königswald genannt wurde. 

Sobald der Feine Zug wieder beifammen war, gab 
Minnegard ihrem Zelter, aber auch dem Falben ihrer Ge- 
nojjin einen leichten Schlag mit der Gerte, die ihr Fulko 
von einer Weide gebrochen: „Ei,“ rief fie, „geitrenge Edel, 
num wollen wir jehen, welcher Reiterin Rößlein vajcher 
läuft: deren Herz jchlägt auch wohl mutiger.“ „Raſcher 
Das deine, aber mutiger nicht!” erwiderte die Blonde ernit 
und ſchoß weit an ihr vorüber. Sie wollte fichtlich allein 
fein; Hellmuth folgte ihr nicht, er hielt den Hengſt an 
und blieb jo auch Hinter dem anderen Paare zurück. 

Der teil anjteigende Weg ward bald jo jchmal, daß 
zwei Pferde nur gerade zur Not nebeneinander Raum 
fanden. Dies machte fich Junker Fulko zu nutze. Gar 
bald Hatte er jeinen Rappen dicht neben Minnegards Weiß— 
rößlein gelenkt und nun wich er nicht mehr von ihrer Seite, 
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Seraume Zeit ritten fie, nur ſtumme Blicke taufchend, 
nebeneinander Hin, damit begnügt, Aug’ in Auge zu 
jenfen. — Da jtrauchelte das Tier der Reiterin — allzu— 
wenig achtete jie des Weges! — über eine Inorrige Wurzel, 
die den Pfad kreuzte: es drohte, auf die Vorderfüße zu 
fallen und feine leichte Lajt vornüber zu jchleudern. Mit 
raſchem Griff riß der Junker das Pferd empor und. jchob 
die Errötende in dem Sattel zuredht. Sie war wohl ein 
wenig erſchrocken: aber fie Tächelte jchon wieder mit jchalf- 
hafter Fröhlichkeit: „Dank!“ rief fie. . „Waret Ihr nicht 
an meiner Seite... —“ — ,„D dürft” ich's immer 
jein!” „Ausreden laſſen!“ jchalt ſie. „Waret Ihr nicht 
an meiner Seite, hätte mich dies Unheil nicht bedroht.“ 
— „Wieſo?“ — „Ei, dann hätte ich wohl bejjer, zwiſchen 
den Ohren meines Rößleins durch, gerade vor mich auf 
den Weg geichaut, wie mich Herr Bilchof Heinrih, mein 
geistlicher Neitlehrer und reifiger Beichtiger, gelehrt Hat. 
Da hr mich in Gefahr gebracht, mußtet Ihr mich freilich 
auch beſchützen.“ — „O könnt' ich Euch auf meinen Armen 
über alle Gefahren hinweg — durch's Leben — tragen.“ 
— „Gemach, Herr Ritter von Nonne! Zunächſt müßtet 
Ihr mich dann tragen — in das Kloſter, das zu ſchmücken 
ich bejtimmt bin.” — „hr ſeid noch nicht darin!" — 
„ber bald werd’ ich’3 fein.” — „Arme Minnegard!! — 
„Und armes Kloſter!“ — „Man kann Euch nicht zwingen.“ 
„Sch zwinge mich ſelbſt. War 'es doch der lebte Wunsch 
meiner fterbenden Mutter. Meine Oheime, die Biichöfe 
von Köln und von Würzburg, kennen diefen Wunſch und... .! 
Dder vielmehr,” Tächelte fie, — „weshalb wähnt Ihr, daß 
e3 des Zwangs bedürfe? Warum foll ich nicht gern eine 
Heilige werden ?* „Weil's ein Frevel ijt!“ brach Der 
Junker (03, „eine Siinde wider die Natur, die Euch Holdes 
Wunder, jo wunderanmutvoll gejchaffen Hat! O Minne— 
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gard, Ahr gleicht an Holdem Reiz, an blühender Schöne 
der Alpenroje, die Euerer wie meiner grünen Heimat Berge 
Ichmüdt. Ihr jeid geboren, zu beglüden und beglüdt zu 
fein! Schon Euch anfchauen ift wie Heiße Dual, fo heiße 
Wonne, heiße Seligkeit! Und all diefer Reiz — er foll 
verblühen? O viel edle Dame! ch jah einmal — zu 
Paris war’3 — in der Bajilifa der heiligen Genoveva — 
hinter einem Gegitter von Golddraht auf dem Seitenaltar 
Ichöne, wirklich wunderjchöne vollblühende Blumen: Lilien, 
Roſen, Krofus, — auch eine Alpenroje war darunter! — 
Staunend trat ich näher: denn draußen lagen fußhoch Eis 
und Schnee: allein ach! meine Freude ſchwand! Gemacht 
waren fie, diefe armen Blumen, aus Flitter, aus Lappen, 
auf Draht gezogen, feelenlos, duftlos: — vielmehr ging 
ein Geruch von Staub, von dumpfem Moder von ihnen 
aus! — Das, o holde Alpenrofe, it die Nonne! Und 
Ihr folltet alſo vertrodnen? Dieje Leuchtenden Augen 
Sollten nicht Liebe ftrahlen? Dieſe roten, weißen, weichen 
Lippen... .“ — „Hört auf, Herr Zulfo von Moonne! 
Vernähmen e3 die Leute, fie dächten, Ihr wüßtet drum, 
ob meine Lippen weich oder hart. Und davon wißt Ihr 
doch jo wenig wie...." — „Ad ja! wie Ihr von 
meiner heißen Liebe!“ — „Ei, meint Ihr? Ich glaube, 
davon weiß ich doch ein wenig mehr!“ 

Und fie ſchaute ihn dabei jo freundlih an und fie 
lächelte dabei jo Hold, daß er, Fühn gemacht durch foviel 
Huld, fortgeriffen von joviel Liebreiz feine verlangenden 
Lippen ſehr nah unter ihren breitrandigen Jagdhut wagte. 
„Oho, Reitersmann!” vief fie, ſich weit von ihm abbeu- 
gend. „Jetzt, — jo ſcheint's — ſeid Ihr gejtolpert — 
ſehr ſtark ſogar! Gemah! Sind das die gepriefenen 
Sitten der Provence? Oder ſind's die Sitten in Poeten- 
land? Man jagt, die Sänger brauchen den Mund mehr 
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zum Singen denn zum Beten, mehr zum Trinfen denn 
zum Singen und noch mehr al3 zum Trinken zum — nun, 
zu was anderem! Ihr pflüdt wohl jedes Röslein an 
Eurem Wege?" — „D Minnegard, wer kann Euch jehen 
und noch nach anderem Neiz begehren? Und Küſſen ohne 
Liebe: — das ift niederträchtig!“ 

Sein Auge bligte in edlem Zorn, Glut Schoß ihm in 
die Wangen: er ließ ihm jehr jchön, dieſer heilige Zorn 
der Reinheit. Sie jah zu ihm empor mit warmem Blid. 
„Danf Euch, Herr Fulko! Das war ein jchönes Wort. 
Nie werd’ ich's Euch vergefjen! Ihr ſeid . . . . Doch 
nein! Wozu braucht Ihr zu wiſſen, wie Ihr ſeid? Könnt' 
Euch am Ende eitel machen! Und unter Euern vielen, 
wimmelnd vielen Fehlern Hab’ ich die Eitelkeit — noch! 
— nicht entdedt. Nicht mal auf Eure Liedfunit ſeid Ihr 
eitel. Und das gehört doch jonjt wohl zum Dichter wie 
zum Pfau das Radichlagen? hr geizt mit Eurer Kunſt. 
Man muß Euch überliſten, follt Ihr fingen! Deshalb 
hab’ ich Euren Waffenträger beftochen, — ich verhieß ihm 
ein Küßlein meiner Zofe: (denn ſie Tieben fi!) — Heute 
unter feinem Mantel verſteckt Eure Fleine welche — wie 
jagtet Ihr jüngft? Die Eitole! — mitzunehmen. Seht 
Ihr ihn dort hinten reiten? Da gudt an feinem Halſe 
das blaue Tragband hervor. Sind wir im Waldesgrunde 
gelagert, dann, Herr Sänger von Nonne, fingt Ihr uns 
ein Lied. Nicht wahr? Sch bitte!“ — „Ihr — mid 


— bitten? O vielfüße . . . . 1" — „Gemad! Ihr 
iprecht zu einer Fünftigen Abtiffin. Singt Ihr ung?" — 
„Bern. Aber — den anderen nicht. Dir, dir allein!“ 


Berweilend hob fie den Zeigefinger. „Man jagt: ‚Euch, 
Sungfrau Minnegardis.‘ — Ein altes Lied? Das id 
ichon kenne? — „Nein. Ein neues.” — „Wann ge 
dichtet ?* 
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„Roh gar nicht!" — „Sa, wie wollt Ihr dann Euer 
Wort löſen?“ — „Wie? D Herrin: 


Lieg’ ich nun bald im Moos zu deinen Füßen, 
In deines Auges Himmel will ich ſchaun: 
Begeiftrung wird mir in die Seele taun, 

Aus meinem Lied dein eigner Reiz dich grüßen!“ 


IX. 


Alsbald waren nun die eriten Bäume des „Königs: 
waldes“ oben auf der Hügelfrone erreicht: ſchlanke Hoch: 
ftämmige Buchen waren e3 meijt jchon Damals, wie fie heute 
an jenem jchönen led deutjcher Erde den Wanderer er- 
freuen. 

Aber dazumal war der noch nicht durchforjtete Urwald 
noch viel häufiger und Dichter mit Unterholz und Buſch— 
werf beftanden: daher nijteten dort viel zahlreicher al3 heute 
die Vögel, deren noch zwei Jahrhunderte jpäter Herr 
Walther fich erfreuen mochte. Als die Heine Schar die 
Raftitätte, eine runde Lichtung, erreicht hatte, auf welcher 
ichon während der Jagd voransgejandte Diener über das 
weiche, hier in der Waldesfühle noch vom Tau funkelnde 
Moos Deden gejpreitet und Körbe und Krüge für einen 
kurzen Weidmannzimbiß bereit gejtellt hatten, ftiegen die 
beiden Paare von den Pferden und lagerten fich auf der 
ſammetweichen Waldwiefe. Die Diener jtellten das „Lägel“ 
Wein, die Zinnbecher und die mitgeführten Speijen zurecht 
und gingen dann mit den Roſſen jeitab. 

Freudig gliberte die Morgenfonne des ſchönen Maien- 
tages durch die Wipfel der hohen Buchen und warf auf 
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den Waldboden ein goldiggrün ©egitter. Die Bienen, den 
Sonnenjchein fuchend, flogen Häufig um den Agelei und 
die großblumigen Blaugloden, die an hochaufgejchoffenen 
Stielen nidten. Würzigen Harzduft atmeten im Sonnen= 
brand die dunfeln Tannen, die Hin und wieder neben Der 
milden „Frau Buche“ wie ernite waffentragende Kriegs— 
männer Wache zu halten jchienen. Aus den dichten Wipfel- 
lauben jcholl bis herunter in der laufchenden jungen Baare 
Ohr das koſige Girren und Gurren der Wildtaube und 
weither aus der Tiefe des Buchtwaldes Klang der Goldamijel 
metalliicher Ruf. Gar ſchön war's und freudig auf Der 
jtillen, jonnigen Waldwieſe. 

Die warmblütige Tochter der Alpen empfand voll den 
Zauber des Ortes, der Stunde: ihre fröhlichen hellbraunen 
Augen juchten den feurigen Blick Fulkos: — fie Hatten 
nicht lang zu juchen: — er lag im dichten Gras zu ihren 
Füßen. Denn den beiden Fräulein war über das hoch 
aus dem Boden ragende Wurzelgedräng einer breitjtäm- 
migen Buche al3 erhöhter Sitz ein weicher Teppich aus 
Lombardenland gejpreitet worden, fo daß die beiden Jüng— 
linge tiefer lagerten. 

Auch Edel fpürte wohl, daß Hellmuths Auge unabläffig 
nach dem ihren juchte, doch unerbittbar hielt fie die langen 
Wimpern miedergejenkt, und mußte fie diefelben aufichlagen, 
verjtand jie es meilterlich, feinen Bli zu vermeiden. 

Fröhlich den blinfenden Zinnbecher jchwenfend rief 
Minnegard: „Wie wohlig iſt's doch hier im Walde! Frifch, 
aber doch nicht fühl, jonnenhell, aber nicht jengend! Und 
alles in Laub und Blumen jo jugendfroh! Das Lieb’ ich! 
Es ſcheint, — in ſolcher Stunde — das Leben noch jo 
feicht, jo einfach jelbjtverjtändfih! Und doch! — Was 
mußte nicht alles geichehen, bis gerade wir vier Menjchen: 
finder an diejer Stelle, zu diefer Stunde zujammentrafen, 
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zwei gute Gefellen, zwei herzvertraute Gejellinnen!” Und 
fie griff mit der rundlichen warmen Rechten nach Edel 
langen, jchmalen, fühlen Fingern. 

„Das iſt noch nicht genug!” rief Fulko. „Auch jeder 
Geſell muß fich eine Gejellin gewinnen; was meinft du, 
Freund?“ Aber Hellmuth ſchwieg: denn Edel runzelte die 
Stirn. 
„Es ift jo kurz erjt,“ begann die Braune aufs neue, 
„daß wir alle vier zufammengetroffen find in dem freund: 
fihen Städtlein am gelben Main. Wir mwifjen noch gar 
zu wenig voneinander. Wie wär’ es, wenn wir hier ein- 
ander erzählten, was uns hergeführt und wie wir früher 
gelebt? Eine Waldbeichte! Die Tauben da oben — hörit 
du ihr zärtlid Gurren, Edel? — fingen die Waldmefje 
Dazu.” „Ja, beichten wir!” fiel Fulfo bei. „Uber hr, 
ihön Minnegard, macht den Anfang. Ahr Habt gewiß 
von ung vieren das meilte Unheil in der Welt angerichtet. 
Uns anderen wird’3 dann Leichter.” „Mein junges Leben,“ 
lachte fie, die weißen Zähnlein zeigend, „tt gar bald aus: 
erzählt. Geboren bin ich fern im jchönen Hochgebirg des 
Bayerlandes, wo, an den Schroffen des Wetterjteins, Die 
Partnach jchäumend durch die Feljen bricht, die Kanker 
murmelnd durch die Büſche zieht, die Alpenroje bis herab 
zum Thalgrund blüht: dort ragt ein altes Schloß feit 
grauer Zeit: — des Werto Feld: das ift mein Heimat: 
thal, auf jener Burg ftand meine Wiege. Früh ftarb die 
gute Mutter, bald folgte ihr der Vater, Herr Werinher 
von Rothenburg, des Königs Graf im Sundergau. Da 
ward mein Muntwalt jein Bruder, der Herr Erzbiichof 
Heribert von Köln; der ließ mich zu fich bringen an den 
Rhein. Als ich den achtzehnten Winter vollendet Hatte, 
teilte ev mir mit, der legte Wunfch meiner Mutter habe 
mich dem Kloſter bejtimmt: dieſer Wunſch jolle mir heilig 
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jein. Ich erjchraf! Thränen brachen mir aus den Augen. 
Das Klofter, das mic) aufnehmen foll, darf ih mir 
wählen.“ 

„Gut, jagt mir's vorher. Sch ſteck's in Brand,“ grolfte 
Fulko leiſe. 

„Ich erbat vor allem Aufſchub. Und da der Oheim 
als Reichskanzler den Herrn Kaiſer auf unabſehbar lange 
Zeit nach Welſchland über die Berge zu begleiten hatte, 
gab er für immerdar die Bormundjchaft über mich ab an 
jeinen jüngeren Bruder, den Herren Biſchof Heinrich, und 
ſandte mich hierher. Dieſen Oheim Lob ich mir! Iſt's 
ein Mann!“ 

„Ein Held ohnegleichen!“ vief der wortfarge Hellmuth 
begeiftert und jeine traurigen Augen bligten dabei auf. 
„Eine Fauft von Erz!" „Und ein Herz von Gold!“ er- 
gänzte der Sänger, den Becher frifch füllend und hebend. 
„sch trinfe auf fein Heil!" „Wir thun Beſcheid,“ fielen 
die andern ein und ſelbſt Edels ftrenge Züge wurden 
frenndlich: fie ftieg mit dem frohen Paare an; Hellmuth 
machte gar nicht den Verſuch, jeinen Pokal ihrer Trink 
ichale zu nähern. „Allein auch er,” jeufzte Minnegard, 
„bält es für Bflicht, dem lebten Wunjch der Mutter nach: 
zuleben.“ „Wäre nur Frau Heilfriede nicht jo fern,“ 
meinte Edel, mitleidig auf die Freundin blidend, „Die 
vieledle Gräfin, die Hilfreiche, die ratfluge. Sie fände 
wohl Rat auch für deine Not!" — „Sa, die vielgütige 
Frau, Wie Hat jie mir in Köln die Mutter erjeßt, jo: 
fange ihr Gatte, Graf Gerwalt, des Deutzgau's waltete.“ 
— „Hat jie doch ſogar mich, die Fremde, wie eine Tochter 
gehalten und gepflegt, als ich erkrankte, während mich Herr 
Heinrich dorthin gejandt hatte, Dich zu befuchen.” — „Und 
in hohem Anjehen jtand fie bei dem Herrn Kanzler." — , 
„Dagegen hier ſah ich fie noch nie im Biſchofshof.“ — 
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„Sie weilt ja nun jchon geraume Zeit mit ihrem Gemahl 
in Weljchland.* „Und noch nicht gar lange it's her,“ 
ergänzte Hellmuth, „daß Graf Gerwalt diejen, den Wald- 
fajjengau, erhielt.“ „Die heilige Gräfin, wie wir ſie alle 
nannten,” fuhr Minnegard fort, „Jah wohl mein Wider: 
ftreben; ich glaube, fie hat auch einmal bei Herren Heribert 
für mich geiprochen. Aber ohne Erfolg! So werde id) 
denn —“ und hier jpielte jchon wieder ein ſchelmiſch Lächeln 
um ihre Mundwinfel — „in irgend einem weltvergejjenen 
Klöſterlein dereinſt al3 ‚heilige Abtiffin‘ für euch drei fünd- 
hafte Weltfinder beten. Vielleicht, Edel, läßt du dich dort 
vor meinem Altare trauen.“ 

„sch werde mich nie vermählen,“ jprach dieje gepreßt 
und jah jcharf in die Ferne. Geſpannt folgten Hellmuths 
Augen dieſem Blide. „Oho!“ lachte der Ritter von Yponne 
und warf den Frausgelodten Kopf in den Naden. „So 
hat ſchon manch Jungfräulein gejprochen, das als Urgroß— 
mutter jtarb. Die eine ſoll nicht heiraten, Die andere 
will nicht! Sa, joll die Welt ausjterben? Zwingen muß 
man euch zu eurem Glück, vielholde Thörinnen!“ — 
„Welcher Mann zwingt mich?" Scharf, wie drohend flog 
die Frage aus Edel ftolzen Lippen und ein blißender 
Bornesblid aus den hellgrauen Augen ſchoß auf Fulko. 
„Nicht ein Mann, aber eine Frau, ftrenge Edel von Edel: 
bag,“ erwiderte der raſch: „Frau Minne! Die ijt doc 
noch mächtiger denn Euer Herzenstrog.“ „Und,“ forjchte 
jie bitter, „giebt e3 wirklich fein anderes Glück als Liebe 
und Ehe?" — „Für das Weib — nein! 


Wenig weije wähn’ ich das Weib, 

Welches weigert der Liebe den Leib 

Und jüßem Sehnen die Seele: 

Freudlos verblüht jie, darbend verdorrt fie, 
Keinem zur Wonne, ſich jelber zum Weh!“ 
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„Ich fand noch feinen,“ ſprach Edel laut und feit, „Der 
meiner Liebe wert.“ Dabei wandte jie das jtolze jchöne 
Haupt und jah mit zürmenden Augen Hellmuth voll in das 
Antlitz; es war der erfte Blick, der ihm heute ward. Der 
jenfte demütig den Kopf: „Ihr werdet nie einen finden,“ 
ſprach er leife, nidend. „Doch, doch!“ rief der Junker 
bon Yvonne „Herr Hellmuth vom hohen Horjt, trauter 
Genoß, — da8 war — mit Urlaub der herben Jungfrau 
dort jei e3 gejagt! — das war herzlich thöricht geredet. 
Verdienen zwar fann der Menjch die Liebe überhaupt nicht: 


Lenz, Leben, Liebe, Sonnenſchein 
Kannjt nicht al3 Necht verlangen: 
Drum mußt du fein bejcheiden jein 
Und fie gejchenft empfangen.“ 


„Das it hübſch,“ rief Minnegard. „Sit gewiß pro- 
vencaliih Gewächs?“ 

Der Sänger neigte fich höfiſch und fuhr gegen Edel 
gewendet fort: „Aber diejer Spruch gilt von Weib wie 
bon Mann. Die anders dächte, der jagte ich: 

Der Starfe iſt der Schönheit wert 
Und gleich der Noje gilt das Schwert. 


Und dir, dur junger Aar vom hohen Horit, du Sieger 
in fajt jo viel Gefechten al3 du Jahre zählit: — ſchon 
nennt man dich weit über Frankenland Hinaus bis zu den 
Wenden den Nennefpeer, den Junker Siegejpeer! — Dir 
jag’ ich: es Iebt fein Mädchen noch jo ſchön und noch jo 
ſtolz-gemut, dejjen du nicht würdig wäreft!" „Eia wohl!“ 
wollte Minnegard rufen, aber die Stimme verjagte ihr: 
jie erichraf, jo zornig Hang nun Edels Frage, die jie Hell- 
muth zufchleuderte wie einen ſpitzen Speer: „Euer leßter 
Sieg, Herr Ritter, war der zu Worms im Lanzenftechen 
— nicht?“ Er errötete über und über; er ließ das Haupt 
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noch tiefer auf die Bruft finfen und ermwiderte, ohne fie 
anzubliden: „Ich Habe jeither feine Waffe mehr geſchwungen.“ 
„Sa, allen Heiligen ſei's geklagt!" ſchalt Fulfo laut. „Ein 
Kopfhänger ift er feither worden! Kein Menjch begreift, 
warum? Nach dem glänzenditen Siege, der jeit Menſchen— 
gedenken in einem Stechen gewonnen ward, jo erzählte 
der Herr Biſchof.“ „Jawohl,“ bejtätigte Minnegard. 
„Auch mir rühmte der Ohm — meiß nicht, Herr von 
Monne, warım er uns beide damals zu Haufe fißen 
ließ! — den Sieg des ‚Renneipeers‘. Du aber, Edel, — 
erzähle doch! — du warjt ja mit dem Herren Bijchof da- 
mals zu Worms." „Jawohl,“ fiel FZulfo ein. „Wart 
nicht Ihr es, edle Jungfrau, die Damals den Siegesdanf 
zu reichen hatte?“ 

Die Frage blieb ohne Antwort. Denn ungejtüm jprang 
Hellmuth auf. „Es wird ſchwül im Walde!“ rief er und 
ging mit langen Schritten auf und nieder. Und zornig, 
ichweigend, mit zujammengedrüdten Lippen jah ihm 
Edel nad). 


X. 


„Halt an, Freund!” rief Fulfo. „Du darfit nicht ent- 
weichen mit deiner Lebensgefchichte. Beichte!“ Hellmuth 
erividerte nicht, er ftrich nur das jchlichte, kurze, dichte 
Blondhaar aus den heißen Schläfen. „Jawohl,“ pflichtete 
Minnegard bei und Hafchte ihn, da er wieder an ihr vor: 
überjtürmte, am braunen, lang nachjlatternden Mantel. 
„Steht! Und jteht Rede!” „Sit bald gejchehen,“ erwi— 
derte gelafjen der Traurige. „Heiße, wie ihr twifjet, 
Hellmuth . . .“ — „Trübmuth jollteft du heißen!“ — 
„— dom hohen Horjt. Fern, aus dem Lande der Oſt— 


310 


falen jtammte der Bater. Der trat in den Dienſt Sankt 
Burchhards zu Würzburg. Als des Bistums Dienjtmann 
bin ich geboren und trage feit der Schwertleite des Bis- 
tums Waffen. Das ijt alles.” „Nein,“ rief der Ritter 
von Yvonne, „wie du fie trugſt, — das ift die Haupt: 
ſache. Noch zählit du nicht dreißig Jahre und feit vier- 
zehn Sahren Haft du in feinen Gefechte gefehlt auf deut- 
icher, weljcher, wendijcher Erde, darin Sankt Burchhards 
Fähnlein geflattert und jedesmal... —“ „Bilt du nun 
fertig, Lobpoſaune?“ jchalt der Sachje, kurz vor ihm Halt 
machend. „O nein, noch lange nicht!“ Yachte der Pro— 
vencale. „Denn du wirft noch lange ruhmveich weiter: 
fümpfen in Ernſt und Spiel.“ — „Glaubſt du? Sn 
einem Spielfampfe jpiel! ich nie mehr mit. Sch Hab’s 
gelobt. Nur in den nächjten Ernjtfampf, der bevorfteht, 
— in den reif’ ich noch ein.” — Und als er wieder fern 
von den anderen war auf jeinem haftigen Gang, fügte er 
bei: „und nimmermehr heraus!" — „Und du, ſchöne Edel, 
vielgejtrenge Betterin, — willft du uns auch nicht mehr 
Worte gönnen al3 diejer eijerne Renneſper?“ — „Noch 
wenigere. Ihr wißt, ich bin von der Spindelfeite eine 
fern verjippte Niftel der Herrn von Rothenburg, aber aus 
Nordalbingien von der Eider jtammen mir die Ahnen, von 
den Markgrafen von Ejesfeld. Weit von hier im Nord: 
gau lag meines Vaters Volffried Lehen, nahe der Wenden: 
mark. Sie brachen gar oft ein, die wilden Berunzanen. 
Und einmal trafen ihre weitgejchleuderten vergifteten Wurf: 
dolche den Vater vor der Burg am Edelhag bei Wolframs— 
DOW 42: 

„sa, jind gar arg liebe Leute!“ meinte Fulko, grins 
mig lachend. 

„Sie drangen mit den Fliehenden in die Burg und 
verbrannten fie mit meiner armen Mutter: — Muthgard 
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hieß fie, nach einer Ahnin — und allen, was darin lebte. 
Nur mich flüchtete, aus der Wiege mich reißend und aus 
den Flammen, ein treuer Knecht in den Taubergau zu 
meinen Gejippen nach Rothenburg. Dort und, jeit Herr 
Heinrich Biſchof ward, hier, Haben ſie mich mit milder 
Hand geborgen. Die Heiligen werden e3 den Gütigen 
vergelten!” — Sie fchwieg eine Weile. Dann fuhr fie, 
weich geworden, fort, in das Ohr der Freundin flüfternd: 
„Du ſollſt ins Klofter, Liebe, und id — will.” Minne- 
gard erichraf. „Du mollteft — noch vor kurzem — fo 
wenig davon Hören wie ich!" — „Seht aber will ich! 
Der Herr Biſchof ſcheint — — anderes zu wäünſchen. 
Dürft’ ih mit dir taufchen! So wär’ uns beiden ge- 
holfen.“ „Uber wohl nicht allen,” Tächelte das Kind der 
Alpen, mit einem heiteren Blid auf Hellmuth. Jedoch 
das Lächeln verflog ihr ſofort, jowie fie Edels Auge, das 
fie juchte, feindlich den Schritten des Junkers folgen fand. 
Sie trachtete eifrig, das dunkle Gewölk folder Stimmung 
zu verjcheuchen! — lachte jie doc) jelbjt jo gern und hörte 
fie doch jo gern andere fröhlich Tadhen! — 

„Run,“ rief fie mit ihrer glodenhellen Stimme, „Herr 
Fulko von Yvonne, nun iſt's an Euch. Da werden wir 
wohl viel mehr Worte und viel weniger Wahrheit hören. 
Seid Ihr doch ein Sänger: — oder wie jagt man jebt 
oft? — ein Dichter!” — „Gelogen iſt nicht gedichtet, 
ichönes Fräulein. Ja, wer lügt, der ift fein Sänger. Und 
mein Wahlfpruch lautet: Wahre Schönheit ift Schöne Wahr: 
heit.” — „Nicht ganz übel! — Nun, jo jagt uns denn 
auch ſchön die Wahrheit über — Euch! Nämlich! ...” 
— Sie ſchwieg beharrlih. — „Was will dies nämlich ?* 
— „Nämlich: — — id) fam einmal in Euere Kammer! ...“ 
— „Nun?“ — „Nämlich der Herr Bifchof ſchickte mich: 
— denn er wußte, Ihr waret fern: — mit den Junfern 
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Hellmuth und Blandinus ſaßet Ihr, wie gewöhnlich um 
die Mittagszeit, im jchmalen Nebgarten des Hatharlin, 
der den beiten Wein bverzapfen joll, unter feinen grünen 
Bäumen... —“ — „Reif Dame Abonde, dort trinkt 
fih’3 gut mit fröhlichen Gejellen!“ „Der Herr Bilchof, 
der jelbjit noch zumeilen die Laute zupft wie in feinen 
Welttagen, gebot mir, Euere Citole zu holen. Oder viel- 
leicht auch” — fie errötete — „erbot ich mich dazu an 
Supfos de3 SKellermeiiters Statt. Denn längjt war ich 
ein wenig neugierig, wie e8 wohl bei... . Nun — id 
fand Euere große, große Truhe offen.“ — „Hab’ Teider 
feine Urſach', fie zu Schließen!“ — „Und fand — bei 
Eurer welchen Laute! — gar fonderbare, mannigfaltige 
Herrfichfeiten. — Beutejtüde wohl? Stegeszeihen ?" — 
„Was meint hr da?" „Ei nun, welfe Blumen, dar- 
unter noch in der Welfe gar jchöne, mir unbekannte, wohl 
an Durance und Garonne aufgeblüht, ganze oder auch in 
der Mitte geteilte Schapel, jeidene Bänder, buntfarbige 
Schleifen, goldene Kinöpflein, Ringlein und Spangen und 
allerlei jolch’ Zeug. Wenn die erzählen fönnten, — was wür— 
den wir da alles erfahren!" drohte fie mit dem Zeigefinger. 

„Daß Fulko von Moonne mit Schwert und Laute durch 
gar manches Herren Land geritten iſt vom Pyrenäenberg 
bis über den Main, daß er in gar mancher Schloßhalle 
und mancher Slemenate gejungen und unverdientes Lob 
gewonnen, auch gar manch’ üppige Frau, manch' fchlanfe 
Maid gejehen und jchön gefunden und ihr das auch vor- 
gejungen, — aber nur Eine geliebt hat. Wollt Ihr deren 
Namen willen, Jungfrau Minnegard?" „Behüte! Mäd— 
chen find nicht neugierig,“ fiel fie haſtig abwehrend ein, 
aber jte lächelte und errötete. „Jedoch ein anderes wüßten 
wir gern von Euch: Euer Weſen ſchillert zwiefach. feid 
Ihr ein Weljcher oder ein Deutjcher ?" — „Beides, o wiß— 


313 


begieriges Fräulein. Ich verbinde beider Völker Tugenden. * 
— „Oder doch Lajter! Aber erzählt!" — „Mein Vater 
war ein Nedarjchwab; er fam auf einem Kriegszuge unter 
Kaiſer Dtt dem Noten nah Frankreich: das jchöne Land 
gefiel ihm: er blieb nach dem Friedensichluß darin, nahm 
Lehen von Kaiſer Otts treuem Verbündeten, dem Grafen 
Gottfried vom Ardennerland, 309 mit diefem in allerlei 
Fehden tief in den Süden bis in die Provence und er- 
jtiirmte dort einmal das fejte Schloß Yvonne, das Hoch 
von jteilem rotem Feld durch Rebgelände niederfchaut auf 
die wild jchäumende Durance, nahm den Burgherrn, Graf 
Eudo von Yvonne, gefangen und machte mit dem Grau: 
fopfe wenig Umftände . . . .“ „Pfui, wie unmenfchlich !* 
Schalt Minnegard. — „Nun, das ıjt Doch zuviel gejagt. 
Er that ihm gar nicht weh dabei, als er ibn... —“ 
— „Schweigt! Wie graufam!" — „Bu feinem Schwieger- 
vater machte.” Da lachte die Braune hellauf und jelbit 
das andere Paar konnte jich des Lächelns nicht erwehren. 

„sa, das blieb nicht die einzige Unmenjchlichkeit, Die 
er ihm anthat. Schon zehn Monate danach erhob er ihn 
— aus lauter Ehrfurdht für fein graue Haar! — zu 
noch höherer Ehre, indem er ihn —" — „Nun? — 
„gu meinem Großvater machte. Meine Mutter aber, Frau 
Solanthe, war die wunderſchönſte Frau über all Septi- 
manien, Aquitanien und Provence. Noch jetzt ift jie gar 
hold zu jchauen, wie Ihr bald jelbit jehen und gejtehen 
werdet, Jungfrau Minnegard. Gott jegne ihre lieben 
Augen. Heil mir: ich hab’ fie niemals im Leben weinen 
machen.“ — „Das — das war ein hübjches Wort — das 
bejte, was ich noch von Euch gehört. Aber was jchwaßt 
Ihr da von Sehen? Wie jollte Eure Frau Mutter an 
den Main fommen ?" — „Aber Ahr kommt — jicher! — 
an die Durance. — — Der Bater jandte mich jchon früh 
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bon Monne an die Lehnhöfe zu Orleans, zu Paris, zu 
Givet: — denn ein Junker, meinte er, wird nirgends 
ichlechter erzogen als daheim. Bon Givet aus geleitete 
ich umferen Lehnsheren, Graf Gottfried, zu dem jungen 
Kaijer, der damals noch in Deutjchland weilte, erhielt Ur- 
laub, unjere ſchwäbiſchen Gefippen am Nedar zu be 
juchen, ward auf dem Rückwege hier von Biſchof Heinrich, 
altem Waffenbruder meines Vaters, väterlich aufgenommen 
und... —“ „Und es fcheint Euch hier nicht übel zu 
behagen,“ meinte Minnegard. „Schon recht lange erfreut 
Ihr den Main und uns durch Euren Anblid.“ „Der 
Biſchof Hat ihn gar lieb gewonnen, den Schalk,“ ſprach 
Hellmuth, die Hand auf des Freundes Schulter Tegend, 
„wie wir alle. Wir laſſen ihn gar nicht wieder fort.” — 
„sa, ich laſſe mich erbitten, noch zu bleiben. Denn ich 
muß dabei fein, wenn Jungfrau Minnegard den Schleier 
nimmt. Ganz notwendig muß ich dabei fein.” „Wie 


ſchadenfroh!“ ſchalt dieſe. — „Ich meine ja nicht den 
Nonnenjchleier: — den anderen meine ich!" flüſterte 


er ihr ins Ohr, fich fo nahe vorbeugend, daß fein braun 
Gelock ihre Wange ftreifte. „Jetzt iſt's Zeit, aufzubrechen, “ 
rief ſie. „ES wird immer heißer hier im Walde.“ 
Hellmuth und Edel jprangen Haftig auf: fie fanden 
das Beiſammen kaum zu tragen; fie jchritten dem Raſt— 
orte der Roffe zu. ber dem anderen Paare ſchien's num 


nicht jo zu eilen: — aucd dem Mädchen auf einmal nicht. 
„Ihr Habt noch ein Wort einzulöjfen,” mahnte fie, ruhig 
jißen bleibend. — „Sch weiß: ein Lied!" — „Nun wird 


es zu Tage fommen, daß Ihr gar nicht, wie Ihr geprahlt, 
aus dem Stegreif dichten könnt.“ — „Doch! Aber — 
wenn’s Euch dann nur auch gefällt. Ihr müßt's dann 
nehmen, wie mir's aus der Seele bricht. Und bei mir 
heißt 3: Feuer in die Leier oder Leier ins Feuer.” 
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„Nur zu! Fangt nur an. Sch fürchte mich nicht vor 
dem Feuer. Sch gleiche der Schwalbe: die Kälte verjcheucht 
mich, die Wärme zieht mich an. Da! Nehmt!" Sie 
reichte ihm die Fleine, zierliche, welſche Laute, die fie ſchon 
vorher neben fich bereitgelegt hatte. Er ftrich einmal über 
die Saiten, hob das jchöne Geficht in recht bedrohliche 
Nähe zu dem ihrigen, ſah ihr tief, fuchend, in die Hafel- 
braunen Augen und bob an: 

„gu deinen Füßen lieg ich hier 
Und jchau’ dir in die Augen: 

O könnt' ich all dein Weſen mir 
Heiß in die Seele jaugen! 

Du trägjt empor zu Sternenhöhn 
Die glanzbeglüdten Sinne: 
Du biſt jo ſchön, jo zauberihön, 
So wonnig wie Frau Minne. 

Streifit mein Barett nur an dein Kleid, 
Durchriejelt mich's wie Feuer: 

Du meine Qual und Seligfeit, 
Du mehr als Gott mir teuer! 


Man jagt, bald wird die Welt verwehn 
An Brand und Yunfenjtieben: 

Doch nit in Glut kann untergehn 
Mein noc viel heißres Lieben. 

Die Liebe, die ih) — unerkannt! — 
Fühl' Hier im Herzen jchlagen, 

Sie wird dich durch den Weltenbrand, 
Ein Slammenmantel, tragen!“ 


Bei der letzten Zeile jprangen beide, heiß beivegt, auf: 
die Laute flog in das Moos, und iver weiß, was das 
Notfehlchen, welches neugierig aus der Weigdornhede auf 
das Paar hervorgudte, würde zu jehen befommen haben, 
— hätten nicht gerade in dieſem Augenblid die Diener 
den Belter des Fräuleins herangeführt. 


— - — 


Aweites Bud. 


J. 


Der Herr Biſchof von Würzburg war nicht recht mit 
ſich zufrieden. 

Er ſagte ſich das, wie er an einem heißen Nachmittag 
in der Bücherei auf und nieder wanderte. „Schon all 
dieſe Zeit her iſt mir nicht geheuer, ſeit ich Berengar ent— 
ſendet habe; eigentlich doch mehr nur: habe ziehen laſſen. 
Und ich hab' ihm ſtreng eingeſchärft, noch nicht abzuſchließen 
mit den wilden Wenden. Ich ſcheue mich, ſie in den Gau 
hereinzurufen, am Ende gar in die Stadt einlaſſen zu 
müſſen. Wenn dieſe Heiden . . . .“ Er blieb plötzlich ſtehen 
und griff mit der Hand an die heiße Stirne. 

„Ah bah,“ fuhr er, wieder ausſchreitend fort, „ich 
habe doch ſchon oft ſchlimmes Kriegsvolk in Zucht gehalten, 
werd' auch mit dieſen fertig werden. Der erſte, der ſtiehlt, 
hängt. — Es iſt nicht das! — Aber gegen den Kaiſer! 
Gegen den deutſchen König! Gegen dieſen Jüngling: — 
er, ſeine Mutter, ſein Vater haben mich mit Huld, mit 
Ehren überhäuft. Undank wird er's nennen. Er — und 
die Welt! Ich trotze dem lauten Wort der ganzen Welt, 
wenn das ſtille Wort hier — hier in der Bruſt mich frei— 
ſpricht. Und es muß mich freiſprechen. Ich muß Sankt 
Burchhards Rechte wahren! — Wäre doch Arn zurück mit 
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der Enticheidung des Papſtes. — Ka: die Entjcheidung ! 
Wäre ihre Stunde doch da! — Inzwiſchen verzehrt mic) 
die Ungeduld! — Immer beten! — Kann's nicht! — Und 
auch nicht immer leſen! — Es ift jo eng, jo dumpf, fo 
ftaubig hier unter all den alten Pergamenten! — Ich 
bin bichermüde. Menjchen will ich jehen! Hinaus ins 
Freie! Aber was draußen thun? Fechten darf ich gar 
nicht mehr. Sagen foll ich nur zahm und jelten. Der 
Biſchof, der Prieſter ſol —! D Weh und Kein! Der 
Prieſter! Warum Priejter, warum? Ah faljches, treulojes 
Weib! Was haft du zu verantworten! Was haft du an— 
gerichtet in mir, Verräterin!" Und er drüdte die geballte 
Faujt vor das Auge. 

„Der Prieſter, — der Biſchof — was kann er thun 
draußen unter den Menjchen? Ahnen mwohlthun! Sa, 
und das will ih! ‚Seelforge! Schönes Wort! „Herzens: 
jorge‘ wäre auch gar fchön, aber wer auf Herzen baut —! 
Ah was! Fort damit. 

Seht es dir jchlecht, ſoll's andern dejto beſſer gehen! 
Hinaus, Heinrich, und Hilf, wo du kannſt!“ 

Er jtieß den Halbgejchlojjenen Laden auf und blidte 
über die Stadt hin gegen den Main. 

„Die Sonne geht zu Gold. Bald finft fie hinter die 
Buchenwipfel des Königswaldes. — Aber noch iſt's Zeit 
genug, Gutes zu wirken, bevor der Tag verronnen ift. 
Es fommt die Nacht, da niemand mehr wirfen mag. Die 
Naht! Am Ende gar — für diefe Welt — bald Die 
ervige Nacht.“ 

Er jchritt aus dem Bücherſaal in da3 Borgemach, 
dann auf den breiten Gang, in welchen die Holztreppe 
mündete, jtieg diefe herab und wollte fich der Hauptthüre 
zumenden, die aus dem Bilchofshaufe ins Freie — in der 
Nichtung nach) Weiten, gegen die Brüde Hin, — führte, 
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Allein in der Mitte der VBorhalle ward er angerufen 
bon einer Stimme, die aus der Unterwelt emporzudringen 
ihien. „Hezilo! Herr Graf! — Hochmürdiger Herr 
Biſchof, wollt’ ich jagen.” — „Du, Supfo? Was joll’s? 
Was willit du?“ 

Und er wandte fich zur Rechten, wo einige Stufen in 
die Keller des Hauſes Hinunterführten. Auf der oberjten 
derjelben tauchte jet dort eine behäbige drolfige Geſtalt auf, 
die aus lauter aufeinandergejegten Kugeln aufgebaut jchien. 

Kugelform hatte dag grüne Müblein aus fteifem Woll- 
tuch, das, vorn höher als Hinten, etwas fchief auf dem 
rundgejchorenen Grauhaar des runden Kopfes ſaß. Aus 
dem ganz glattgejchorenen Geficht traten die ſtark geröteten 
Wangen halbfugelig hervor unter den runden vergnügten 
Äugelein, die frisch und hell in die Welt ſchauten; unter dem 
hellbraunen Schurzfell erhob jich ein Bäuchlein, das fich der 
Kugelgeitalt nach Kräften zu nähern trachtete und auch die 
roten Wadenftrümpfe zwiſchen nie und Knöchel hatten 
Mühe, ihren gejchwellten Inhalt zu bergen. Fröhlich, treu- 
herzig und dabei recht gejcheit, ja ſchelmiſch-witzig war der 
Ausdrud der angenehmen Züge: auch Herrn Heinrich jchien 
der Anblid zu vergnügen: heiter ward feine bewölfte Stirne, 
während er auf die Antwort des dien Männleins wartete. 
Dieje fam etwas langjam, denn der Rundliche hinkte ein 
wenig beim Erjteigen der Stufen und fchnaufte ganz ge 
waltig. „Uf! Heiß iſt's im lieben Würzburg im Brad) 
mond jogar im fühlen Keller.“ „Sa freilich,“ drohte der 
Biichof Tächelnd, „wird dem Sellermeiiter warn, wenn er 
jo fleißig feines Amtes waltet — im Borfojten! Aber 
was willit du?" — „Was ih will? O Hezilo, Lieber 
Herr, — das frieg’ ich doch nie wieder." — „Was iſt's?“ 
— „Meinen Hezilo von ehemals möcht’ ich wieder Haben! 
Den aus der guten Nothenburger Zeit. Hei wie mir 
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jagten mit dem alten Rado in dem waldgrünen. Tauber: 
grund! Den Grafen Heinrich möcht ich wieder haben, 
den jagdfrohen, waffenfrohen, weinfrohen, frauenfrohen .... .* 
Hier furchte der Bijchof die hohe Stirn. „Den weltfrohen 
Liebling von Jung und Alt, von Mann und Weib!“ 
„sa, Bielgetreuer,“ jeufzte Herr Heinrich, „der iſt geftorben 
und begraben! Lange ſchon!“ — „Sch weiß! ch weiß! 
Weiß auch den Todestag, die Todesitunde — zu Pfingften 
war's. — — Hätt’s nie von ihr geglaubt! Der arme 
Herr!” brummte er unhörbar. „Schad’ um Euch, Graf 
Hezilo! Was war's für eine Freude, mit Euch leben im 
Srieden, und im Krieg erjt recht! Wißt Jhr noch den 
ihlimmen Julitag von Squillace? Wetter und Strahl, 
dort in Kalabrien war’3 doch noch heißer als Hier am 
Main! Da Ihr — Ihr allein den Herren Kaiſer Ott den 
Süngeren — noch jeh ich ihn vor mir in jeinem jugend- 
lichen welligen voten Bart! — vor der Gefangennehmung 
gerettet Habt? Sie glauben falſch, dieſe Saracenen, aber 
preinjchlagen thun jie ganz richtig. Auf einmal waren fie 
da, wie vom Himmel heruntergeflogen, unzählbar viele! 
Nichts jah man mehr — vorn, hinten und links — als 
ihre weißen Flattermäntel fliegen! Es war wie ein unab- 
jehbar Schneegejtöber.“ 

„Ja,“ fiel Herr Heintich eifrig ein. „Und welch’ ein 
furchtbar Kampfesteld für uns! Sch Hatte treu davor 
gewarnt, von der breiten alten Straße oben auf den Berg- 
höhen herabzuziehen auf den Schmalpfad unten an der See. 
Nun Hatten wir's! Born und Hinten die Araber zu Roß: 
auf den Felſen aber zur Linfen — wie jteil ftiegen fie 
empor! — die arabijchen Pfeilſchützen zu Fuß, unfichtbar, 
unerreichbar: und hart zur Rechten — das braujende 
Meer, gierig, jeden Ausgleitenden zu verjchlingen.“ „Wie 
viele jtarben damals,“ fuhr Supfo fort, „des Herrn Kaiſers 
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Entfommen zu deden! — Wißt Ihr noch, wie er zuleßt 
— auf geliehenem Roß! — in das Meer Hineinjprang 
und jchwimmend ein Schifflein erreichte?" — „Da fielen 
alle um ihn her, Herr Richari, jein Lanzenträger, und die 
Markgrafen Berchtold und Günther, die Grafen Udo, mein 
Better, Gebhard, Ezelin.” — „Landulf von Capua und 
Atenulf, die edeln Langobarden.“ „Und jogar der alte 
ehrwürdige Herr Bilchof Heinrih von Augsburg kämpfte 
dort und ftarb für feinen Kaiſer. Beneidenswerter Tod 
für einen Biſchof!“ jeufzte Herr Heinrid. — „Da lag jie 
hingejtret, feine ganze Stechſchar. Nur Einer daraus 
jtand noch aufrecht, jeine Flucht zu deden. Aber zu Fuß, 
denn das eigne Pferd hatte er dem Kaiſer aufgedrängt, 
da deſſen Rotroß, von Pfeilen gejpict, unter ihm zujammen- 
gebrochen war. Und dieſer, jtet3 der vorderjte am Feind, 
im Weichen der lebte, der hieß — Heinrich von Nothen- 
burg.” — „Nein! der vorlebte hieß jo. Denn der lebte, 
der den Schild über mich hielt, der hieß Supfo, der von 
der Taubermühle. So oft id) dich den linken Zuß ein 
wenig nachichleppen jehe, denk’ ich des Schwerthiebes, den 
du damals für mich aufgefangen.“ „Bah,“ lachte Supfo, 
„der Heide, der den Hieb jchlug, ift doch jchlimmer daran. 
Zwar jchleppt er den Fuß nicht nach, aber auch den Kopf 
nicht mehr mit! — Ja, das waren noch Zeiten! Achtzehn 
Sahre ſind's nun bald! — Aber auch noch nach des Herrn 
Kaiſers frühen Tode erging's ung gar gut. Wir jonnten 
ung unter der warmen, — recht warmen! — Gnade der 
ſchönen Kaiferwitwe. Weiß Sankt Kilian, Ihr und id, 
wir beide vegierten damals die Frau Negentin jamt dem 
heiligen römischen Reich!“ 

Herr Heinrich mußte lachen. 

„Als der Faljche Better von Bayerland fie verriet, ihren 
Knaben ftahl, das Reich an fie) riß, viele, viele geijtliche 
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und weltliche Fürften abfielen von der vereinfamten Witwe 
und ihrem guten Recht, da habt Ihr bei der vielichönen 
Griehin nahezu allein ausgeharrt, — wie einft bei ihrem 
Gatten in der Schlaht — ein Turm in ringsher bran- 
dender Flut, und Habt endlich ihre Cache zum Siege durch: 
gefämpft. Das war luſtig. Faſt jede Woche ein Gefecht! 
Und jed’ Gefecht ein Sieg. Und die Sieger immer Ihr 
und Graf Gerwalt.“ 

Der Biſchof Schloß die Augen. 

„Und in dem Hoflager der Regentin die edle, Holde 
Sungfrau Heilfriede! Wie oft Hat fie nach erfochtenem 
Sieg Euch den Helm mit Eichenlaub gefränzt! Euch oder 
Graf Gerwalt.“ 

„as haft du von des Grafen Gerwalt Eheweib zu 
ſchwätzen?“ — Necht unwillig war da3 gefragt. — „Und 
wozu riefjt du mich an?“ 

„gu nichts Böjem wahrlich! Ich wollt’ Euch bitten, 
den Lautertrunf vom vorvorigen Herbit zu koſten: ich ſag' 
Euch — der ift fein geraten!“ — „Sit mir nicht danach 
zu Mut. — Mich rufen Pflichten.” Und er wollte fich zur 
Thüre wenden, aber der Stellerer hielt ihn am langen por- 
phyrroten Biſchofsgewande feſt. 

„Auch das iſt Pflicht, zu erproben, wie herrlich der 
milde Himmelsherr Eurer müheſchweren, klugen, ja weiſen 
Arbeit gelohnt hat. Viele Jahre ſind's nun, ſeit Ihr, — 
kaum waret Ihr hier eingeſetzet — befohlen habt, auch die 
unwirtlichen Hügelhalden im Norden der Stadt dem Wein— 
bau zu gewinnen. Eitel Geröll und Geſtein bis dahin! 
Den ‚Stein‘ fchalten die unzufriedenen Bauern den ganzen 
unnützen Berg, auf dem nur ein paar Ziegen Eletterten. 
Aber die liebe Mittagsfonne liegt darauf jo lang und fo 
heiß fie irgend Faum! Die Bluft der Trauben vermweht 
dort nie ein rauher Wind: — des Berges hoher und breiter 
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Rüden fchließt ihn aus. Schwer Geld hat's Euch gefoitet, 
die edeliten Rebichößlinge tief aus Welfchland zu beziehen: 
— den eriten habt hr mit eigener Hand gepflanzt und 
gejegnet, und unverdrojjen habt Ihr all die Jahre lang bei 
dem müheharten Winzerwerf jelbjt mitgearbeitet in Sommer- 
brand und in Herbitnebel. Zum erjtenmal nun felterten 
wir vor zwei Jahren dies welche Gewächs auf ojtfrän- 
kiſchem Boden — treu und liebevoll, wie eines Liebchens, 
pflegte ich des Faſſes! — und nun fommt in den Keller 
und jchmeckt, genießt, was Ihr da Köftliches geichafft. Es 
rollt wie flüjjig Feuer durch die Adern. Noch jpäte Entel 
werden Euch drum danken.” — „SH hab’ gelernt, der 
Menſchen Dank entjagen. Sch gehe, um... ." — „Nein, 
Herr, bitte, bleibt nur noch ein wenige. SH... . id 
habe Euch im Keller etwas mitteilen wollen: — e3 wäre 
gerade der rechte Ort dafür gemwejen: auf einem Fäßlein 
jigend und von Weinduft ummweht — jo muß man das 
leſen und anhören. Denn es ist...“ er lachte herzlich. — 
„Run was iſt's?“ — „Ein Brieflein von Arn!! — „Wie? 
Bon Arn? Aus Welichland? Wohl gar aus Rom? 
Was? An dich jchreibt er und mich, der ich jo ſchmerzlich 
auf Nachricht, auf Entjcheidung warte, mich läßt er ohne 
Kunde? Das it ja... ." — „Nein, nein, Herr Graf, 
e3 iſt fein Unrecht wider Eu: — hr werdet’3 gleich 
jelbjt einfehen: aber, bitte, laßt Euch einen Augenblid nieder 
— dort auf der Hallenbank.“ — „Sch nicht! Aber du! 
Dein Fuß! Verzeih mir, Freund, daß ich Dich fo lange 
jtehen ließ.“ Und fürjorglich geleitete er den Humpelnden 
an die Bank und Tieß ihn auf diefelbe niedergleiten. 
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„Wie gut er ift!* flüjterte der Runde. „Und immer 
jo allein! So trübjelig! Unter den vermwinjchten heiligen 
PBergamenten. Gott verzeih mir's: ich wollte fie wären 
lauter Fäſſer voll Stein und Leiſten!“ — „Nun alfo! Was 
Schreibt mein träger Bote?” — „Bor allem, er ift noch) 
nicht in Rom. Der Brief ift gejchrieben in einen Dörf- 
fein Hinter lorentia und erjt vor einer halben Stunde 
brachte ihn ein Laienbruder aus dem Sankt Gundberts 
Klofter zu Onoldesbad (dem mußt’ ich doch den Willkomm— 
becher vom Faſſe füllen!) Dort, bei den guten Mönchen, 
fiegt Arns Reitknecht wund: er ftürzte mit dem Gaul ſchon 
auf dem Brennerberg und fchleppte ſich jeither all den 
weiten Weg dur Bayerland und Schwabenland bis in 
unfer liebes Franken. Darum währte das fo lang. Nun 
hört, was der wilde Bayer fchreibt: mir ift, ich feh’ ihn 
vor mir und hör’ ihn! Die armen Weljchen, die ihn an- 
gehen wollen! Der Rieje jtedt zwei von ihnen, wie etwa 
Euer zwiebelgelber Berengar ift, unter jeden Arm und trägt 
fie ing Waſſer wie junge Haben. 

‚Unfern Huldvollen Gruß und geiftlichen Segen zus 
vor . ....* „Der Unverjchämte!" Tachte der Biſchof. — 
‚Unferem Tieben und getreuen, aber durjtigen Supfo. 
‚Meinem gnädigen Herren, dem Bifchof, Haft du fofort zu 
melden, daß nicht3 Entjcheidendes zu melden iſt.“ — „Nod) 
immer nicht! a freilich, wenn er erjt bei Florenz ift!“ 
— „Derzeiht, Herr Hezilo, der Brief ift ja viele Wochen 
alt: — wegen des Boten, der lange Zeit jchon zu Wilten 
am Fuße des Brennerberges liegen bleiben mußte: — einft- 
weilen muß der Bayer Yängjt am Tiberftrom angelangt, 
ja er fann fchon bald wieder zurüd fein! — ‚Tem hoch— 
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ehrwürdigen Herren Bifchof — oder wie ich Lieber fage — 
denn jo durft' ich jagen in den fchönjten Jahren meines 
Lebens! — dem tapfern Herrn Grafen aljo Gott zum 
Gruß voraus. Aber dann gleich Weidmannsheil und Wein: 
freude vollauf! 

Schon einige Male Hab’ ich ihm durch Boten Nach. 
richt gejandt, wie es mir ergangen auf meiner frommen 
Fahrt, zu der er mich unfronmen Jägersmann auserforen 
hat. Wundert mich nur, daß er mir nicht Rado, den 
Heiden, mitgegeben hat als Begleiter. (Grüße mir den 
Alten und er joll mir noch ein paar Stüd Wild übrig- 
lafjien im Grafenwald!) Hat meine Ausjendung Herren 
Heinrich der heilige Geijt eingegeben, jo war der gerade 
in fehr guter Laune. Denn mir geht’3 foweit ganz gut. 
Lieber zwar ritt ich mit Junker Hellmuth auf die Wolfs- 
jagd oder ſäße mit dir, Freund Kugilo, in dem geheimen 
Stellerverjchlag, wo du Schlauer die Griechenweine birgit, 
und mit dem Lujtigen Junker Fulko: — grüß’ ihn jchön, 
und fag’ ihm, ich Habe zwiichen Main und Arno feine 
zweite Minnegard gejehen, ja feine, die würdig wäre, jener 
eriten den Strumpf über den feinen Knöchel zu ftreifen.‘“ 
„Sch werd’ ihm!“ unterbrach heftig der Bifchof. „Du 
unterfängst dich nicht, dem kecken Provençalen .. .! So 
weit ijt das jchon? Nun, warte Jungfräulein! Das führt 
dich noch raſcher ins Kloſter.“ Supfo wollte etwas ein- 
wenden, aber dies zornige Antlitz vertrug jeßt fein Wider- 
wort; jo fuhr er fort: „„Als daß ich Hier im heißen 
Welſchland erfunden jol, — höchſt überflüjjigerweiie! — 
ob nicht demnächſt die Welt untergehen wird. 3 fällt 
ihr gar nicht ein. Sie fchaut gar nicht danach aus! Zwar 
wahr ijt: je weiter man gen Mittag reitet, dejto häufiger 
findet man diejen dummen Wahn in den Köpfen der Leute 
und dejto verbifjener und verjejfener find fie darauf. Aber 
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das macht nicht die größere Weisheit, jondern die größere 
Hiße, bei der ja die klügſten Rüden, die oft viel gefcheiter 
find al3 die Menfchen, toll werden. In Augsburg glaubte 
noch Fein Menjc daran: — nur ein paar Nonnen! — in 
Bozen ſchon viel mehr Leute, auch Weltliche: in Mailand 
it noch kaum ein VBernünftiger — ausgenommen Herrn 
Heinrich Bruder, der Herr Erzbiichof Kanzler Heribert: 
— der jagte mir: er glaube es erjt, wenn's der Herr 
Papſt befehle . . .““ Der Bifchof nidte: „So fchrieb mir 
Heribert, und alſo Halt’ ich’S auch." Der Aunde legte das 
Pergamentblatt nieder auf feine Kiniee und jah ihn an — 
mit einem vieljagenden Lächeln. „So — —?" fragte er 
gedehnt: „So? — SG... ich Halt’ e3 anders." — 
Raſch, wie um einer Frage zuvorzukommen, las er weiter. 
„Vollends aber in diejer jonjt gar lieblichen Stadt Floren- 
tia! — ich kenne fie gut von früher! — jedoch davon 
alsbald. Es ift mir alfo immer gut gegangen, Freund 
Supfiffimo, wie man dich Hier zu Lande nennen würde, 
abgejehen von der landesgebräuchlihen graufamen Hiße: 
die verträgt mein zottiger Kopf und mein vollblütiger Leib 
gar Schlecht. Denn fiehjt du: die umfinnige Hite macht 
unfinnigen Durjt, der unfinnige Durft macht ein Trinken, 
das auch nicht alle Tage finnig bleibt und dann macht das 
ſtarke Trinfen wieder noch ftärfere Hitze und fo geht es 
in der Runde fort wie beim Roſenkranzbeten. 

Bumal ich doch die edle Gottesgabe, die hier wächſt 
— faſt Schwarzrot ift der jtarkduftende Feuerwein! — 
wahrlich nicht wie diefe erbärmlichen Welſchen mit find: 
haftem Waſſer verjchänden werde Nun, und im Rauſch 
giebt's dann manchmal einen gelinden Raufhandel. Denn 
mich macht der Rauſch nicht weinerlich, fondern minne- 
gehrend wider die Weiblein und fampfgehrend gegen die 
Mannsleut' — Ih muß fchon fagen,“ unterbrach fich 
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der Dide hier, „einen gar frommen Boten habt Ihr an 
den heiligen Bater geihidt. Der wird eine Freude haben 
an Arn aus Bayerland! — ‚Trittit du aus den Fühlen, 
fellergleichen Weingewölben auf den glutheißen, in grellitem 
Sonnenbrand bratenden Marftpla fo einer welſchen Stadt, 
dann glaubjt du ohnehin, du ftehjt mitten in einer jaufenden 
Windmühle: jo gejchwind drehen fich Säulen und Kirchen 
und Bettelbuben und Heiligenbilder und Cypreſſen und 
Marktweiber um deinen armen Schädel. — Nun, und da 
bin ich auch ſchon manchmal einem jchwarzlodigen, glut- 
äugigen Mägdlein oder auch einer Ehefrau — man kann's 
doch nicht immer gleich erraten, zumal fie hier ihre Ring— 
hand mit Handſchützen zudeden! — nachgeſtolpert . .. —“ 

Hier ſah ſich zur Abwechſelung der Biſchof zu einer 
Unterbrechung veranlaßt: „Nun warte, Bayer! Geht die 
Welt nicht unter, ſollſt du mir faſten und durſten, daß 
dir die Üüppigkeit vergeht." „Hilft nicht. Kommt nicht 
wieder!" meinte Supfo troden und las weiter. „‚Schon 
in Berona, in Mailand hab’ ich daher leider manchen 
Degenitoß auffangen und zurüdgeben müffen, wenn mir 
jo ein neugieriger Vater, Bruder oder wenig duldfamer 
Ehemann dabei in den Weg Tief. Aber in dieſer jchönen 
Stadt Florentia: — das gab einen Spaß ohnegleichen! 
Schon lange erzürnte mich, daß, je tiefer ich in das ſchöne 
Land Hineinreite, dejto mehr die Hibe zu- und der Ber: 
Itand abnimmt, fo daß fie mir achjelzudend ‚barbarifche 
Wildheit‘ an den Kopf werfen, weil ich an jenes Gewäſch 
vom Weltende nicht glaube. 

Hatt’ ich mich da in meiner Herberge den ganzen Abend 
herumgeftritten mit zwei edlen Florentinern und zwei 
Mönchen von Cluny — die nicht zu trinken, fondern zu 
befehren in die Weinherbergen gingen, tranfen zwar doch 
bei der Belehrung, aber ich mehr als alle vier! — umd 
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al3 der eine Pfaff boshaft wurde und von ‚dummen 
Deutjchen‘ und ‚groben Bayern‘ fprach, erklärte ich, ihn 
hinausthun zu müſſen: — und zwar, weil’3 näher ei, zum 
Fenſter: — es war nämlich im Erdgeihoß und nicht gar 
zu hoch — und da ih es ihm einmal veriprochen, Tieß 
ich ihn auch nicht lange warten. Sein Genoſſe entwich 
freifchend durch die Thüre. Aber da die beiden floren- 
tinischen Valvaſſori dem andern helfen wollten, hatte ich 
fie dieſem vorausſchicken müſſen. Nun, fo was bringt das 
Dlut in leife Wallung. Und wie ih nun den Schlaf 
juchen will auf meinem elenden Lager — ungleich weniger 
Strohhalme denn Flöhe barg der Sad, der alfo richtiger 
ein Floh: denn ein Strohjad würde geheißen haben, von 
anderem Getier, nicht jo groß wie Sforpione, aber viel 
häufiger, zu jchweigen! — da ertojet ein unglaublich Heulen 
und Winfeln auf dem weiten Pla vor meinem Fenjter, 
al3 ob taujend Teufel taufend alte Weiber zwadten. Ich 
jpringe mit einem Salzachfluh ans Fenster und feh’ im 
Mondichein und im Licht von düſter rotflammenden Pech: 
fadeln einen langen, langmächtigen Zug von Pfaffen und 
Laien und Männern und Weibern und Kindern und ge 
waffneten Balvafjoren und fchön gepußten Edelfrauen und 
zerlumpten Bettlern, alles einträchtiglich nebeneinander, und 
all das wälzt fich, betend und fingend, gegen die alte 
Bafılifa mir gegenüber. Und trugen eine Menge Wachs: 
ferzen und Radeln und Kreuze und Bandieren und Heiligen: 
bilder: und heulten aus eitel Furcht vor dem nahenden 
Tod und Teufel und Weltgericht, daß es die Steine er- 
barmte; oder doch die Hunde von Florenz, denn die heulten 
mit gottsjämmerlih. Und ſcholl's da durcheinander auf 
Latein und auf Welih und fangen: ‚Wehe! Neue! Buße! 
Beilerung! Glaube! Der Diabolu3 droht. Das Welt: 
gericht! Und vorher geht under der Antichrift.‘ 
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Gute Nacht, Schlaf! fagte ich. Flöh' im Stroh, vor 
dem Fenjter Weiber, Hunde, Pfaffen heulend um die Wette 
— mir ward’3 zuviel. Gut’ Nacht, Florentia, dent ich. 
In hellem Zorn lauf ich hinunter in den Stall — ziehe 
meinen Hengjt heraus — den Neitfnecht hatte ich ſchon 
vorausgeſchickt nach Germinianum: denn der hatte — er 
it aus Paſſau und ein wenig grob! — mit dem Wirte 
einen unerheblichen Raufhandel gehabt: — drei Zähne, 
aber nur florentinifche! — Und will auf und davonreiten 
noch in der Nacht. Suche aber den Wirt, weil ich Die 
Zeche immer zahle, wie Hoch fie ſei. Alles leer! Wirt 
und Wirtin und Rammermagd und Stallfneht: — alle 
halfen wohl da draußen das Ende der Welt herbeiheulen. 
Und wie ich durch all die EFleinen engen Kammern laufe 
— (in wahren Mauslöchern haufen fie, diefe Welichen! 
Warum? Liegen immer auf der Straße)..... Jetzt weiß 
ich aber nicht mehr, wie ich den langen Satz angefangen 
habe, denn auch hier in Germinianum iſt der Wein ziemlich 
ſtark: ich mußte ihn ſogar auch in die Tinte träufen 
(atramento jagen fie hier), und ijt immer im Eintrodnen, 
wegen Hiße der Natur und Seltenheit des Schreibens... 
aljo hier geht es mit den Worten nicht ganz zufammen, 
wohl weil die Tinte — nicht ich! — des Weines allzuviel 
getrunfen, aber du wirft es jchon veritehen — alſo daher 
finde ich feine Seele. Aber in einer Gewandfammer, in 
die der Mond voll hineinjcheint, wär’ ich ſchier erichroden. 
Denn da hing einer, An einem Thürhafen. Sah aus 
wie der leibhaftige Teufel, etwa wie ihn die Buben bei 
uns am Diterfonntag auf der Bleichwieſe vor der Stadt 
verbrennen im Ofterfeuer. Schwarze Tarnfappe mit zwei 
Gemshörnern, ſchwarze Kapuze, glühendrote Augen, rote 
Bunge, Yang heraushängend aus bledenden weißen Beiß 
zähnen — Fledermausflügel an den Schultern — langer 
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ſchwarzer Mantel, der die ganze Geftalt verhüllt — eine 
zweizinfige Feuergabel lehnte daneben. Die Welfchen haben 
jolhe Mummerei im Hornung. Ein Iuftiger Gefell hatte 
wohl für manchen vertrunfenen Krug Chlavintowein den 
fojtbaren Seidenmantel als Pfand zurücgelaffen. Die 
Berlarvung jehen und laut aufichreien vor Spaß war eins 
bei mir! Flugs ftaf ich drin: vom Hirn bis zum Knöchel 
der Teufel. Flugs auch faß ich auf meinem ſchwarzen 
Saul und, die Zadengabel ſchwingend, jage ich, was das 
Roß nur laufen kann, jchreiend, wie auf einer Salzburger 
Hochzeit, plößlich in den heulenden Zug. Won der Seite 
ber fam ich: ganz ungejehen, bi$ ich mitten drin war unter 
den heulenden und zähneflappernden Weibern und Rfaffen. 
Da jchrie ich in meinem beiten Florentiniſch: ‚„Fa! a! 
Der Teufel! Der. Teufel! Ihr habt ihn gerufen. Setzt 
fommt er, euch holen!‘ D Supfo mein! Hätteft du das 
mitangefehen! Du hätteſt dir das Bäuchlein gehalten vor 
Lachen! Hätteſt du den Schreden gejehen, den ich, der 
Eine Mann, der verachtete Barbar aus Deutjchland, alt 
diejen überflugen, feingeijtigen Welſchen einjagte. Aus— 
einander jtoben fie wie ein Flug Sperlinge, darein der 
Habicht ftößt. 

Männer wie Weiber, Ritter wie Pfaffen, die Kerzen, 
die Fadeln, die Kreuze, die Fahnen warfen fie weg, über 
den Haufen rannten fie fich, alles drängte, Die Kirche, den 
rettenden Altar mit feinen Heiligenfnochen zu gewinnen. 
‚Der Teufel! Der Diabolo! Der Antichrift! Der Damon!“ 
jchrieen fie durcheinander. ‚Gleich greift er mich. Er hat 
mich jchon.‘ 

So jprengte ich zwei-, dreimal von links nach rechts 
und von rechts nach links quer Durch den langen Zug, der 
in jeinen Windungen fich mehrfach über den weiten Marft- 
plag Hin dehnte. Und nicht einer Hatte den Mut zu ftehen, 
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meinem Gaul in den Zügel zu fallen. Nachdem ich, der 
Eine Salzburger, etwa zweitaufend Florentiner im die 
Flucht der Todesangst gejagt, fprengte ich davon, und riß 
mir, al3 ich an das römische Thor gelangt war, die Teufels: 
larve ab. Hier ward ich eine Heine Weile aufgehalten. 
Der Thorwart hatte meine Entmummung gejehen und 
leider fannte mich der Mann von meiner lebten Fahrt 
durch Florenz: und nicht gerade von meiner tugendlichiten 
Seite: denn er hätte damals eine Nichte gehabt, eine dralle 
Dirne von üppigem Wuchs und Weſen. Der unchriftlich 
fang nadhtragende Oheim ftürzt alfo, fobald er mich erkennt, 
auf den Pla vor dem Thore mit gefällten Speere: ‚Halt,‘ 
jchreit er, ‚ruchlofer Arn, du trägjt mit Recht des Teufels 
Gewand.‘ Und wirklich mußte ich ihm erft den Speer aus 
der Hand und die Sturmhaube vom Kopfe fchlagen, bevor 
ich an ihm vorbei ing Freie jagen fonnte. Die Zeche blieb 
— zu meinem großen Kummer! — unbezahlt: ein halbes 
Brot, ein Käſe und fiebzehn Krüge Wein. Der Teufel, für 
den fie mich genommen, mag jie zahlen, fommt er einmal 
wirklich nach Florenz. 

Kun Gott befohlen, Supfo. Trinfe den Griechenwein 
nicht allen allein aus, bevor ich wieder zurüd bin. Sch 
fomme durjtiger aus diefem Lande der Heiligen heim als 
ich hineingeritten. Noch heute geht’3 nach Rom weiter. 
Sch freue mich auf den heiligen Vater. Aber noch viel 
mehr auf die unheiligen Römerinnen, die ftolzbufigen, wie 
man fie nennt, und auf den Wein der Kampagnatrauben. 
Das foll der feurigjte fein. Gegeben in einer Taverna 
zu Germinianum, wo e3 auch wieder Flöhe hat. Uber e3 
find doch andere. Es grüßt Dich Arn von der Salzach, 
Sügermeifter zu Würzburg und Teufel zu Florenz.“ 
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III. 


Der Bischof fchüttelte den Kopf, aber er mußte doch 
laden. „Es iſt nur ein Glüd, daß mir der wilde 
Bayer die Entjcheidung de3 heiligen Vaters jchriftlich zu 
bringen hat. Seinem mündlichen Bericht... .!" „Nun 
ift’3 jchon recht,“ rief Supfo heiter, fich erhebend von der 
Banf und das Pergament wieder in den Gürtel des 
Schurzfells ftedend. „Der freche Brief hat doch was Gutes 
gewirkt: Ihr Habt gelächelt, Herr Hezilo, und Die böje 
alte auf der Stirn, mit der Ihr kamt, Hat fich verzogen. 
Wißt Ihr was? Wollt Ihr mir nicht in den Keller 
folgen, jo verjtattet, daß ich mit Euch gehe. Meine Ge- 
jellichaft ijt doch noch beifer al$ die Eurer Gedanken in 
der Einſamkeit.“ — „Du haft weit mehr recht Hierin, als 
du ahnſt! — Komm mit!“ — „Sleich, teurer Herr, gleich! 
Aber da, nehmt, bitte, dieſen Schattenhut: — ich Habe ihn 
für Euch erjtanden auf dem letzten Markt von den Dal: 
matinern — er hängt nun immer hier an der Hallenthüre 
für Euch bereit — er ijt von feinem Stroh, gar leicht und 
luftig: — die Sonne jchießt noch heiße Pfeile über den 
Main herüber. Wo jteht mein Krüdjtof? Da in der 
Ede. Ich fchreite doch befjer damit und manchmal gilt’z, 
ein biffig Schwein von den Waden zu wehren! So!” 
Er öffnete die breite Thüre der Halle. „Sm Namen Gottes!” 
betete der Bischof im Hinausschreiten. „Er fegne unfern 
Ausgang.” Beide jtiegen nun die Sandjteinftufen hinab 
auf den freien Platz vor Biihofshaus und Dom. „Wohin 
zuerſt?“ fragte der Kellermeifter. — „Sch will einen Rund- 
gang der Geelforge machen und der guten Werfe; es gilt 
gleich, wo wir beginnen: führe du. Du kennſt der Menjchen 
Not und Wünjche gut, fait beſſer als ih, was traurig zu 
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geſtehen,“ ſchloß der Bischof jeufzend. „Sa freilich,“ meinte 
Supfo und jchlug die Richtung von den Domplatz nad 
finf3, nah Süden, ein. „Für die lebte Zeit mag's zu: 
treffen. Ihr zieht Euch ja immer mehr in Euch felbjt 
zurüd. Oft ſeh' ich noch nad) Mitternacht vom Hof aus 
in der Bücherei Euer Ollämplein glimmen. Immer beten!“ 
— „Wenn's doch gebetet wäre!“ — „Oder höre unten in 
unferm Schlafzimmer Eueren Schritt ob meinem Haupte 
raſtlos — raſtlos — auf und nieder! Seit Ahr Diejen 
ihwarzhaarigen Welihen .. . .“ — „Schweig, Supfo. 
Sch weiß, du haſſeſt ihn bitter. Das ift unchrijtlih.“ — 
„ber unvermeidlich! Der hagere Kerl mit feinem grau- 
gelben Geſicht — tie ein unreif verfaulter Apfel! — fein 
Unblid Schon zieht mir das Wafjer im Mund zujammen 
wie der Saure von Dürrbach.“ — „Er hat fih als mein 
— und was viel mehr iſt — diejes Bistums eifrigjter 
Freund bewährt.” — „Wer’s glaubt wird felig, — oder 
angeführt! Er ift glüdlich fort jeit ein paar Tagen. 
Sanft Kilian ſchenk' ihm eine lange Reife! — Seht hier, 
Herr Biſchof, könnt Ihr gleich anfangen mit guten Werfen!“ 
Und er blieb jtehen. 


IV. 


„a3? Hier?“ rief der Biſchof unmillig. „Bei dem 
Haufe des Geizhaljes, des Kornwucherers? Wenig erbaut 
bin ich vom Treiben dieſes Nenatus.“ 

„rennt ihn doch nicht Renatus. Iſaak heißt der Jud'.“ 
— „Er ift getauft." Supfo lachte. „Tauft ihn nochmal! 
— deshalb führt’ ich Euch her! — Aufs erſtemal half’3 
wenig, aber bejjer: laßt es ganz bleiben! Wein kann man 
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wäflern, nicht Blut.” — „Ach verbiete dir, fo von dem 
heiligen Saframent zu fprechen.” — „Berzeiht mir, Herr. 
Aber ift’3 nicht jo? Der Glaube wird danach — viel- 
leicht, vielleicht auch nicht! — geändert: aber das Geblüt? 
Wiſſet Ihr noch in Neapolis, der jchönen Stadt, des Herrn 
Kaiſers Mohren aus Üthiopia? Die Welfchen hatten ihn 
bei ihrem Mummenſchanz vor Ajchermittwoch mit weißem 
Mehlkleiſter überftrichen — fingerdid! Aber fowie er 
Ihwißte beim Tanzen und Springen, da brödelte die weiße 
Tünde ab von Stirne, Wangen und Händen und all 
überall kam die angeborne fchwarze Haut wieder zum Vor— 
ſchein. Gedenkt Ihr's noh? Nun feht, gerade fo fteht’s 
mit dieje3 Juden Taufe. Wird der Menfch in ihm warm 
und rührt fih, — brödelt der Chrijt ab und der Jude 
fommt zum Vorſchein. Da Iob’ ich mir die Ungetauften: 
— unter denen find die Beiten!” — „Du fprichit uns 
chriftlih. Die Taufe bringt ihnen das Heil.” — „Sa, 
aber nur, wenn fie daran glauben, wenn fie dag Safra- 
ment deshalb fuchen. Wenn fie’3 aber ſuchen, weil fie 
fich ihres Volkes ſchämen und lieber mit den Ehrijten die 
Suden pladen wollen al3 ji) mit den Juden von den 
Ehriften pladen zu laſſen . .“ 

„Und gepladt müſſen fie doch nun einmal werden, 
nicht, Supfo?“ Tächelte der Biſchoff. — „Gewiß, dafür 
find’3 Juden. Sind ja das ‚auserwählte Bol. So hat 
fie der Herr, nachdem fie feinem Sohn Gewalt und Un: 
recht gethan, augerwählt, Gewalt und Unrecht zu leiden. 
Das ift doch Far und höchſt gerecht. Ahr Volk verleugnen 
diefe Abtrünnigen und Euch, Herr Bischof, lügen fie vor, 
fie glauben: Untreue und Lüge aber bringt nicht Heil, 
jondern Schmadh. Dagegen des Juden Mutter, — das 
ist ein prächtig Weib! Seht, da tritt fie gerade hervor 
aus ihrem Hofthor.“ Bor der Außenthüre des anjehn« 
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lichen Holzhaufes erſchien eine ftattliche alte Frau mit edeln, 
vornehmen Zügen des tief gebräunten Gefichtes. Sie trug 
die phantajtifche, kleidſame, weitfaltige Gewandung der 
Drientalen. Ein gelbes Brufttuch von feinjter Wolle ver: 
hüllte den Oberleib, gelb waren auch die ſpitzen Schnabel- 
ihuhe, die aus dem langen, dunfelblauen Rod hervor: 
jahen; ein ganz enganliegendes, turbanähnlid) gebundenes 
Kopftuch von ſchwarzer Seide verbarg forgfältig jedes Haar 
der Witwe. Sie kreuzte ehrerbietig die Arme über der 
Brujt, neigte, gleich einer Palme, das hohe Haupt vorn- 
über und ſprach mit niedergeichlagenen Augen: „Der Gott 
meiner Väter ſegne dich und behüte dich, großgemwaltiger 
und — mas jiebenmal mehr ift! — großgütiger Herr 
Biſchof. Und er Lohne dir, daß du bijt ebenfogut als du 
bijt gewaltig.” „Mit der großen Gewalt, Sarah,” er: 
widerte der Gelobte, „it das jo ſchwach beitellt wie — 
leider! — mit der Güte.“ „Laßt Euch nicht irren, kluge 
und jchöne Frau!” fiel Supfo ein. „Wären wir nur jo 
fröhlich, als wir gut find.“ „Unnüße Reden!“ verwies 
der Biſchof. „Jawohl,“ ſprach die Greifin mit fanfter, 
wohllautender Stimme und fchlug die langen, jchwarzen 
Wimpern auf: — die fchönen dunfelbraunen Augen Teuc 
teten immer nod — „unnüß, denn man kennt Eures 
Herzend Güte! Mein Eheherr Manaffe, — lang ruhet 
er, gejegnet jei fein Gedächtnis für und für und fein Name 
jet nicht vergefjen in Israel! — oft hat er ed uns ge 
ſchildert, Iſaak, unſern Sohn, und mir, wann wir faßen 
in Frieden vor den brennenden Leuchtern und aßen vom 
Paſſahlamm und Ruhe mwaltete im Haug und ringsum im 
Lande und Sicherheit in der Stadt. ‚Die Ruhe,‘ — Hat 
er gejagt, — ‚und die Sicherheit verdanten wir nad) Gott 
dem Herrn dem Mann, der da ijt wie ein Turm Der 
Stärke und ein Streitwagen von Erz, dem Löwen von 
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Nothenburg. Der Graf ift fern, denn leer fteht da oben 
die Grafenburg der Gewalt. Er jteuert — der Bilchof 
— dem Raub auf den Handelsitraßen und auf dem Fluſſe 
und er hat die böjen Buben gebändigt, die jchlimme Rotte, 
die da plündern wollte mein Frachtihiff auf dem Main 
und einbrachen mit Beilen in das Haus unfres Friedens. 
Der Engel des Herrn ijt mit diejem Biſchof der Ehrijten!‘ 
Und fo Hab’ ich mich gewöhnt zu Euch, ftarfer und guter 
und weiſer Herr, emporzujchauen alle Zeit al3 zu einem 
Helfer in der Not. Und fo bin ich hHinausgeeilt aus meinem 
Witwengemach, wie ich von fern Euch kommen ſah des 
Weges und jtehe hier vor der Thüre meines Haufe, eine 
alte, fummervolle Frau, und greife Euren Mantel und 
laſſe Euch nicht, bis Ihr mir Habt geholfen in meinem 
großen Leid!" Und fie glitt langfam vor ihm nieder auf 
beide Siniee und haſchte fein weites Obergewand mit ihrer 
magern Hand und küßte demütig dejfen Saum. 

„Steht auf, alte Frau,“ mahnte der Sellermeifter, fie 
aufrichtend, „wir mögen das nicht leiden. Sagt kurz, 
was oder wer Euch quält.“ 

„Es iſt,“ Sprach fie, jich erhebend, aber den Saum nicht 
aus der Hand lafjend, „Iſaak, mein Sohn, mein einzig 
Kind. Was oder wer fonjt könnte mich auch quälen auf 
der Welt? Hab’ ich doch auf Erden nichts als ihn. Und 
ach! ihn Hab’ ich nicht mehr, ſeit . .. Nun, feit er die 
Taufe nahm zu Mainz.“ Der Bifchof furchte die Brauen: 
„Daran, Jüdin, that er recht. Aber er mußte wohl, 
weshalb er nicht von mir das Saframent erbat, fondern 
zu Mainz, wo Herr Erzbiſchof Willigis nicht fo viel von 
ihm weiß wie wir leider hier von ihm wiſſen. Ich hätte 
ihm zur Bedingung gemacht — vorher — ein Gelübde, 
daß er num auch innerlich den Chrijten anziehe und von 
ſich werfe jeinen jüdischen Wucher und Geiz.“ „Jüdiſcher 
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Wucher und Geiz!” ftöhnte die alte Frau und ein fo 
jchmerzlicher, vorwurfgreicher Blid der dunfeln Rehaugen 
traf Herrn Heinrich, daß er leicht errötete und rajch ein- 
fiel: „Sch weiß, mas Ihr jagen wollt. Euer Gatte — 
Manaffe — Hat in der großen Kornnot aus feinen Spei- 
chern die verhungernden Chrijten in allen Städten und 
Dörfern am Main gefpeift von Staffeljtein bis Mainz. 
Er war ein Wohlthäter der Armen: — Gott möge ihm 
die Strafe feiner Verftocdtheit mildern, Sankt Burchhard 
und Sankt Kilian mögen für ihn bitten, wie ich, Deren 
unmwürdiger Nachfolger, es danfbaren Herzens gar oft thue. 
Aber Euer Sohn ift ein... ." — „Herr, er ift Franf, 
glaubet mir. Er iſt bejeifen von übeln Geiftern! Wir 
haben ja zu eigen foviel Güter der Erde, — der Herr 
hatte gejegnet meines Manafje NRedlichfeit und Fleiß! — 
daß wir wahrlich nicht forgen müßten um unjere Lebjucht. 
Uber — es ift wahr — er iſt fo... . fparfam, mein 
armer Iſaak, daß er fich nicht günnet eine Neige Weines 
am Sabbath des Herrn!" „Und Euch, jcheint’s,“ jchalt 
Supfo zornig, die hagere Geftalt mujternd, „Euch, jeiner 
alten Mutter, auch an den andern Tagen feinen Bifjen 
Fleiſch.“ — „Bollends aber feit ein paar Tagen iſt er 
ganz Frank im Gehirn und wirr in feinen fonft jo klugen, 
ſcharfen Gedanfen. Denn er ift gar fcharf, mein geliebter 
Iſaak.“ „Wir wiſſen's!“ bejtätigte der Kellerer. „Allzu— 
Icharf! Möchte feine Seele nicht jehen! Muß voller Scharten 
jein!" — „Seit wann, arme Frau?” forjchte der Biſchof 
voll Mitgefühl. Ihn jammerte um die leidende Mutter 
und es ergriff ihn, über das ehrwürdige, ſchöne Geficht 
langjam zwei große Thränen rinnen zu ſehen. — „Seit 
das Gerede überhandnimmt unter den Burgenjen hier und 
jeinen Gejchäftsfunden in andern Städten, die Welt werde 
demmächjt untergehen. Das Hat ihm ganz verfjtört Die 
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Gedanken. Er kann nicht mehr jchlafen feitdem. Und 
immerfort, in der eifrigften Arbeit, im Rechnen jogar oder 
wann er wiegt auf feiner Wage die Goldmünzen des Herrn 
Kaiſers — wobei ihn ſonſt nichts jtörte, ja nicht einmal 
Blisichlag ins Haus des Nachbars Hefjo: er wog ruhig 
fort. Gebt ſpricht er dabei mit fich ſelbſt wirre Worte 
und unterbricht ſich und rechnet falſch — der Iſaak! — 
und jtiert vor fich Hin und jtöhnt: ‚wenn’s wahr it, bin 
ich ein Narr gewejen vom Knaben an und Narretei war 
all’ mein Thun, mein Raffen, Lilten, Geizen! Wenn's 
wahr iſt — wüßt' ich’3 nur! — noch Heute werd’ ich ein 
Schlemmer, ein Freſſer, ein Säufer wie dieſe . . .“ 
„Dieje Deutjchen, jagte er wohl," ergänzte jcharfiinnig, 
aber grimmig, der Kellerer. — „‚Ein Spieler werd’ ich, 
ein Kleiderthor, und halte mir Jagdroſſe und Eberhunde 
und Reiherfalfen und . . . . . anderes! Ob's wahr it!‘ 
jtöhnt er danı wieder und rauft fi) Haar und Bart, 
‚ob’3 wahr ijt?‘ — So quält er mic, — aber was liegt 
an mir! — fo quält er ſich jelbjt, meines Manafje Sohn, 
er quält fi) Nacht und Tag mit Grübeln. est ift er 
fortgeritten gen Frankfurt, einzuheimjen den Gewinn von 
einem großen, großen Gejchäft, das er hat gemacht in 
Goldförnern, Silberbarren und edlem Gejtein! Aber, o 
wehe wehe gejchrieen! Es Hat ihn nicht gefreut das reiche 
Geihäft! Und wie er mir vorrechnet den Gewinn, ver: 
rechnet er fich wieder! Zu feinem Schaden verrechnet er 
fih, der Saat! Das war noch nie! Wie muß er fein 
ungejund! Und warum verrechnet er ſich? Weil er mitten 
drin immer wieder ftußt und fragt: ‚ob’S wahr ift? Ob's 
wohl wahr ift?‘ Und als er jteigen will auf das Pferd 
zu reiten nach dem Gewinn, jteigt er daneben ftatt in den 
Bügel, weil er gen Himmel jchaut und fragt‘ ‚ob's wohl 
wahr it?‘ Und er findet und findet nicht Ruhe, bis er's 
Dahn, Werke.XII. 22 
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weiß, fo oder fo. Sch bin eine unweife Frau, ich kann's 
ihm nicht jagen. Und es Tann ja fein, daß es geht zu 
Ende: denn oft hat es gelejen Manafje aus den Rollen, 
daß die Welt wird einmal vergehen und Elias wieder: 
fommen im feurigen Wagen. Aber Ihr, Herr Bischof, 
guter Mann und mweifer, Ihr kennet die Schriften, Ihr 
wijjet viel. So fagt nur ja oder nein, daß ich beruhige 
meinen wirren Sohn, wann er wird wiederfommen, und 
bejchwichte fein fiebernd Gehirn!“ 

Und wieder wollte fich die Weinende vor ihm nieder: 
werfen. Er hielt fie feit am Arm und ſprach: „Frau, 
Ihr thut mir leid in der Seele! hr: — merkt! — 
nicht Euer Sohn, den auch die legten Dinge der Menſch— 
heit nur jchwanfen laſſen zwijchen dem alten fündhaften 
Wucher oder neuem jündhaften Sinnentaumel! Pfui 
über den Juden und fchade um das vergeudete Tauf: 
wajjer! — Höret denn, gute Frau, — Ihr mwäret 
würdig chriftlicher Gemeinfchaft! — Sch jelbit Habe da- 
von feine Wifjenjchaft. Allein ich Habe das Haupt der 
Ehrijtenheit befragt: bald muß der Bejcheid eintreffen. 
Dann werd ich ihn allem Volke diefer Stadt, diejes Bis— 
tums, verfünden. Bis dahin aber jagt Euerm Sohn: 
‚ver Herr Chriſtus hat nicht Freude an denen, Die de 
nehmen die Taufe, aber nicht lajfen vom Wucher. Wahr: 
(ih, wahrlich, ich jage euch: man kann nicht Gott dienen 
und dem Mammon‘. Das hat der Herr jchon Eurem Bolfe 
offenbart: — aber mit Diejer Offenbarung hat er von 
allen jeinen Worten den wenigjten Glauben gefunden in 
Israel. Ihr jedoch, gute Sarah, Euch rate ich: nehmet 
die Taufe. An Euch werden die Heiligen Freunde erleben! 
Mag das Gericht nun nahe fein oder fern: rettet Euere 
uniterbliche Seele!“ Und er löſte mit janfter Gewalt fein 
Gewand aus der Hand der Greifin, die es immer noch 
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feitgehalten Hatte, und fchritt Hinweg von ihr mit gütigem 
Niden des Kopfes. 

Die alte Frau jah ihm lange nad. Dann ſprach fie, 
fopfichüttelnd und mit der Hand über die Augen wifchend: 
„sch glaube e3 nicht, daß mir Kinder Israel verdammt 


find. Wäre e8 aber fo: — Tieber mit Manafje in der 
Hölle, ald mit Saat im Himmel der Chriften. Sch will 
beten für und und für die Ehriften — für den armen 


Iſaak und fir den guten Bifhof — zum Gott meiner 
Väter!” 
Und fie Schritt langjfam zurüd in den Hof. 


— — — — 


I 


Bon dem Hofe des Kaufmanns hinweg übernahm zu— 
nächſt Herr Heinrich die Führung des Nundganges. Er 
wollte nach dem Stand der neuen Bauten fehen in der 
Vorjtadt vor dem Südthor „auf dem Sande”, die er als 
jein eigenjtes wohlthätiges Werk betrieb; vor allem den 
großen Bau des Kloſters und der Kirche — nur dieje war 
bereit3 vollendet — die er dort den Apoitelfürjten Sankt 
Beter, Sankt Baul und dem früheit berufenen Blutzeugen: 
Sanft Stephan, zu Ehren geitiftet hatte. 

Schwer fiel es dem Bauherrn aufs Herz, als er ſich 
jenjeit des Thores der Baujtätte näherte, von der her font, 
weithin vernehmbar, der fröhliche Klang des Beiljchlags, 
der Reihengefang der Arbeiter, der Bejehlsruf der Werk— 
meijter ihn begrüßte, daß ſtatt deſſen eine Grabesitille 
waltete. 

In die Luft hinauf stiegen die hohen Gerüfte: — aber 
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jie waren leer, verlafjen; fie ſchienen zu trauern; die halb- 
fertigen Holzwände jahen wie vom Feinde zerjtört aus. 
Nur ein einfamer Mann jchlich, die Verödung betrachtend, 
über den leeren Bauplaß; al3 er den Bilchof von weitem 
erkannte, wollte er hinter einem großen Bretterhaufen ver- 
jchwinden. Aber Herr Heinrich hatte ihn erfannt und rief 
ihn an: „Hallo! Haltet an, Heſſo! Was lauft Ihr vor 
Eurem Bauherrn davon, Werfmeijter ?“ 

Der Angerufene, eine ftarfe jtattlihe Männergejtalt mit 
treuen Augen in dem gebräunten Geficht, machte Halt, 309 
ehrerbietig, aber mißmutig den Furzrandigen Filzhut und 
erwiderte trübfelig: „Werfmeifter ohne Wert: — Bauherr 
ohne Bau.” Verſtimmt und verdüftert entgegnete Der 
Biihof: „Nun — eine kurze Unterbrehung! Wird ſoviel 
nicht ſchaden! Bald dürft Ihr wieder hauen und Hämmern 
lajjen hier, Meijter Heſſo.“ Der Mann zudte die breiten 
Ahlen. „Schade! Wir waren fo gut im Zuge Die 
Arbeiter willig und geſchickt. Nun haben jich die beiten 
ichon verlaufen. Und der Bau de3 neuen Miünjterd zu 
Sankt Johannis Ehren und des Stiftes in der Nord: 
vorjtadt, der Hochvorjtadt, des Giechenhaufes und des 
Waifenhaufes und der Schule! Alles unterbrochen! War: 
um? Weil fein Geld in der Kammer fei, log der ver: 
fluchte Weljche. Aber am gleichen Tage hatte er Speere, 
Sturmhauben, Brünnen für die biichöflichen Dienjtmannen 
gefauft und bar bezahlt bei dem Waffenſchmied Gericho 
im Eijenhof! Als er nun mit feinen Lügen bier auf das 
Gerüjt trat und die Arbeiter ablohnte und fortwies, — 
gern hätt! ich ihn im Namen und zu Ehren der Heiligen 
Petrus, Paulus und Stephanus herabgeworfen von den 
Balken.“ — „Geduld! jag’ ih Euch. Ihr müßt warten.“ 

„Ich kann warten. Aber die Waifen, die Schulfnaben 
in dem feuchten Loch am Main und die Siechen, die nun 
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auf den Gaffen im Stroh Liegen? Die können nicht 
warten, Herr Biichof. Jedoch Speere und Brünnen für 
die bifchöflichen Dienftmannen: — das eilte wohl! Uns 
bedroht ringsum fein Feind weit und breit!" „Hört doch 
auf,“ mahnte Supfo. „hr jeht — Ihr jagt da....“ 
— „Ich jehe, der Herr Biſchof zürnt, aber ich jage die 
Wahrheit! Und das Schlimmite it — die Armen!“ 
„Wieſo?“ grollte Herr Heinrih. „Ihr Teil ward nicht 
angetaftet.” — „Nein, aber durch die plößliche Einjtellung 
all diefer — ſechs — großen Bauten haben doch recht 
viele Brot und Lohn verloren. Wohl waren viele Bau- 
leute Unfreie des Stift3 — allein gar mancher Feine Freie 
fand Doch auch bei der Arbeit Lohn und Brot für Weib 
und Kind. Die Hungern nun! Sind aus der Stadt ge- 
laufen, rotten, ji zufammen im Gau, jtehlen und rauben.” 
„Wie Wetter Gottes fahr’ ich unter fie,“ rief Herr Heinrich. 
„sh mill fie! Wenn der Graf des Waldjaljengaus 
ſchläft . . . .“ — „Er fchläft nicht, der wadere Herr Ger- 
walt, aber er ift fern, in Welfchland. Wißt Ihr das nicht, 
Herr Biſchof?“ „Die Bauten werden bald wieder auf: 
genommen, jagt das den Leuten. Und den Gauräubern 
jolfen meine Ritter Hellmuth und Fulko den fehlenden 
Herrn Grafen mehr al3 erjeßen, das gelob’ ich.“ Un— 
mutig ſchritt er Davon, ziellos, weiter gen Süden. 

„Richt für ungut, Here Bischof!" rief ihm der Werk 
meijter nad. „Aber nehmt fie bald wieder auf, Eure 
Bauwerke: find gott: und menjchen-gefällig.” „Gott und 
Menjchen gefällig,” wiederholte der Enteilende bei fich. 
„Jawohl. Zweifellos. Und das Werk, dem ich Dieje 
Bauten geopfert, wird den Menschen nicht gefallen. Und 
Gott? —“ 

Erregt haftete er weiter, immer gerade aus nad) Süden. 
Der treue Supfo Hatte mit feinen Eugen Augen ſchon bei 
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den erjten Worten des Baumeifterd das Gewölk gefehen, 
das aufitieg auf der hohen Stirne Herrn Heinrichd. „Auch 
hinter dieſem Unheil ſteckt,“ brummte er, „— wie hinter 
allem! — Berengar. Sch muß den Herrn auf andere 
Gedanken bringen. — Ei fieh da!“ rief er. „Was ver- 
ſchwindet da jo fluchteilig, links, Hinter dem Buſchwerk, 
vor dem Graben? Ach meine, ich kenne fie, diefe fliegen- 
den Zöpfe mit den roten Bändern! Da könntet Ihr jchon 
wieder ein gutes Werk thun, Herr Bischof Heinzelein!" — 
„War der Burjche, der nad) dem Maine zu davonſtob, 
nicht Gericho, ehedem meines Hellmuth Waffenträger, jegt 
Waffenschmied in dem Eiſenhof?“ — „Jawohl! Und das 
hübjche runde Kind, das da entjprang, da3 war die braune 
Nosbertha, die Tochter des Bezzo, der da ein Gärtlein hat 
und eine Heine Berzapfung öjtlih vom Südthor.“ — „Hm! 
Was thaten die beiden da drüben?” — „Ei, was werden 
fie groß gethan haben? Dort ift ja der Biehbrunnen des 
Wolfilo. Gericho Hat wohl dem zarten Kind geholfen, 
den jchweren Eimer heraufzuwinden.“ „Du mußt deinen 
Biſchof nicht anlügen, Supfilo,“ Yächelte Herr Heinrich. 
„Zumal ich als junger Knab' zu Rothenburg auch wohl 
einmal hinter einem Hiehbrunnen ſtand. Der Eimer wartete 
ihon ganz ruhig auf dem Brunnenrand. Aber der Burjche 
ſtand immer noch bei ihr hinter der Brunnenmaner. Recht 
nah ftand er. Und hielt fie, glaub’ ich, an der Hand.“ 

„Run ja, fol er das arme Kind etwa in den Brunnen 
jtürzen laffen ?* Herr Heinrich mußte doch wieder lachen. 
„And welch” gut Werk hätte ich Hier zu thun? Das 
Mägdlein verwarnen, den Burjchen jchelten —?“ — „Bes 
wahre! Hilft jo wenig wie bei Arn!“ — „Und dem Bater 
Bezzo die Augen aufthun.” — „Sa freilih! Aber nicht 
darüber, daß die beiden jungen Leute ich gern haben, — 
jo dumm, das nicht zu jehen, ijt der Bezzo aud) nicht! 
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— ſondern darüber, daß es fündhaft ift, das frische junge 
Blut, Statt es dem hübjchen tapfern Gericho zu geben, 
dem alten Stedilo zu verfuppeln, dem reichen Büttner, 
nur weil er fromm und reich ift, der dicke. Er hat näm— 
ich nicht eine thatfreudige Frömmigkeit an fich, jondern 
eine feige, ſozuſagen eine muffige! Und nicht eine Tiebliche 


Rundlichkeit Hat er: wie... . nun wie fie Sanft Urban 
feinen Liebfingen gewährt, fondern jozujagen: eine auf- 
gedunfene, eine Wanjtigfeit. Ihr folltet... —“ — 


„Supfilo, ich bin nicht junger Minne Feind und Ber: 
folger. Nein, mich freut’3, wenn treue junge Liebe fiegt, 
— wenn folche wirklich Tebt, außer in Fulfos Liedern! 
Aber du kannſt Doch wirklich deinem Biſchof nicht das 
gute Werk auflegen, junge Maide wider väterlihe Munt— 
Schaft aufzuftacheln!” — „Das wäre hier gar nicht mehr 
nötig. Nur ein wenig — jtüßen. Aber ich vertraue, der 
Alte lernt noch rechtzeitig Frisches Mark und feiges Fett 
unterscheiden.” — — „Er jahb jchon wieder recht ernit 
darein,“ jagte er nad) einem raſchen Blid der hellen runden 
Augen zu ich ſelbſt. „Sch darf ihn nicht ins Grübeln 
verfinfen laſſen —“ Er jpähte ziemlich ratlos umher: da 
fiel fein Blid auf einen Schwirreflug von weißen Tauben, 
die jet, bei ftärfer einbrechender Dämmerung des Brad): 
mondtages, aus den nahen Feldern nach ihrer Heimftätte 
flüchteten. Die lag in dem jpiten, hochragenden Giebel 
eines alten braunen, vielfah mit Moos geflidten Stroh: 
daches: rechts, wejtlich von der großen Strafe, die damals 
ſchon wie heute auf dem öjtlihen Mainufer flußaufwärts 
nah Süden führte. Dort fielen fie ein: blendend blibte 
dabei in den legten Sonnenftrahlen ihr helles Gefieder. — 

„Dorthin!” dachte der Treue. „Frau Ute! nd 
MWartold mit feinen Blumen! Das Dich? ihm gut thun. 
Und fie — das liebe, PR Kind! Und ein wenig 
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Ürger über den andern? — Ei was, wird ihm auch gut 
thun, fo ein gefunder ftreitbarer Ärger. — Und im ge 
heimen mag er den Alten Doc ganz gut leiden — nod) 
aus der alten, das heißt der jungen, fröhlichen Zeit.“ Er 
begann nun: „Ihr ſolltet doch wieder einmal einfprechen 
da, — da vorn mein’ ich, wo die Tauben einfielen, bei 
der alten Mutter Ute. Trägt ihr hartes Los jo fromm! 
Aber manchmal ein wenig Troft thut ihr doch recht wohl.“ 
— „sa! — Und ein paar Worte Chriftentums können 
nicht Schaden in dem alten Hirtenhaus. Dem Heidenhaus! 
Sit die lebte Trußburg der halb vergeſſenen Unholde, an 
welche die Leute Hier zu Lande glaubten, bevor Sankt 
Kilian fie erleuchtete. Wohl, laß uns in Rados Haus 
gehen. Dort braucht’3 wirklich Seelforge!" „Wenn der 
Alte jtill Hält dazu,” dachte Supfo. Uber er fagte e3 


nicht. 


VI. 


Rüſtig ausſchreitend hatten beide bald das Pfahlbürger— 
hüttlein erreicht. 

Der ſtarke Wolfshund vor dem Zaun ſchlug an, wie 
ſie ſich von Oſten her dem kleinen Nebenpförtlein näherten: 
gleich darauf ſtob eilfertig zu dem großen Hofthor ein 
Reiter hinaus und verſchwand alsbald gen Süden im 
Staube der Straße. Herr Heinrich ſchaute ihm merkſam 
nach: er hielt die Hand vor die Augen: denn Die jebt 
twagrecht einfallenden Strahlen der Sonne blendeten unge: 
achtet Des Schattenhutes; er jah nur den Mantel des 
Neiters noch flattern. „Sch meine falt, das war — auf 
jeinem braunen Hengjt — mein Junker Hellmuth. Was 
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hat der hier zu ſuchen?“ Der Kellerer machte fein ahnungs— 
loſeſtes Gefiht: — der Frager ſah ihm nämlich ſcharf in 
die Augen. „Nun? Du weißt doc ſonſt gar viel von 
ihm — jtejt immer mit ihm zufammen und mit dem 
Iujtigen Provengalen.“ „Das macht: der jtedt gern bei 
meinem Lauterwein,” jchmunzelte Supfo. „Aber Junker 
Hellmuth... . . Kaum trinkt er noch! Und lachen Hab’ 
ich ihm ſchon feit unfer lieben Frauen Verkündigung nicht 
mehr hören.” „Was jucht der hier?“ wiederholte Herr 
Heinrich, nachdenklih. „Schon einmal traf ich ihn Hier 
um die Wege. — Heda, halt, Rado!“ rief er dem Hirten 
im grauen Wolfsmantel zu, der des nahenden Biſchofs 
offenbar anfichtig geworden und gleichwohl beflijjen war, 
dur eine fchmale Lüde im Baum zu entweichen. Er pfiff 
feinem großen Hund und enteilte gar haſtig. „Komm, 
Giero!“ rief er alsdann, dieſem über den zottigen Kopf 
jtreichend, wie das Tier auf der Straße in mächtigen Sätzen 
neben ihm her fprang, „wir gehn zu Walde, zur alten 
Eiche... . zu unferm wahren Herrn! Geit der Held von 
Nothenburg ein Gejchorener geworden! . . ." 

Der Bilchof fchüttelte das Haupt: „er entläuft dem 
Hırten feiner Seele! In der Schlacht entlief er nie. Da- 
mals folgte er mir blind.“ „Und würde Euch auch heute 
gerne folgen in die Schlacht: — viel leichter denn in den 
Beichtſtuhl!“ meinte der Runde und ſchloß das Zaunpfört— 
fein hinter dem Biſchof. 

Gegenüber der Berwahrlofung und Unveinfichkeit, in 
welcher die Häufer der geringeren Leute faſt ausnahmslos 
lagen, berührte in dieſem bejcheidenen Höflein das Auge 
gar wohlthätig die Reinlichkeit und Wohlgepflegtheit des 
ganzen Anwejens. Die Wiejenfläche vor dem Wohnhäus— 
chen war durchſchnitten von fäuberlich mit rotem Sand be: 
jtreuten Wegen: daneben zeigten fie) in dem Gras ausge: 
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Schnitten — regelmäßig mit der Schnur gezogen — bald 
ängliche, bald freisrunde DBeete, in welchen Blumen, oft 
auch nicht deuticher Heimat, glänzten und dufteten, während 
an dem gen Mittag gefehrten Holzzaun Spalierbäume von 
Edelfrüchten, jorgfältig aufgebunden und liebevoll gewartet, 
nebeneinander in Neih’ und Glied ftanden. 

Wohlgefällig wies Herr Heinrich feinen Begleiter darauf 
Hin: „Welcher Fleiß! Welche Neinlichkeit! Leider jelten 
bei unjern Gauleuten!“ „Sa, ja,” nidte der Rellermeiiter. 
„Auch ganz leidlichen Wein züchtet der alte Wartod .... 
für einen Laien in der edeln Winzerei. Ein ungleich 
Brüderpaar. Der Gärtner gerade jo ſanft, friedlich, 
fromm . . ." — „AUS Rado der Jäger — denn er jagt, 
fürcht” ih, mehr die Wölfe al3 er die Schafe hütet! — 
wild und rauh und unfromm Muß einmal den Archi— 
diafon über ihn jchiden. Der ift jchärfer als ih. Mich 
erweicht immer das Gedenken an die alte Zeit. Aber 
Berengar mag ihn . . . .“ — „Laßt den beijeite, lieber 
Herr. Der treibt die Leute leichter aus der Kirche denn 
hinein.“ 


VII. 


Wie ſie unter ſolchem Geſpräch auf dem mittleren Sand— 
weg gegen die Thüre der Wohnhütte vorſchritten, hüpfte 
ihnen etwas entgegen mit wehendem Gezöpf, gefolgt von 
einem desgleichen hüpfenden Hündlein, das gar luſtig bellte 
und mit dem ſtruppigen Schweif wedelte. „Kind,“ lächelte 
der Biſchof, und ſtrich über das wirre Haar der Kleinen, 
während ſie ihm ehrfürchtig die Hand küßte, „weißt du's 
wohl? ‚Das ſchlimme Kind‘ nennen fie dich — alle.“ — 
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„Uber fie haben mich doch gern — alle, hHochheiliger Herr.“ 
— „Mir ift, du bijt nicht ſchlimm. — Und ein Kind ift 
fie auch nicht mehr,” ſprach er zu fich jelber. „Sollte 
vielleicht Junker Hellmuth ... ? Doc nein! Den traf 
doch wohl ein andrer Pfeil! — Aber immerhin, laß jehen.- 
Mein fröhlich Vögelein,“ begann er wieder zu ihr, „hab’ 
Dich Lange nicht gejehen. Hajt du feinen Wunſch?“ „Doch, 
fieber — hochlieber — nein — hochheiliger Herr Bilchof. 
Doch!" ſprach fie und ſenkte das blonde Köpflein. „Ur: 
großmutter befahl mir, Euren jtärkiten Segen zu erbitten 
gegen... . gegen meinen argen Mutwillen, wie fie'3 
nennt.” „Herr Heinrich, part Müh' und Segen!“ lachte 
der SKellerer, der Kleinen in die volle Wange fneifend, 
„ver den Mutwillen auszutreiben, — dazu brauchte es 
jtärfern Eroreismus al3 ſogar der gelehrte Herr Papſt 
Sylvefter fennt. Was meinft du jelber, Hexlein?“ „Daß 
Ihr recht Habt, Euger Herr Supfo,“ antwortete fie ganz 
betrübt und Hleinlaut. „Seht, es ijt ein Kreuz und ein 
Elend mit mir. Mein Mutwille, wie fie’3 alle heißen — 
der ift gerade wie — wie meines — Gott! wo ift er 
denn jet jchon wieder Hin? — wie meines Schnufilos 
Fell vom Schnauzbart bis zum BZagel. Immer und immer 
fümm’ und bürſt' ich ihn glatt und Schnuf verfpricht 
auch, er folle nun glatt bleiben: — und er jchüttelt fich 
und ’3 iſt alles beim alten und zottelraubszottig, zum 
Fürchten! Heiliger Kilian,” jeufzte fie, „ich weiß nicht, 
was in mir jtedt. Aber es läßt mich nicht! Sch muß!“ 
— „Nun, wa3 mußt du denn, Kleine?" — „Lachen 
muß ich! In einem fort laden! Vom Aufftehn an, warn 
der Sinecht jo tölpisch daher tappt mit den Wafjereimern 
bis zur Veſper, wanı die Biclein jo närrijch gejprungen 
fommen von der Weide. Möchte oft gern ernjthaft fein, 
— werde joviel gejcholten! Aber es läßt mich nicht! Seh 
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immer an allen Sachen und Tieren und Menfchen mas 
zum Lachen!“ „So? Zum Beifpiel auch an mir?“ forjchte 
der Biſchof. „Ei freilich!” Tachte fi. So geſchwind kam 
die Antwort aus den Firjchroten Lippen, daß Herr und 
Diener mitladhen mußten. „Wa3? Daß Ihr Euren Abend- 
gang mit dem Kugelmännlein da machen müßt, armer 
heifiger Herr, und ftünd’ Euch fo gut zu Arm und Antli 
ein ſtattlich Ehgemahl. — Aber o weh, das — ich ſeh's 
an Euren Augen! — das ijt mehr zum Weinen als zum 
Lachen." „Wein und Kinder jagen die Wahrheit,” jeufzte 
der Kellerer. — „Alfo den Segen für mih .... Herr 
Süpfelin hat recht! — er ift doch wohl vergeudet — den 
möcht” ich umtauschen jtatt für mic” — für einen andern. * 
„So? Und für wen?“ forjchte der Bifchof ernit. „Etwa 
für Ritter Hellmuth, der ſoeben mit Euch ſprach?“ „Der?“ 
lachte fie. „Mit mir? Behüte! Kein Wort. Sieht mid) 
gar nicht. Nur mit Ohm Rado raunt er immer heim— 
lich. — Aber den Segen möchte ich haben für den, der 
mir — nach den Gefippen — aber gleich nad) ihnen! 
der Liebjte ift auf der ganzen Welt. Seht hr. Da 
fommt er. Dort links!“ 

Argwöhniſch, wenig erfreut drehte fich der Seeljorger 
um und fpähte fcharf nach links. „Seht, meines Herzens 
Schnufilo! — O gnadenreihe Jungfrau, wie jchaut er 
wieder aus! — Voll Schmuß, und blutend am Münd- 
lein. — Gebt Hat er jchon wieder gerauft mit des Nach— 
bars großem Kater! Meint Ihr, Herr Bifchof, er läßt 
e3? Mein! D den fegnet mir. Er Hat joviele Ver: 
folger und Unterdrüder unter den Bürgerjchweinen und 
Bürgerhunden und den Beißfatern. Er fommt oft heim, 
zerzauft und zerriffen und blutend, wie die heiligen Mär: 
tyrer im Sankt Burchhard drüben in der Kapelle auf dem 
iheußlichen, greulichen, heiligen Bild! Sch bitt' Euch um 
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Euern Fräftigjten Hundefegen. Iſt er doch mein herzaller- 
liebjter Schatz!“ ſchloß fie jeufzend. 

Herr Heinrich hatte die Stirn in Falten legen wollen, 
aber — „es ließ ihn nicht“: — er mußte lächeln, wie er 
der hübjchen Kleinen Heiligen Ernſt und des wirrhaarigen 
Köters Liebesblid zu ihr empor aus den ringsumzottelten 
Augen gewahrt. „Möge er noch lange dein Herzaller- 
liebjter bleiben und du noch lange die jchlimme Zullrun, “ 
ſprach er freundlich und jchritt fürbaß. Supfo verweilte 
noch bei der Verdußten: „einen Hundejegen, tolle runde 
Nunel, Holt man nicht beim Herren Biſchof, fondern 
von... . einem andern Jäger. Frage nur Rado — aber 
ja nicht die Urmutter!“ „Behüte! Weiß jchon!“ Yachte 
fie, „komm, Schnufelichag!" und fie ſprang davon in hohen 
Sätzen, daß Zöpflein und Rödlein flogen, bis Schnufilo fie 
zornig bellend daran fing und fejthalten wollte. Aber fie 
ichleifte ihn nach und lachte, daß es fchallte. Der Klellerer 
jah ihr nach: „Und da8 — das! — ſoll der liebe Him- 
melsherr demnächſt zu Zunder und Aſche verbrennen? Er 
müßte ſich ja jchämen! Nein. Unfer Herrgott hat das 
Herz am rechten led — troß unfereinem. Ich mag’s 
nicht von ihm glauben!“ 


VIII. 


Wie nun die Beſucher dem Hüttlein unter dem Moos— 
dach fich näherten, öffnete fich die niedere Thür und her- 
aus trat eine jehr alte Frau, gejtüßt auf ihren auch jchon 
betagten, aber noch vollrüjtigen Enkel. Die Züge der 
Greiſin waren immer noch ſchön — fo friedlich waren fie! 
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— umd das filberweiße Haar jtand ihr gut zu den rofigen 
Wangen. Diefe zarte Gefichtsfarbe und das Milde in den 
Mienen und im ganzen Wejen hatte der Enfel von ihr 
geerbt. 

„Dort Steht der hochehrwürdige Herr Biſchof, Dort, 
zur Rechten, Großmütterlein!“ mahnte der Führer, indem 
er den aus Mainjchilf geflochtenen Flahhut, wie ihn 
in der heißen Zeit während der Arbeit in den Weinbergen 
die Winzer trugen, demütig abnahm. „Dank Euch, Herr 
Biichof, daß Ihr auch die Hütten der Geringen aufjucht. 
Ihr jeid mie des lieben Herrgott3S Sonne! Die grüßt 
und erfreut auch nicht bloß, was ihr jtolz das hohe Haupt 
entgegenreden mag, — auch das geringe Blümlein jucht 
fie jegnend auf, das fich bejcheiden ducdt am Raine.” Der 
Bilchof nidte ihm freundlich zu: „Ich fand fchon oft, wer 
viel mit Blumen und Pflanzen zu thun hat, deſſen Seele 
wird fanft und finnig.“ Er faßte jebt die Hand Der 
Alten: „Nun, Mutter Ute, wie ſteht's? hr tragt Euer 
ſchweres Los jo lang — So lange ſchon! — mit edit 
hrijtlicher Geduld.“ — „Ad, gütiger Herr Bilchof, es ift 
nicht jchwer, wenn man nur einen recht feiten Glauben 
hat. Und den, jeht, — den hab’ ih! — Und daß ich 
ihn habe, — das dank’ ih auch — Ihm!“ — „Gott 
dem Herrn!" „Mag wohl fein,“ erwiderte die Greifin 
zögernd. „Will gewiß nicht nein jagen. Der Herr mag 
es wohl meinem armen Konrad auf die Lippen gelegt 
haben, bevor er ſtarb.“ — „Euer Mann! Was hat er 
Euch gejagt damals? Er ftarb’, mein’ ich, in derjelben 
Nacht, da Ihr, da die Ungarn —“ — „Ganz recht, Herr 
Biſchof! Humnen nannte man fie. Bald ſind's nun fiebzig 
Sahre." „Siebzig Jahre blind!“ jeufzte der Kellerer mit: 
feidig. „sa, das war noch unter Bilchof Dietho,“ fuhr 
die Alte fort, immer Tebhafter vedend in dem Eifer der 
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Erinnerung und wiederholt mit der Hand über ihr dichtes 
weißes Haar ftreichend. „Damals war nod) Sankt Burch- 
hards Heiliger Leib nicht erhoben. Da war der Graben 
um die Stadt noch nicht gezogen, noch nicht einmal der 
Pfahlhag war ganz fertig geworden. Wir wohnten in 
einem Hüttlein dicht Hinter dem Pfahl im Oſten der Stadt 
am dürren Bad. Mein Mann, ein Freigelajjener des Bis- 
tums, war gar geſchickt, mit Art und Stemmeiſen zu 
bauen und zu zimmern; er war vom Knaben auf im 
Biſchofshaus als Zimmerer verwendet worden, hatte da- 
jelbjt gar frommen, frommen Sinn gewonnen und nun 
Hatte ihm vor Jahr und Tag der Herr Biſchof Dietho das 
Hüttlen am dürren Bache zur Leihe gegeben, damit er 
mich heiraten Fonnte: ich war Magd von Sankt Andreas, 
wie man damals jtatt Sankt Burchhard noch ſagte. Sch 
hatte meinem Konrad gerade ein paar Nächte vorher Zwil- 
linge gebracht: — einen Knaben und ein Mägdlein. Wir 
waren jo glüdlih! Auf einmal — in der Naht — ein 
Gejohle, wie wenn der Höllenwirt tauſend böje Geijter 
osgelafjen hätte! Konrad jpringt ans Fenſter — das 
war offen: denn warmer Sommer war's, wie jebt — 
‚Helft‘ rief er, ‚Sankt Kilian, Sankt Koloman und Sanft 
Tetnan!! — Rings Feuer! Rings Flammenjchein! Des 
Nachbars Hütte zur Rechten brennt lichterloh! Und in 
dem Flammenſchein Hunderte von Teufeln und Unholden, 
zu Roß, zu Fuß, fchreiend, jauchzend, mit Irten an die 
Nachbarhöfe zur Linken, auch jchon an unjere Hausthüre 
ichlagend. ‚Das find die Hunnen!‘ rief mein Konrad, 
ihloß rafc) den Laden und griff nad) einem Beil. Wie 
aus dem Abgrund aufgejtiegen, jo plößlich waren fie da. 
Schon brannte auch unjer Heim, das Strohdach und die 
rechte Holzwand! Uber hinaus? Wehe, wir ſahen durch 
die Niten des Ladens, wie die Unholde da draußen die 
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Weiber, die Kinder, die aus den brennenden Hütten flüch- 
teten, griffen und im ihre Lanzen oder zurüd in Die 
Flammen warfen. 

So blieben wir an dem Herd zujfammengedrängt, 
mein Kurt das Mägdlein, ich den Knaben im Arm und 
beide jchreiend zu Gott und den Heiligen. Da plößlich 
— von oben her — ein Krach und eine Lohe über uns 
hin! Der Firstbalfen war gerade auf uns herabgejtürzt, 
über meine Augen ein brennender Span. Das that weh, 
Herr Bischof! Noch jpür’ ich's, denk’ ich daran. ‚Kurt,‘ 
gellte ich in grellem Schmerz, ‚wo bijt du, ich jehe dich 
nicht.‘ ‚Hier,‘ ftöhnte er, ‚ich jterbe, arme Ute‘ ‚Wo? 
Wo denn?‘ fchrie ich und tajtete nach ihm. Ah — ich 
fah ihn nicht mehr — ihn nicht und nichts mehr auf 
Erden. Er merkte es bald: ‚Utelein,‘ ſprach er, ‚liebes 
Weib, jchönes Weib‘ — fo fagte er, Herr Biſchof: O ich 
hab’ mir's jeither vorgefagt taufend, taufendmal! — ‚das 
Mägdlein an meiner Bruft ift tot, zerjchmettert. Und 
ih — ih muß fterben. Aber der Knabe in deinem Arm 
it ganz unverfehrt. Du — glaub’ ih — ſiehſt nicht mehr 
ganz gut. Das ift Hart! Uber jei getroft: der Himmels- 
herr hat's fo gewollt. Und horch — es wird fchon ftiller 
draußen — die Hunnen haben fich verzogen‘. ‚Blind!‘ 
ihrie ih. ‚Blind fürs Leben? So fol ich niemals dein 
helles Antlitz wiederſehen?“ .Du vergijjeit, liebes Weib,‘ 
ſprach er janft, ‚ich muß jeßt jterben. Aber dereinſt, warın 
auch du jtirbjt, dann wirjt du wieder jehen. Im Himmel- 
reich da oben, bei dem milden Gott, giebt es feine Lahmen, 
Krüppel und Blinde: dort ift lauter Vollfommenheit: exit 
gejtern hat's der Herr Bifchof gepredigt im Dom. Mljo 
jet ganz getroft! Kommſt du zu fterben, wirt du jehen, 
wirjt du mich wiederjehen. Mit dem Mägdlein auf dem 
Arme fchweb’ ich dir aus den Wolfen entgegen und Hole 
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dich ab aus der Not und der Nacht der Erde in das 
ervige Licht. Leb' wohl! Gewiß iſt's wahr — glaub’ 
mir — du wirft mich wiederjehen, wann du jtirbit.‘ Das 
war jein legte Wort. 

Bald darauf gruben mich die Reifigen des Herrn Grafen 
und die Dienjtmannen des Herren Biſchofs — die Hunnen 
waren hinweggejtoben, nachdem fie die Häufer vor der 
Mauer verbrannt — aus dem noch qualmenden Schutt, 
mich und den unverlegten Knaben und ach! die beiden 
Toten. — Und nun Ieb’ ich und zehr’ ich bald fiebzig 
Sabre von dem letzten Wort meines Konrad. Sch glaube 
an fein Wort wie an Gottes Wort jo fejt.“ 

Gerührt jprach der Biſchof: „Gott der Herr hat dich 
gefegnet, arme Frau, in deinem Elend durch deinen Glauben.“ 
„sa, Herr, da jprecht Shr wahr," bejtätigte ihr Enkel, 
ſich aufrichtend: er Hatte ſich gebückt, die Schneden von 
feinen Blumen abzulejen und auf dem Sandwege zu zer: 
treten. „In aller Not Hat jie dies Wort aufrecht erhalten. 
Und es ging ihr früher doch oft recht übel.“ „Nicht 
Schuld meines braven Sohnes Konrad,“ fiel die Alte eifrig 
ein — „und feines lieben Weibes: Gott lohnt ihnen Längjt 
jchon beiden in der lichten Himmeldaue! Und auch wahr- 
lich nicht, jobald die irgend eine Arbeit leijten Fonnten — 
meine beiden Enfel. Denn darin muß ich den Schwarzen 
foben wie den Blonden — jo ungleich ſonſt fie geartet 
jind, die jeltjamen Brüder. Auch mein Rado — ... 
wo ijt er? ich höre ihn nicht —?" — „Zu Walde ge- 
gangen, Großmutter.“ „Schon wieder!“ jeufzte die Greifin. 
„Das ift jein Unjegen! Weiß Sankt Kilian, immer in 
den finjtern, verrufenen Grafenwald! Böſe Geifter ſollen 
dort Haujen” — fie befreuzte fih Stirn und Bruft — 
„ver wilde Jäger hebt ob feinen Wipfeln und jagt die 
Holzweiblein darin mit lautem Huhu, Huhu. Bald als 
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Hirt, bald al3 Jäger, bald al3 Köhler, aber immer in 
jenem Wald macht er ſich zu jchaffen. Schon vom Knaben 
auf! Seine Mutter — will fie jonjt gewiß nicht ſchelten! 
— iſt Schuld daran: fie erzählte ihm viel, viel mehr vom 
wilden Jäger und von bergentrüdten Kaiſer und von 
MWaldichrat und Rauchrieſ' und Drachenrieſ' al3 von den 
lieben Heiligen. Aber was er früher im Waffendienft der 
Rothenburger verdiente und was er jpäter hier im Hirten 
dienjt der Bürger erarbeitete, — alles brachte er mir, der 
Schwarze wie mein Blonder — wie ihr Vater fie nannte. 
Uber der Blonde iſt immer gern bei mir geblieben.“ 
„Run, Großmütterlein, jeßt find wir jchon lange beide 
grau. Und es ijt doch nicht mein Verdienſt, daß es mich 
von Kind auf mehr freute, Hier im Gehöft zu bleiben, das 
die Bürger dem Bater als Gemeindehirten zur Erbleihe 
gegeben und dies Gärtlein anzulegen und meiner lieben, 
lieben Blumen zu pflegen und an den Zäunen des Edel- 
objtes und der Neben.” — „Er hat eine jo glückliche 
Hand, mein Wartold. Alles gedeiht unter feinen gejchidten, 
gejchmeidigen Fingern . . .“ „Der Herr hat fie ihm ge- 
jegnet, dieſe Hand,“ jprach der Bijchof, „die jo getreulich 
die blinde Ahnin geführt hat.“ „Uber auch Rados Hand!“ 
fiel der Gärtner eifrig ein. „Wohl it jie härter als die 
meine hier, aber jtärfer und ficherer. Er trifft den fließenden 
Sich im Main! Und Bär, Luchs und Wolf, fie fennen 
jeinen Speerwurf gut.” „Wie weiland Saracenen, Wenden 
und Welſche,“ nidte Herr Heinrich. „Uber die Heiligen 
ichlecht jein Beten!" „Zürnt ihm nicht, Herr,” bat Wartold. 
„xieber Gott,“ vaunte Supfo ungeduldig, „ich kenne einen, 
— einen Seelenhüter, nicht bloß Gemeindehüter — der 
hat die Jängjte Zeit ſeines Lebens auch viel lieber den 
Anerhahn im Buchenwald balzen al3 den Pfaffen im Dom 
Meſſe fingen hören.“ „Und nun geht ja doch bald alles 
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zu Ende, Gott ſei Dank,” erinnerte Frau Ute. „Da gönnt 
ihm doc noch fein bischen Jagen.” — „Meint Ihr, gute 
Frau? Noch Hat fich die heilige Kirche nicht ausgeſprochen 
über jenen Glauben.“ „Herr Bilchof,” fragte Wartold, 
jehr ernjthaft, „was meint Ihr? Giebt’3 im Himmelreich 
auch Blumen?” Herr Heinrich jchwieg verdugt einen 
Augenblid. „Das... . das hat mich noch fein Menſch 
gefragt! Und ich mich jelber auch nicht! — Blumen ? — 
Weiß nicht! — Aber ja! Doch wohl! Balmen, Palmen 
für die Märtyrer.” „Ach, die wachen nicht bei ung,“ 
Hagte Wartold ganz betrübt. „Hab' fie immer nur ge 
malt gejehen in den Kapellen. Bon denen hab’ ich Fein 
Verſtändnis; werde fie am Ende zu trocken Halten,“ Schloß 
er nachdenkſam. „Die Wipfel in Gut, die Wurzeln in 
Waſſer taucht die Balme,” fo lehrte mich der Araber, den 
Ihr eine Weile hier als Geifel gehalten.” „Nun, Gärtner, 
verzagt mir nur nicht,“ Tachte Herr Heinrih. „Eben fällt 
mir bei: auch Lilien brauchen jie da oben für die Jung— 
frau Maria. Und um die Stirnen der Seligen zu Fränzen. 
Und auch Engelein ſah ich zu Rom im Sankt Beter auf 
Soldgrund fliegen, — die trugen weiße Lilien in den 
Händen." „Eia, Eia!“ rief der Alte vergnügt und rieb 
fich die Hände in heller Freude. „Gott Lohn’ Euch diejes 
Wort, Herr Biſchof! Lilien! Lilien, jagt Ihr? Nun 
ſeht: das find ja gerade meine Lieblinge. Und ein klein 
wenig,” nidte er lächelnd, „ein klein wenig verjtehe ich 
mich auf deren Pflege! Habe dafür am meijten Gejchid- 
lichfeit. — Oder Gnade von Sanft Gertraud, will id) 
jagen. Seht nur, frommer Herr Biſchof, dort das runde 
Beet. Zwei neue Arten! Haben Hier zu Lande noch nie 
geblüht. Die eine — die weiße — gefüllt! Und die 
andre — die feuerrote — noch viel ſüßer duftend als Die 
weißen! Ein Freund von mir, der Stloitergärtner von 
23% 
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Herrieden, der feinen Abt auf einer PBilgerfahrt nah Rom 
begleiten durfte, brachte mir die Zwiebeln mit aus einer 
welichen Stadt: — die joll nad den Blumen benannt 
jein: ach diefe Stadt möcht” ich wohl gejehen Haben! Aber 
nun iſt's zu jpät. Seht nur, wie fie gedeihen! Und noch 
ichönere hab’ ich in dem Neubruch, den ich angelegt — 
weiter gegen die Stadt und den Main Hin, die jolltet 
Ihr mal jehen!“ „Der Alte hat eine Liebe zu den un- 
nüßen Stingel-Stengeln,“ brummte Supfo, „als wären's 
wirklich Reben vom Stein!“ 

„D, Herr Bischof,“ fuhr Wartold fort und faltete Die 
Hände, „tomme ih — Unmwürdiger! — doc) etwa in den 
Himmel... —“ „Er ijt dir fiher, jchon wegen des 
vierten Gebots," jprach die Blinde. — „Dann legt ein 
gutes Wort für mich ein bei Eurem Amtsbruder, Sanft 
Petrus — der Hat ja doch wohl das Ganze des himm— 
chen Hausweſens unter fich, nicht? Ich meine: Die Ver- 
gebung der Ämter zu Lehen! — Bittet, daß ich fein 
Gärtner... , ad fo, wegen der Balmen ? Nun, Die 
werd’ ich mir wohl auch anlernen fünnen! — o wenn ich 
nur fein Öärtnergehilfe werden darf. Ewiglich der Lilien 
pflegen, wie jelig!“ Und jeine fanften blauen Augen 
leuchteten ganz verflärt. „Saneta simplieitas!“ ſprach Herr 
Heinrich gerührt zu fich ſelber. „Mir ift, dieſem reinen 
Herzen ift der Himmel gewiljer als mir." „Soll ich ein- 


mal jelig werden im Himmel — aber e8 eilt nicht, gar 
nicht!“ — raunte Supfo — reif’ ih ihm die Lilien aus 
und ſetze Leiſtenſchößlinge!“ — „Wenn nur dein wilder 


Bruder,“ warnte Herr Heinrich, „nichts Ühnliches wünscht 
wie du: zivar nicht ewig gärtnern, aber ewig jagen!“ 
„Sanft Kilian Shüge ihn,” rief die Alte, „vor ſolch' fre- 
velem Wort! Da müßte er ja dem wilden Jäger folgen 
immerdar.“ 
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Der Biſchof wandte fich zum Gehen; vorher aber 309 
er noch ein Gelditük aus feiner ledernen Gürteltajche, 
reichte e8 dem Alten und jprah: „Da! Nimm! ch Faufe 
dir al’ deine Lilien ab. Das Heißt: — erſchrick nur 
nicht! — alles ſoll dein eigen bleiben: Beet und Zwiebeln 
und Stengel und Blätter und Blüten —“ — „Sa, aber 
wa3 — mas ijt denn dann die Ware, die Ihr kauft?“ — 
„Du jollit mir nur, joviel ic) Davon brauche, an Sonn- 
tagen zum Schmud des Hauptaltars des Domes Tiefern. 
Bit du’3 zufrieden?" — „Gewiß, Herr! Welche Ehre 
für meine Blumen! Meine Fullrun fol fie Euch immer, 
frisch gejchnitten, bringen. Aber — es it des Geldes ja 
viel zu viel. Und für jo furze Zeit! Wie viele Wochen 
wird denn die Welt noch ſtehen?“ „ES ift zum Laden,“ 
Ichalt Supfo in ſich hinein. „Sie glauben feſt an die 
Dummheit.“ — „Nun, für jo lange eben gilt der Handel, 
al3 die Welt, der Dom und die Lilien noch ſtehen.“ — 
„But, gut. Aber... ." — „Noch ein Bedenfen, Alter?“ 
— „Wenn der jüngjte Tag an einem Sonntag gerade 
hereinbricht . . . . ?“ — „Nun, was daun?“ „Dann,“ 
rief der Greis tief erregt, „dann geht der Hinmel Euerem 
Altare vor! Die legten, die ich Hier gezogen, die nehm’ 
ich mit hinauf, die Stirnen der Seligen dort oben Damit 
zu jchmüden. Zumal Eine Stirne .. ..!* Die Stimme 
verjagte ihm: — die blauen Augen wurden feucht. „Nun, 
Wartoldchen, mein Junge, nun!“ tröftete die Blinde, 
„Mußt nicht weinen! Siehjt fie ja nun bald wieder, 
Friedlindis, deine gute Frau! Haft fie nicht jo Lange ent- 
behren müfjen wie ich meinen Kurt. Sie ftarb, nachdem 
jie ihm das liebe, jchlimme Kind geboren. Sind erit 
fünfzehn Jahre. Da thut jo was nocd Heiß und bitter 
weh!" „Sind erjt fünfzehn Jahre,“ wiederholte Herr 
Heinrich tonlos, „da thut jo was noch heiß und bitter 
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weh. Ah, und er Hat nur ihren Leib, nicht ihr Herz 
verloren!“ brütete er till weiter. „Und kann der Mann 
ein Weibesherz verlieren, das er einmal beſeſſen? Web, 
ich bilde mir nur ein, ich hab's verloren. Sie hat Fein 
Herz. Oder ich hab's nie bejefjen.“ 

„Was ift Euch, Herr Biſchof?“ fragte die Blinde. 
„Ihr leidet! ch Hör’s! Ihr atmet jo jchwer.“ Supfo 
zupfte jie am Rod, fie möge jchweigen. 

Aber Herr Heinrich hatte jich jchon wieder emporgerafft: 
„Lebt wohl, ihr guten Leutchen. Bald komm’ ich wieder 
zu euch. — Friedlich iſt's bei deinen Blumen, Wartold. 
Sch will beten für euer Heil im Himmel. Betet ihr für 
meinen Frieden — auf Erden! Komm, Supfo! Nach 
Haufe! In die Einſamkeit.“ Und hajtigen Schrittes eilte 
er aus dem Garten. 


IX. 


In einem dem Bilchofshaujfe benachbarten und dem 
Bistum gehörigen Hofe hatte jchon Herren Heinrichs Oheim 
und Borgänger Edel, unter der Obhut der Frau Malwine, 
einer alten verwitweten Dienerin des Nothenburgjchen 
Hauſes, geborgen; der jegige Biſchof hatte fie hier belaffen 
und Minnegard während ihre Bejuches am Main bei 
jeiner Schußbefohlenen — ihrer Freundin — untergebradt, 
bi3 die künftige Nonne in einem Religiojenhaufe von from: 
men Schweitern am Nordthor in Empfang genommen und 
für den Eintritt in ein eigentliches Kloſter vorbereitet 
werden follte: das hatte ihr Herr Heinrich als nahe bevor: 
jtehend angekündigt. 

Ziemlich trübjelig daher erwartete fie an diejem Abend 
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in der jchmudarmen Kemenate des jchmalen Holzhaufes 
den Ohm zum Nachtmahle. 

Statt feiner erſchien der Kellerer mit einer Abfage: 
„Der Herr Hezilo ijt von einem Rundgang ganz weich: 
und wehmütig nach Haufe gefommen,“ meldete der Treue 
fopfihüttelnd. „Er hat als Abendipeifung nur trocken 
Brot und Wafjer bejtellt; ich follte es ihm in die Bücherei 
tragen. Das Brot bracht” ich ihm ganz gehorjam. Das 
Waſſer aber? Ich jchidte es ihm durch den Brunnenmeijter 
und ließ ihm jagen, bifchöflicher Kteller führe das Gewächs 
nit! O das bedeutet wieder einmal eine zu durchwachende 
Nacht! Er geht jegt wieder auf und nieder, auf und nieder, 
und ſummt dazu — aber nicht ein Gebet! Die erjte Zeile 
hab’ ich erlaufcht: 's ift, glaub’ ich, aus einem alten 
Liede, Das der Junker von Yonne einmal vortrug: 


Nicht Feuer und nicht Gift im Blut — 


aber das andere hab’ ich nicht verjtanden. — Vielſchöne 
Jungfrau Minnegard,“ rief er näher tretend, „ich jag’ Euch: 
wenn das noch lange jo fortgeht, dann geht's nimmer lang 
fo fort! Er jchläft nicht mehr, er ißt nicht — das, glaub’ 
ich, hat er nie gelernt — er trinkt nicht mehr! Und wenn 
nun vollends auch Ihr noch uns verlaßt! Dann weicht 
von uns der letzte Somnenftrahl. Über Euch) und Eure 
Schalkheit hat er doch noch manchmal gelächelt mit jeinem 
lieben, feinen, jonjt jo traurigen Mund. Wer jollte aud) 
an Euch nicht jeine helle Freude haben!“ 

„Ja, mein treues Supfolein,“ jeufzte das ſchöne Mäd— 
hen und trug von dent jäuberlich von ihrer Hand gededten 
Tiſch des Biſchofs filbernen Teller und goldenen Becher 
hinweg und jtellte fie, jich zierlich auf den Zehen redend 
— „mie jteht ihr alles jo anmutig!“ dachte Supfo dabei — 
auf das vorjpringende Kruggeiims an der lindengetäfelten 
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Wand. „sch weiß es wohl, — hr habt mich Tieb ge- 
wonnen in Eurem treuen Herzen und in Euren Flugen 
Gedanken, — joviel der Oheim und der Wein Raum darin 
leer gelaffen haben. Bitte, gießt ein wenig OL aus jenem 
Krüglein auf die Ampel — aus Byzanz, Gefchent von 
Frau Theophano, nicht wahr? Die hätt’ ich gern gejehen. 
Denn ich meine immer ....! Nicht wahr, fie war arg- 
ſchön?“ — „Schöner vielleicht jogar al3 hr, und das 
heißt was! Aber nicht jo anmutvoll. So mehr wie die 
marmornen Göttinnen in Rom." — „Sie ſoll aber gar 
nicht von Stein gewejen fein, die üppige junge Witwe, 
wenigitens nicht gegen ...! — Ad, wer doch von Stein 
wäre! Glaubt Shr, Herzgeicheiter Menſch, ich gehe gern 
bon Euch und mit Vergnügen in das Klojter?" „Sit ein 
Schandfleck für alle deutiche Jugendichaft!” fchrie der Dicke 
und ward rot im Geficht. „Hei, wär’ ich ein Junker wie 
wir hier zwei oder drei herumftolzieren haben: — auf dem 
Wege zu den Schmadhtnonnen, ja noch hinter dem Klojter- 
gitter hervor wird’ ich Euch retten. Für Euch ſelbſt und 
für ....“ — „Um Ende gar für Euch jelbit? Hört, 
Ihr werdet ganz gefährlih in Eurem Mitleid! ch rufe 
mir Aufficht herbei — und was für gejtrenge! — fomm, 
Edel, fomm Heraus. rjcheine, du Heilige, und hilf mir 
wider die Anläufe dieſes Diden Dämons. Wir armen 
Sungfräulein müfjen wieder einmal allein zu Abend ſpeiſen.“ 
„Die?“ flüfterte Supfo. „Sa, Die vertreibt mich. Denn 
Junker Hellmuth tft mir nah ans Herz gewachien. So 
blond, jo ſchön und jo midervernünftig!“ Und er 
verſchwand. 
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x. 


Nachdem der Ruf ohne Erfolg blieb, ſchlug die Braune 
den dunfelroten Vorhang zurüd, welcher das Nebengemach 
zur Linken abjchied. 

Da erblickte jie im trüben Dämmerlicht einer Hänge: 
ampel die Freundin auf dem Betjchemel fnien, die jchmalen, 
langen, weißen Hände gefaltet zu brünitigem Gebet vor 
einem dunfelfarbigen Kreuz; das ftanımte aus Serujalem; 
Herr Heinrich hatte es aus Monte Caſino mit heimgebracht. 
Raſch erhob ſich nun die Beterin, ftrih ihr tiefblaues 
langfaltige8s Gewand zurecht und trat in das order: 
zimmer; mit leifem Kopfjchütteln empfing fie Minnegard. 
„Der Biſchof kommt nicht,” jeufzte fie. „Und alfo aud 
nicht das junge Geleit, das er manchmal mitbringt.” 
„Deſto bejjer,” erwiderte Edel, die Schönen dunfeln Brauen 
zufammenziehend. „Du denkſt nur an dich,” meinte die 
andere und öffnete einen in der Wand angebrachten Ber: 
ſchlag, Schüfjel und Teller daraus hervorholend. „Bergieb!” 
bat Edel weich. „Es war jelbitiich.” Sie griff nach der 
Freundin Hand, fie Half ihr, die Teller aufitellen. „Glaube 
nur, ich gönne dir von Herzen das Bergnügen, das Dir 
der Ritter von Yvonne zu gewähren jceheint. — Jch gönn' 
e3 dir, — obgleich ich es beflage.” — „Seht... . erit 
jege dich, Edel! Wir wollen unjer Nachtinahl nicht ver- 
jäumen! St doch morgen ohnehin jchon wieder Faſttag! 
Weil an diefem Tag vor vielen Hundert Jahren irgendivo 
ein jehr Heiliger Mann — wer fann ſich alle merken! — 
geboren oder geitorben oder ‚transferiert‘ worden iſt. 
Komm! Greif zu! Der kalte Rehbraten wird dir munden, 
— du wirjt ihm nicht anjchmeden, daß der verhaßte Fulko 
den Bod erlegt hat. Sage nur, weshalb du wie auf — 
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den andern — 0! ich nenne ihn nicht! — auch auf den 
fröhlichen Singemund deinen Groll geworfen Haft?" — 
„Ich trage dem Ritter Fulko feinen Groll.“ — „Aber er 
mißfällt dir?" „Doch nicht! Denn bei allem Übermut 
it er... .” fie brah ab. — „Warum dann beflagjt du, 
daß ich ‚Vergnügen‘ — wie du das nannteft — an ihm 
finde?" — „Warum? — Weil ich fürchte, holde Thörin, 
es ijt weit mehr al3 Vergnügen, mehr al3 Scherz." „Und 
wenn es Ernſt wäre?“ erwiderte Minnegardis jehr raſch. 
— „O liebes Herz! Das eben fürchtete ih, — Jah ich. 
Bedenfe doch! Wie foll das enden? Du — im Kloſter. 
Und im Herzen das Bild eines Mannes! Haft du das 
wohl je bedacht?" Da ward das jchöne Geficht des hei- 
teren Mädchens plößlich ſehr ernſt, — der edle Ausdrud 
fieß ihr doch noch viel bejfer denn der Mutwille! — und 
fie antwortete nachdrücklich: „Sa, Edel, ih hab’ es be- 
dacht. Dft, lang und tief. Sieh, diejer Gedanke ijt mein 
Halt, er iſt mein Troſt, er ift mein einzig Glück. Mögen 
fie mir ein Geſchick aufnötigen, dem ich widerjtrebe mit 
Leib und Seele: — nur den Leib doch können fie ein- 
jperren und zwingen, die Seele nicht! Und muß ich aller 
andern Lebensfreuden darben, nach denen ih — adj! jo 
Yechzend heiß begehre — das Eine Glüd —, es ijt mir 
ja zu gönnen, das bloße Glück der Gedanken! — können 
fie mir nicht rauben: das Glück, fein Tiebes, jchönes Bild 
tief in der Brujt zu tragen, das Glüd, ihn zu lieben und 
— o ich weiß es! — heiß von ihm geliebt zu fein. Und 
Heil mir! Er ijt e3 jo voll wert, daß ich ihn Liebe!“ 
Da ſchluchzte plößlich Edel laut auf: ſtrömende Thränen 
brachen aus ihren Augen, fie fchlug beide Hände vor das 
blaſſe, ſchmale Antlig, bog das Haupt dicht an die Stuhl: 
lehne zurüd und feufzte: „Du Beneidenswerte!“ 
Erichroden ſprang Minnegard auf: nie hatte fie ſolchen 
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Ausbruch des Gefühls erlebt bei der jo jtreng verhaltenen, 
bis zur Härte und Herbheit jpröden und jcheinbar jo fühlen 
Freundin. „Edel, mein Liebling!” rief fie, kniete fich zu 
ihren Füßen auf das Bärenfell des Ejtrih und umjchlang 
mit beiden Armen die fchmalen Hüften. „Was ift dir? 
O ſprich! Wirf endlich dieſes jtarre, jtolze Schweigen ab! 
Es fchmerzt ja doch dich wie — wie mich! Vertrau' dein 
ftummes Weh meinen treuen Herzen! Sprih es aus! 
Es wird dir gut thun! Sieh, ich ahne ja doch fo manches! 
Hab’ ich doch wochen. und monatelang gelebt neben dir 
und —" „Nenn’ ihn nicht!“ brachte die Ringende ſchwer 
aus den halbgeichlofjenen Zähnen hervor. „Hab’ ich's 
doch mit angejehen, wie — allmählich! — ſogar deines 
allzuftoßgen Herzens Eisrinde endlich ſchmolz. Sit auch 
wahrlich fein Wunder! Sit er doch ....* — „Lob' ihn 
nicht! Es ift aM’ nicht wahr! —“ Bitter, fchmerzlich 
fam da3 heraus. „Ach was! Wohl ift’3 wahr! Er it 
— leider Gottes: er war! — der freudigfte junge Held 
(— in Blond! —), den man fich träumen konnte, wenn 
man nicht Lieber von — was Braunem träumte. Wie 
Yobte ihn der Biſchof! Und auch dir gefiel fein ritterlich 
Weſen. Er taugte jo gut zu Deiner ftummen, ftolzen, 
ehernen Art. Sp gut zu dir — wie — — ein anderer 
zu meiner Weife. Und zulegt — unnahbar wie du bijt 
— du nahmjt e8 an, fein edel zurüdhaltend, zartes 
Werben!" — „Edel zurückhaltend — zartes — Werben!“ 
Sie riß die Hände von dem Gelicht, ein funfelnder Zorn: 
blick ſchoß aus den grauen Augen, die Flügel der feinen 
Naſe zudten. „Bis auf einmal — nach jenem Stechen zu 
Worms! — D wie ihr daher zurüdfamt! — Er vom 
Tage feines höchiten Ruhmes wie ein weidwund geſchoſſener 
Edelhirſch. Und du — mie jene zürnende Göttin der 
Sagd, von der una Fulko verdeutjchte aus Meiſter Ovidius. 
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Und wie hängt er noch immer an jedem Blid deines 
Auges, jo graufam auch du mit ihm umgehit! Mich 
wundert, daß dich feiner nicht erbarmt. Bedenfe! Wenn 
wirklich die nächſte Sunnwend’ ein Ende macht mit uns 
allen .. ; 1° 

Da flog ein leichtes Erbeben über Edels feine Geftalt: 
ihre Züge wechjelten den Ausdrud: an Stelle des Zornes 
trat ein Etwas wie Wehmut, wie Trauer: die Kluge erjah 
das und fuhr eifrig fort: „Wodurch immer er deinen Zorn 
gereizt hat, — willſt du unverjöhnt mit ihm Hinübergehen 
in die Ewigfeit ?* 

Edel jchwieg und jchlug die langen Wimpern nieder. 

„Willſt du, Grimm und Groll im Herzen gegen ihn, 
der dir jo ganz ergeben, vor den ewigen Richter treten, 
vor Chriſtus, der jeinen Mördern felbjt vergeben Hat? O 
Edel — ich überrafchte did — nicht das erjte Mal! — 
im Gebet: wenn du denn jo fromm bijt: wie lehrte uns 
der Heiland beten? ‚Gleich wie wir vergeben unfern 
Schuldigern.‘ Was immer du gebetet haft, — das Rechte 
— dies Gebet! — du haſt es nicht gebetet!" — „SH... 
ich betete — wie jchon jo oft! ..... für ihn!” — „Edel! 
— Wie gut du biſt!“ — „Nein, nein! Hoffart war mein 
Gebet: — ich jehe es jebt ein! Sch fühlt’ es bei deinen 
wahrhaft frommen Worten. Ich betete immer nur...“ 
— „Nun, was?" — „Gott möge ihm feine Schuld gegen 
mich verzeihen.“ — „Und du haft beigefügt: gleich wie 
ich, Edel, ihm verzeihe?“ Bejchämt jenkte Edel das Haupt 
auf die wogende Bruft. Minnegard hob es zärtlich und 
gelinde, mit dem Finger unter dem Sinn, in die Höhe. 

„Du jchweigit, Kleiner Trotzkopf?“ — „IH .... id 
will nit... ., daß ihm um meinetwillen Gott zürne und 
ihn ſtrafe.“ — „Aber du, du zürnſt und jtrafejt fort! 
Geh du dem lieben Gott mit gutem Beijpiel voran! Ber: 
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zeihe du zuerſt.“ — „Ih... ich kann nicht... . will nicht.” 
— „Weil du ihn eben nicht liebſt! Du kannſt wohl gar 
nicht lieben!” Da traf fie ein blitzender Blick aus den plöß- 
lich voll aufgefchlagenen grauen Augen: „Glaubt du?" — 
„Noch einmal, Edel, bedenke: wenn nun wirklich demnächſt 
alles aus it? — Wenn ich deſſen erjt ficher bin — ganz 
gewiß! — dann . . .!“ — „Nun? Was wirft du dann 
thun?" — „Dann ....!" Minnegard fprang heftig vom 
Boden auf. „sa, fiehit du, ganz genau weiß ich noch 
nicht, was ich dann tue. Uber einmal noch im Leben, 
thu' ich dann, — wozu das Herz, — dies heiße Herz! 
— mich treibt, unbefümmert um das Gejchelte der Welt: 
— fie hat ja dann nicht mehr viel Zeit, zu fchelten." — 
„Kind — du glühft! — Was mwogt in dir? Was treibt 
dich um?” Ohne die Frage zu beantworten, fuhr Minne- 
gard fort, heiß erregt in der engen Kemenate auf und 
nieder zu jchreiten; fie hob die vollen Arme in die Höhe 
und holte tief Atem: „Mit einer Halbheit in der Seele, 
mit ungeftilltem Sehnen, mit unbefriedigtem Begehr: — 
ich weiß freilich nicht, wonach! — aber nach Liebe, nad) 
einer ſüßen Wonne — mit diefer jchmerzenden Leere hier 
in der Bruft — hinübergehen in das Jenſeits, wo nicht 
geliebt wird, nicht gefreit und nit... . gefüßt, alfo nie 
— in Ewigfeit nie! — erfahren, wie die Minne beglüct 
— das — das aljo wird dann mein 208? D wie 
traurig!" Sie blieb plößlich hart vor Edel ftehen. „Und 
du vollends! Du willſt deinen Haß mit Hinübertragen 
gegen den Mann, der dich jo herzverzehrend liebt? Willſt 
du dann vor den Richter treten und verlangen: bejtrafe 
ihn!“ — „Nein doch! Nein! Sch bete ja das Gegen- 
teil!" — „Dann wird der Richter fprechen: Und du ver: 
zeihſt nicht? Die ganze Welt iſt vergangen, aber nicht 
dieſes Mädchens Hab?" Die jo Bedrängte erhob fich 
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raſch vom Stuhle: „laß mih! Sch kann nicht anders! 
Laß mich ringen im Gebet mit meinem Stolz, mit mir 
ſelbſt! Laß mich wieder beten.” — „Gut, Schweiter, bete! 
Geh wieder hinein zu dem Kreuze des Allvergeberd. Junker 
Hellmuth ijt ein Ritter ohne Mafel: er kann nicht Un- 
vergebbares verbrochen haben. Auch ich werde beten: aber 
nicht, daß Gott ihm, daß er Dir verzeihe deinen lang 
nachtragenden, deinen unverjühnlichen Groll.“ 


XI. 


Bu der gleichen Stunde jaß in dem Speijejaal in dem 
Erdgejchofje des Bilchofshaujes an dem runden Tiſch mit 
der Ahornplatte Hellmuth in ſtummem Brüten vor dem 
unberührten Weinfrug; er hatte den linken Ellbogen auf 
den Tiſch gelehnt und das blonde Haupt auf die Hand 
gejftügt. Da trat Fulko ein und warf zorngemut das 
veiherbefiederte Barett auf die Bank. „Nichts iſt's!“ rief 
er unmutig. „Der Herr Bifchof beliebt wieder einmal zu 
fajten, nicht zu Nacht zu jpeifen und gönnt uns die gleiche 
Frömmigkeit.“ „sit gelogen, mit Verlaub, Herr Ritter 
von Yvonne,“ lachte Supfo, der eben eintrat und eine 
jtattlich mit allerlei Kaltfleifch gefüllte Silberfchüffel auf- 
trug, jich neben den beiden Freunden niederließ und alsbald 
tapfrer als beide zufammen auf den Braten einhieb. „Fajten 
müßt ihr Heute Abend nur in der Minne, richtiger gejagt: 
im hungrigen Anjchauen einer allerdings faſt unerlaubt 
Ihönen ‚Jungfrau. Daß fie leßteres noch ift, Herr Ritter, 
iſt nicht Euer Verdienſt.“ „Berjchafft fie mir zum Eheweib 
und ich erhebe Euch zu meinem Sellermeifter,“ rief der 
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Proveneale und fchenkte ſich den Binnbecher wieder voll. 
„Leichter Amt wär’ es al3 Hier,” ermwiderte Supfo und 
tranf ihm zu. „Warum ?* — „Nun: immer leerer Keller, 
weil immer durſt'ger Herr. — Übrigens, wo ſteckt Junker 
Blandinus? Der pflegt doch ſonſt Häufig euer Abendgaft 
zu fein! Wo läuft er noch fo ſpät herum?" — „Reben 
falls Hinter einem Weiberrod! Schad’ um ihn.” — „Er 
ift nicht übel.” — „Nicht dumm und nicht feige.” — 
„Beides nicht!” — „Uber die verfluchte Eitelkeit! — 
„Und die Berliebtheit! Nach allen Seiten Hin!" — „E3 
it ihm eigentlich gar nicht drum. Er meint nur, als 
VBenetianer, al3 Dogenjohn und ſchmucker Burſch — denn 
er ift wirklich hübſch! — müſſe er überall um Minne 
werben. Wenn ich ihn nur einmal gehörig zum Fechten 
und Schlagen bringe! Dann kann noch ein Mann aus 
ihm werden.“ — „Bi dahin — in ein, zwei Jahren — 
iſt auch die ſchlimme Runel Fein Kind mehr; und wer weiß, 
ob der Schwarzlodige dann nicht doch den graulodigen 
Schnufilo verdrängt in ihrem trußigen Herzlein.” — „Bah, 
was ſchwatzen wir da von ein, zwei Jahren — und find 
nur noch ein paar Wochen bis Sunnwend’ und Weltend’! 
Sagt, jhlauer Supfo, wie findet Ihr Euch ab gegenüber 
den Schreden des Gerichts und Eurem Gewiſſen?“ „Ich?“ 
lachte der Dide und jchob ein mächtig Stück Rehbraten in 
den Mund. „Sch habe das beite Gewiffen, das mir je 
bei einem Menjchen vorgefommen ijt.” — „Wieſo?“ — 
„Es iſt fo gut. So mweinfromm. Beſſer al3 Euer Rapp- 
hengſt, Herr Fulfo, der beißt zuweilen: und mein Gewiſſen, 
— das beißt mich nie. Ich kann ihm viel bieten, bis es 
nur, warnend, jchnappt. Aber beifen? Nie! — Und 
da3 andre...?" — Er hob den Becher an die Wale. 
(„KRöftlih der Ruch, diejes weißen Leiften! —) — das 
andre: der Weltuntergang? — Das ift dummes Zeug!” 
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— „Aber Supfo!" Sogar Hellmuth fuhr Hier aus feiner 
trübjinnigen Träumerei auf und warf dem Diden einen 
fragenden Blid zu. Jedoch der rümpfte unverzagt Die 
rötliche Nafje, verzog den Mund wie bei einer Weinprobe 
und ſprach bedächtig: „da hab’ ich von unjerem Herrgott 
eine viel bejjere Meinung denn ihr alle." „Wenn's aber 
der Herr Papſt jelber jagt?" forjchte Hellmuth. — „Hat 
er’3 jchon gejagt? Nein! Und wenn er’3 fagt, —“ 
„Run, dann aber?“ meinte Fulfo. „Dann ift’3 doch be- 
wiejen.” „Daß er’3 glaubt!“ Schloß Supfo und ftellte 
den Becher nieder, daß er Elirrte. „Mehr nicht. Ich glaub's 
mal nicht vom braven Himmelsheren. Man glaubt auch 
ſonſt gar viel, was nie gejchah und nie gejchieht. Dieſe 
jeine Welt ſollte er jelbjt zerjtören? Wer weiß, ob er 
eine neue jo jchön wieder zujammenbrädhte! Und nun 
gerade heuer, da wir des Trunf3 der Steinrebe froh wer- 
den wollen! Heuer, da in meiner Neupflanzung auf dem 
Harfenhügel ſchon jegt — vor Johannis — alles jo wunder: 
voll abgeblüht hat. Habt ihr alle zwei den Duft nicht 
verjpürt vor lauter Verliebtheit? — Übrigeng —“ er fog 
und jchlürfte nun langjam, verjtändnisinnig einen Schlud 
durch die gefpigten Lippen (— „ah, ift das ein Weinlein! 
Biel zu gut für euch unmerffame Knaben! —) übrigens 
hab’ ich eine prächtige Wetterprobe für Gewitter, Erdbeben 
und al’ dergleichen Erfreulichkeiten. Eine Prophetiſſa — 
jagt man in Welichland —, der glaub’ ich mehr als fieben 
Päpſten.“ „Ihr redet recht läſterlich, Supfo,“ ſprach 
Hellmuth verweiſend. „Für Erdbeben — Ihr?“ zweifelte 
Fulko. „Jawohl, Herr Sänger! — Meint Ihr, nur Ihr 
mit Eurer Laute ſeid in der Welt umhergekommen. Oho! 
Wir waren auch ſchon draußen! Sind mit Kaiſer Ott 
dem Roten unter dem Rothenburger Fähnlein in Welſch— 
fand auf Heldenjchaft gefahren. Lagen wir da vor Napoli, 
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der jchönen Stadt. Sehr ſchön. Aber Heiß! Und dredig! 
Wir lagen vor den Thoren, al3 Beichirmer nämlich gegen 
die Saracenen. Nicht in Zelten oder Holzhütten, jondern 
in den Häufern der Bauern lagen wir: — find alle von 
Stein vom Grund bis unter® Dad. Da drüben rauchte 
ganz behaglich und gemütlich der Feuerberg, der Mond 
Veſuvius: — wir waren jchon jo daran gewöhnt in all 
den Wochen, wie daß man den Atem fieht im Winter. 
Mein Hauswirt — Gaudenzio hieß der Wadere — hatte 
eine Habe, die liebte er mehr, beteuerte er oft, als feine 
gelbhäutige, jchnurrbärtige Ehefrau. ‚Denn warım ?* fagte 
er. ‚Meine Lucia Fragt nur, fängt aber feine Mäufe und 
verfürzt mir das Leben, während Mucia zwar gelegentlich 
fragt — aber nicht mich, nur Lucia (woran ste recht thut), 
Mäufe fängt und mein Leben verlängert, meine jchwarze 
Prophetiſſa!““ „Wiejo?* fragte Fulko. „Sa, wieſo? 
genau meine Worte von damal3! (woran man erfennen 
fann, was Ihr für ein Eluger Knab' feid!) ‚Sa,‘ fagte 
Gaudenzio und jtreichelte die Kate, die gleich jchnurrte. 
‚Nämlich wir haben hier gar oft die Yandesüblichen Erd: 
beben. Sit weiter gar fein Vergnügen nicht, ſag' ih Euch, 
Supfone, wenn hr gar nicht getrunfen Habt und Doc 
wadeln müßt mit den Beinen, weil nämli das Land 
unter ihnen wadelt, al3 habe das Land einen Raufch. Und 
wenn Euch das eigne Haus auf den Kopf fällt, jo genau 
und platt, wie der Dedel auf einer Schildfröte Tiegt — 
nur, daß Ihr nicht damit davonfrabbeln könnt, jondern 
gar feinen Leichenjtein mehr zu bejtellen braucht! Nun 
alfo, fur; bevor Santo Beluvio da drüben — Santo 
Sanuario, bitt' für uns bei ihm! — ein wenig rappelig 
wird über die Sünden jeiner lieben Napolitaner, an die 
er nun doch ſchon jeit mehr al3 einen Jahrtauſend gewöhnt 
fein könnte, — aber er ijt ein unberechenbarer Heiliger! — 
Dahn, Werte. XI. 24 
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alſo bevor der Tiebe gute alte Bater da drüben — mit dem 
dürfen wir's noch weniger verderben al3 mit der heiligen 
Sungfrau! — auch nur ein Feines rappelig wird, wird 
Mucia — ſchon ziemlich Tange vorher! — ganz rappelig, 
miaut, wie wenn fie ihr Fleiſch durch Geſang verdienen 
müßte, fpringt bald gegen mich, bald gegen die verjchlofjene 
Hausthür und ruht nicht, bis fie im Freien iſt: — fie 
und ich auch. Nach Lucia jchaut fie gar nicht um.‘ Ach 
begreife Eure Liebe zu dem Tier, ſprach ich verjtändnisvoll. 
Nun gut: — ein paar Nächte nach dieſer Unterredung 
wect mich mein Gaudenzio aus dem tiefiten Schnardjichlaf: 
— denn der jchwarzrote Amalfitaner ijt gut, aber jchwer! 
— reißt mich aus dem Strohlager und jtößt mich zur 
Thüre hinaus ins Freie. Sch wollte ihn gerade nieder: 
ichlagen, da jchrie er: ‚Die Kae! die Kate! Mucia hat 
gewarnt.‘ Und kaum ſenk' ich den erhobenen Arm, — da 
taumel’-ich und wanfe, als hätt’ ich den Amalfitaner nicht 
ganz verjchlafen — war aber hechtsnüchtern — und auf 
einmal — pardauz! — lag fein ganzes Steinhaus platt 
auf dem Bauch), wie ein Froſch, drüber ein Laſtwagen fuhr. 
Die Ungewarnte lag leider darunter. Am andern Morgen 
zog unjere Heerichar ab. Zum Abjchied ſchenkte mir mein 
Wirt feine Katze. ‚Denn warum?‘ fagte er treuherjig 
unter Thränen. ‚Brauch’ fie nicht mehr. Baue fein Stein- 
haus mehr. Und nehme — ganz gewiß! — feine Frau 
mehr. Denn warum? Lucia war doch fo böje, wie ich 
feine mehr fände. Und jett thut es mir gleichwohl leid 
um fie. Nun denfet erit, wie leid mir eine janftere thäte! 
Alfo wozu Habe?‘ So nahm ic Mucia mit. Auf meinem 
Ruckſack quer durch ganz Welichland über den Brenner 
trug ich jie bis in die Heimat. Sie verläßt mich nie. 
Hört ihr fie draußen miaun? ch fomme, Schäßlein, ich 
komme. — Nun jeht: merkte Mucia das bißchen Erbrechen 
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von dem Tumpigen Bejuvio da drunten und jede3 Erd- 
beblein, das dort zu Lande jo häufig wie bei uns das 
Nießen im Schnupfen, und zeigt fie — wie fie immer thut 
— hier jedes Gewitter an, lange bevor es vom Königswald 
heraufzieht! — da wird's die PBrophetiffa doch wohl aud) 
merfen, wenn alsbald die ganze Welt zerfrachen joll. — 
Sch komme ſchon, Liebelein! — Sch nehme fie, — an dem 
Borabend — mit in einen Ort, wo — nun, wo man dem 
Kern der Erde näher iſt als anderwärts. Bleibt fie ruhig, 
bleib’ ich auch ruhig. Die Zeit joll uns dabei jchon nicht 
lang werden: denn an jenem heimlichen Orte giebt’3 für 
Mucia viele Mäuſe und für mich — nun, für mich giebt’3 
da auch was. Wir jehen uns dann jchon wieder, Jung: 
heren. Entweder in der ewigen Seligfeit oder — mas 
ich eine Zeitlang noch vorziehe — hier in dieſem Jammer- 
thal. Aber dann, Herr Fulko, dann fingen wir erjt recht 
da3 Lied, daS mir von all’ Euren Schelmenweijen zumeift 
gefallen hat!" — „Welches? Sind ja viele jo nichts- 
nußig, daß fie Euch gefallen fünnen.” — „Sch meine daS: 
Nun wol’n wir erit heben ein Trinken an, 
Daß der Herr Gott e3 nicht kann fallen, 


Und ſpricht: ‚wenn der Menſch jo viel trinfen kann, 
Mehr Wein muß ich wachjen laſſen!“ 


Sch komme, Prophetin des Herrn. Ich bringe dir 
deinen PBrophetenlohn heraus,” und er nahm ein ledres 
Stück Braten aus der Schüffel. „Traumſelige Nacht, ihr 
Herren. hr, Fulko, Kiffer für mich mit!* Und er hum— 
pelte hinaus und verichwand. 


24* 
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XII 


„Ein guter Gejell,“ lachte Fulko. — „Aber ach, meine 
Gejellin! Nun iſt es heute abend wieder nihts! Ohne 
den Biſchof läßt uns die Tugendverwalterin und Unjchuld- 
bejchließerin und geheime Dbervejtalin — wie heißt fie 
doch? aus Schottland ſtammt ſie — ridtig: Malwine! 
— Ddadrüben gar nicht über die Schwelle am Abend. Und 
wie heiß hatte ich mich gejehnt, wieder einmal in das 
jüße, Klare, holde Geficht zu jchauen! Iſt ja wenig genug, 
weiß die heilige Aphrodite! für mein wildes Begehren. 
Uber al3 der Teufel einmal fehr durjtig war, tranf er 
Wafjer. Sind wir daher doch auf das Zabelſpiel ge- 
fommen. Senne feinen Zug! Aber dabei fonnten wir 
uns doch an den Abenden manche gute Weile einander 
gegenüber ſetzen, ung — recht nahe! — in die Augen 
ichauen und manchmal jtießen unfere Finger durch Zufall 
aneinander, während wir auf dem Brett die Steine rückten. 
Denn dergleichen mußten wir jchon zuweilen thun. Jüngſt 
trat Herr Heinrih an unfern Marbeltiih im Erfer, wo 
wir jchon drei Stunden ſaßen — die ganze Veſper hatten 
wir darüber verſäumt — und ſprach: ‚Nun, wie jteht das 
Spiel?‘ Heilige Eulalia von Barcelona! Wir hatten in 
al’ der Zeit ja erjt einen Zug gethan. Und das Ioje 
Mädchen hatte mir, während ich ihr die Nechte drückte 
und ihr felig in die Augen jah, ganz verjtohlen mit der 
Linken meinen König vom Brette genommen und in ihren: 
leer getrunfenen Goldbecher in Gefangenschaft gejegt! Es 
war jchredlih. Lächelnd befreite ihn der Gütige, hob ihn 
heraus, jtellte ihn auf jeinen Platz und fragte: ‚hoffent- 
lich ijt Dies nicht noch immer das erſte Spiel?! Er war 
\o freundlich, mir das Lügen zu jparen: er jchritt hinweg, 
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ohne meine Antwort abzuwarten. Ein prächtig Herz! 
War wohl auch einmal jung und Heiß. Und noch jünger 
war Frau Theophano .. . .“ „Gieb acht,“ warnte Hell: 
muth. „Man hört da draußen auf dem Gang, was hier 
ſo laut gejprochen wird.“ „Nun,“ achte Fulfo, „das 
flüftert man vom Danevirfe bis Salerno! War fie dod) 
Witwe! Wär’ ein fchönes Baar geworden! — Uber das 
Zabelbrett war auch jonjt jo willig! Konnte meinem 
holden Schaf jtet3 abends meine den Tag über gedichteten 
Minnelieder darunter durchichteben. Wie geſchickt zog fie 
mit den wachsweißen langen ſchmalen Fingerlein die Blätter 
auf der andern Seite heraus! Und hui! waren ſie ver— 
ſchwunden in ihrem lang herunterhängenden Ärmel. Jetzt 
müſſen meine armen Reime wieder Meſſe hören!“ — 
„Wie das?" — „Nun ja! Morgen früh in der Kirche 
Halte ich fie ihr wieder vor das zierliche Näslein und fie 
fingt daraus die Lateinischen Palmen. Iſt aber gefähr- 
ch! Neulich jtand der fürwitzige Venetianer hinter mir, 
guedte über meine und ihre Schulter, las ein paar Zeilen 
und fragte mich lachend, ob ich das hohe Lied Salomonis 
in das Deutjche überjegt hätte? Nicht schlecht! Lache 
doch, Hellmuth! Oder trinfe wenigjtens! Thu' Bejcheid. 
Unjerer Herrinnen Minne.” Aber Hellmuth jchob kopf— 
jchüttelnd den Becher zur Seite. „Nun, willft du nicht 
reden, jo höre wenigitens. Du hatteſt immer Freude an 
meinen Berjen.” „ewig, Freund. Denn du Fannit 
fagen, wa3 ich nur fühlen und — leiden kann. Zwar 
jchmerzt e8, zu hören, welch' Glück erwiderte Minne ge 
währen mag: aber e3 ijt ein Weh, das wohl thut mitten 
im Schmerz. Bitte, beginne.” Fulko war ein Pichter: 
zweimal ließ er fich nicht bitten. Er tranf erit herzhaft, 
griff Dann in den Bruſtlatz, holte ein paar Pergament: 
blättlein hervor und las: 
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Du Haft geſiegt, du ſtarke Liebe! 
Hinweg, Belinnung und Bedacht! 
Und ob fie ins Verderben triebe: — 
Nimm ganz mid) auf in deine Macht! 


Die Vorſicht ſprach: „das wird nicht frommen,“ 
Die Sitte ſprach: „vernimm mein Wort:" — — 
Da tft der Strom der Liebe fommen 

Und ohne Wahl riß er mid) fort. 


So trage mich, du heil’ge Welle, 

Und, wenn du dies Berlangen ſtillſt, — 
In Todesnadt, in Himmelshelle, — 
Sch folge dir wohin du millit. 


* * 
* 


Die Eiche rief zum Wolkenſitz: 

„Sch troge dir, du Starker Blig.“ 

Der aber ſprach: „Du ziehft mich an! 
Sieh, ob dein Troß dir helfen kann, 

Ich bin ein raſcher Freiersmann:“ — 

Und Schlag und Gut und Wetterſchein: — 
In Flammen ward die Eiche fein. 


Die Uferroje jprah zum Fluß: 

„Du flehſt umjonft um meinen Kuß:“ 
Der aber ſprach: „Hilft denn fein Flehn, 
Solljt du ein andres Werben jehn, 

Lebt, Roſe, iſt's um dich geichehn.“ 

Er ftieg empor in ftolzer Luft 

Und riß fie fort an jeine Bruft. 


Das iſt der Liebe Prob’ und Macht, 
Wenn fie in echten Mann erwacht, 
Daß fie des echten Weibes Herz, 

Und Hüllte ſich's in dreifach Erz, 

Doc mit fich fortreißt fternenwärts 
Und zur Geliebten ſiegbewußt 

Und triumphierend ſpricht: „Du mußt.“ 


* * 
* 


Wenn aus der Erde dunklem Schoſe 
Zur Schönheit aufgefnojpt die Noje 
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Und wenn jie dann in Wonnetagen, 
Indes die Nachtigallen jchlagen, 

Ihr ganzes jühes junges Leben 
Dem Kuß der Sonne hingegeben, — 
Erfüllt hat auch die ſchönſte Roſe 
Die ſchönſten ihr beſtimmten Loſe. 


* * 
* 


So ſind beſtimmt des Menſchen Loſe: 
Nur höchſtem Mut wird höchſter Preis; 
Am Abgrund blüht die Alpenroſe 
Und dicht beim Tod das Edelweiß!“ 


Er ſchloß ab und that einen tiefen Trunk. 


XIII. 


„Das Edelweiß!“ wiederholte Hellmuth. „Sechsmal 
würd' ich ſterben, könnt' ich dadurch ſie — nicht gewinnen, 
— ach! nur verſöhnen! Danke dir, mein Fulko. Deine 
Verſe iind —“ — ,„Bah, Verſe ſind's! Nicht Küſſe! 
Bittere Tinte und trocken Pergament! Das iſt all' nichts, 
gar nichts! Ich halt' es nicht mehr aus! Immer bloß 
das verfluchte Reiimen von ihrem roten Mund und heißen 
Kuß! Morgen — ganz in der Frühe — paß ich's ab! 
Wenn fie aus der Kemenate tritt — immer allein: — 
Malwine, die Berwalterin des Anftands, Hütet alsdann 
die Tugend nod im Traum: und Jungfrau Edel verbetet 
jih immer um ein Weilchen! dann trete ich Hin wor dieſe 
Minnegard und falle fie und frage fie nicht lang und 
füffe fie, daß fie — nun, nicht gerade ganz erjtidt, aber 
recht beinahe.“ Da ſprang Hellmuth auf, legte die Hand 
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auf des Freundes Schulter und rief: „Nein! Um Gottes 
willen nicht! Thu's nicht! Wag’ es nicht!" — „Warum 
niht? Sch mein’, ich kann es wagen!" — „Thu's nicht, 
mein Fulko! Willft du jo elend werden wie — ad)! wie 
mich viel, viel beicheidneres Wagnis gemacht hat?” Und 
er jchlug die geballte Fauft vor die Stirne. Der andre 
zog ihm mit janfter Gewalt Arm und Hand herab: 
„Hellmuth, tapfrer Gefell! Sprich! Sprich's doch endlich 
einmal aus: was iſt gefchehen zu Worm3? — Du weißt, 
ich bin getreu und verichwiegen!" — „Ach weiß e3! Und 
darum follit du — du allein von meiner Schuld, — 
meiner jchweren Schuld! — erfahren!" Er jeufzte tief. 
„Bin geijpannt! — Alle Augen hier im Biichofshaus jahen 
nicht bloß, daß du . . . auch, daß fie dir — allmählich ! 
— gut ward. Herr Heinrich jelbit ſah's auch und hatte 
wahrlich nicht dawider! ‚Ein ſchönes Paar und trefflich 
gepaart,‘ rief er mir einmal aus dem Sattel zu, al3 ihr 
auf dem Rennweg uns entgegengeiprengt famt. ‚Der liebe 
Spott jcheint fie für einander gejchaffen zu haben.‘ So 
werdet Ihr fie nicht ſcheiden wollen? fragte ich raſch. 
sh? unge Liebe jcheiden? Sch doch gewiß nicht! — 
Es jei denn‘, — warnte er und jah mir jcharf ind Auge — 
‚daß zwiſchen Wunſch und Erfüllung ſteht — ein Kloſter.“ 
Und al3 der Biſchof nad) Worms nur euch beide mit- 
nahm, da jagten wir: die fommen zurüd mit den Ring» 
fein am Finger. Aber wie famt ihr zurüd! Sie wie die 
Eisjungfrau und du wie ein in ihren Armen Erfrorner. 
Was it geichehen, jprih, an jenem Tage deiner Schönjten 


Siege?" — „Ah, ich verfluche jie. Sie haben mir all’ 
das Unheil angerichtet. Sieh, Fulko: du weißt, eitel und 
eingebildet bin ich wahrhaftig nit . . . .“ — „Behüte! 


Deine Bejcheidenheit ift dein größter Fehler. Künntejt mir 
drei Viertel abgeben, — wär’ uns beiden geholfen.” — 


377 


„Sp hätt’ ich auch wahrlid nie gewagt, mir einzubilden, 
die jtolzejte der Jungfrauen werde mir, bevor ich feierlich 
beim Bijchof um jie geworben und dejien Ja wie das ihre 
erhalten, das geringite Zeichen von Gunſt gewähren.” 
„Verkehrt,“ meinte Fulko und trank jeinen Becher aus. 
„Einmal muß man doch anfangen! Weib will gewonnen 
jein durh Wagen.” — „Als ich nun aber in dem Lanzen- 
jtechen alle — wirklich alle! — Gegner aus dem Sattel 
gehoben — zulebt auch Siboto, den zähen blonden Friejen, 
und den jtarfen Richard, den Grafen zu Winflarn, — nie 
. noch hatte ich die beiden zwingen fünnen! — und als 
nun rings die Drommeten jchmetternd meinen Sieg verkün— 
deten und die Herolde mich auf dem jchnaubenden Roß 
dreimal durch den Kampfkreis führten und alles Wolf mir 
Heilö!‘ und ‚Siegd!‘ zujauchzte, und der Herr Biſchof mir 
Huldvoll zunidte von jeiner Altane herab an Edels Seite 
und als ich nun heranritt, aus ihrer weißen Hand den 
Preis, den dreifach gewundenen Eichenfranz mit der goldenen 
Schnur, mir auf das Haupt jegen zu lajjen, als ich ſie 
nun vor mir ſah, Schön wie nie zuvor, jtrahlend vor An: 
mut und — wie ich wähnte! — auch ein Hein wenig vor 
itolzer Freude an mir, als fie jich über mich beugte, als 
ich den zarten, leiſen Drud ihrer beiden lieben Hände auf 
meinem Haupte fühlte, — da jchlug ich entzücdt die Augen 
zu ihre auf: durch mein Herz jagte das Blut in wilden 
Sprüngen: — die Hite des Kampfes tobte noch nach) in 
weinen Adern — und all’ der Lärm, der Glanz ringsum, 
die Freude, daß jie meinen Sieg gejehen — all’ das zu— 
jammen beraujchte mich! Sehnſüchtig, — aus aller Kraft 
der Seele! — juchte ich nad) ihrem Auge, nach) nur Einem 
Blick! — 

Allein beharrlich, eigenfinnig, troßig — ach! oder war 
e3 jüße jungfräulihe Scham? — hielt fie die Yangen, 
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langen, die feierlichen Wimpern gejenkt. Ich flehte Leife: 
‚Edel! Einen Blid — nur Einen,‘ hauchte ih. — Um- 
jonjt! — Da ergriff mid Stolz, Troß, heiße Wut: — 
ic) wollte mir den Bli erzwingen, wie ich mir den Sieg 
erzwungen. Mit der Rechten griff ih — fein Menſch 
fonnte e3 gewahren, der dichte Kranz und ihr vorflutend 
Haar verbargen völlig meine Hand — ganz lei an ihr 
Kinn und hob e8 mit Gewalt empor: ‚Einen Bi!‘ 
wiederholte ich dringend! —“ — „Nun? Da jah fie 
auf?“ — „Ach ja! Da fah fie auf! Da erhielt ich 
einen Blid, aber welchen Bid! Wie blaues Feuer blibte 
mir Zorn, Haß, Empörung, Verachtung entgegen aus den 
jonjt jo janften Augen. — Sie bog jich zurüd, foweit fie 
irgend konnte, ach! mir war, zwei jcharfe Pfeile flogen 
durch mein Herz! ch wankte im Sattel! — in Ber: 
zweiflung jprengte ich aus der Stechbahn: — draußen 
glitt ich bejinnungslos vom Gaul! ,'s ijt die Hitze, Die 
ſchwere Rüftung‘, hieß es. Ach wär’ ich nicht mehr auf- 
gewacht! — Seitdem hab’ id) fie verloren für Zeit und 
Ewigfeit. Nie — ich fenne diejes Herz von Diamant! — 
niemal3 verzeiht ihr gekränkter Mädchenftolz.” Und er 
brach zujammen auf der Banf und ftügte die Stirn auf 
die Hand. „Hm! Armer Freund!” ſprach Fulko nad) einer 
Weile. „So hat fie dich denn wirklich nie geliebt? — 
Denn liebt ein Weib, — ein echtes Weib — und ich will 
Das dieſer herben Edel nicht bejtreiten, — fo verzeiht es, 
unter Thränen, ja im Zorne lächelnd, der Kühnheit Des 
Geliebten. Und was iſt e3 denn, wa3 du gewagt? Gar 
nichts! — Nein, Hellmuth,” — er jprang auf — „dein 
Geſchick kann mich nicht warnen. Nein! Geht wirklich 
demnächit die Welt zu Grunde, dann... .! Bei einem 
Kuß laß ich’3 dann nicht bewenden. Dann, ſchöne Minne- 
gardis, wirjt du mein, magjt du darüber grollen oder 
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nicht. Liebjt du mich aber — wie ich’3 hoffe! — mitten 
im Grolle wirft du verzeih'n und — jelig fein in dieſen 
Armen. — Komm, Hellmuth, laß uns jchlafen. Es 
wird jpät.“ 

Der Blonde erhob ſich nun ebenfalls. „Sch ſchlafe 
nicht. — Auch ich habe mir ausgejonnen — bin nur über 
eins Dabei nicht aufgeklärt! — wie ich die letzte Stunde 
diejer Welt verbringen, wie ich jterben werde. Nicht jo 
ſüß umarmt wie du und nicht fo weich gebettet: — aber 
auch nicht übel umarmt und auch nicht übel gebettet: — 
hart, jedoch Herrlich. Allein vorher muß ich noch manches 
erfunden. — Schlaf wohl! Sch reite aus!” — „So fpät! 
Wohin? Zu wem?“ „Zu wem?“ lächelte Hellmuth 
grimmig. „Nicht zu einem Liebehen. Bielleiht — zum 
wilden Jäger!“ 

Und Elirrend in jeinen Waffen jchritt er hinaus. 


XIV. 


Angejehene Leute fanden in jenen Seiten auf ihren 
Reifen jajt immer Unterkunft bei Gaftfreunden; auf dem 
flachen Land in Burgen der Ritter oder in Höfen der 
bäuerlichen Landjafjen, in Klöſtern oder in den — freilich 
noch jeltenen — Städten in den Häufern der Burgenjen. 
Die ſchmutzigen Herbergen in den Dörfern und Städten 
aufzujuchen und darin zu mächtigen, vermied man gern: es 
ging gar unfauber, wüſt und lärmend darin her. Häßlich 
und unbehaglich jah es denn auch aus in einem jolchen 
Leuthaus des Nordgaues jüdlich der Eger nahe der Marf 
der böhmischen Berunzanen. In der großen Schenfitube 
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lag auf den Töcherigen Dielen ſchmutzig Schilf; und nicht 
nur von ehrlichem Ruße waren die Wände aus ungehobel- 
tem Kiefernholz ſo dunkelfarbig geworden; ein paar rote 
Flecken in dem Schmutz des Bodens verrieten verdächtige 
Ähnlichkeit mit der Farbe des Blutes. 

Um den viereckigen Schenktiſch — deſſen Platte ein 
mittendurch zerſprungener Schieferſtein bildete, ſie ruhte auf 
vier geſchrägten Balken — ſaßen auf niedrigen Schemeln, 
rohen Eichſtrünken, zwei Männer in eifrigem, oft im Flüſter— 
ton geführtem Geſpräch. Die lange nicht mehr geſäuberte, 
hohe, ſchmale enghalſige Zinnkanne und zwei Becher aus 
leichtem Tannenholz enthielten ein gelblich braunes, ſäuer— 
lich riechendes Getränk; nur einer der Gäſte ſprach ihm 
zu: der andere — in geiſtlicher Tracht — ſchob mit wider— 
williger Handbewegung ſeinen Becher ſo weit von ſich hin— 
weg, daß der Geruch des Naſſes ihm nicht mehr in die 
Naſe ſteigen möchte. „Ihr trinket gar nix, Archidiakon?“ 
fragte der eifrige Zecher in einem Deutſch, dem ſlaviſche 
Ziſchlaute einen ſeltſamen Anklang liehen. „Verbietet's 
ein Gelübde? Oder eures Magens Eigenart?“ „Mein 
Gaumen gebietet mir und meines Weſens Eigenart, nur 
Wein, — guten Wein — zu trinken, nicht dies Gär— 
gebräu, das zu einer gewiljen Ahnlichkei mit kahnigem 
Traubenſaft verdorben iſt und das dieſe deutſchen Barbaren 
Bier nennen.“ „O, iſt nix ſchlecht,“ meinte der andere 
und füllte ſich den Becher aufs neue. Obwohl es ein 
warmer Sommerabend war, beſtand ſeine Tracht aus Pelz: 
ſein enganliegendes, bis an die nackten Kniee reichendes 
Wams war aus vielen hunderten von ſchwarzen Maul— 
wurfsfellen zuſammengenäht; um die Hüften hielt es ihm 
ein breiter Dolchgurt aus mattem ſchwarzem Leder zu— 
ſammen: die Waden ſteckten in Strümpfen aus dem gleichen 
ſchwarzen Rauhwerk: die Schuhe wurden erſetzt durch ſtroh— 
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geflochtene Sohlen und ein Kreuzgejchnür von Dunkeln 
Riemen. Die jammetichwarzen und janımetweichen, jeder 
Biegung der gejchmeidigen Glieder fi) eng anjchmiegen- 
den Fellchen jahen aus wie die angewachjene Haut jelbit 
des Wenden und gaben ihm bei feinen weichen, faengleichen 
Bewegungen Ähnlichkeit mit einem ſchwarzen Panther. 
Aus dem dunfelbraunen Gejicht über den häßlich vor: 
jtehenden breiten Backenknochen zu beiden Seiten der auf- 
gejtülpten Naſe funfelten ein paar tiefichwarze, aber feurige 
Augen; der Bart war glatt abgejchoren, ausgenommen 
zwei jehr lange ſchmale Stränge des Schnurrbarts, welche 
ihm rechts und links vom Munde hingen: er jtrich und 
drehte daran unabläſſig mit der Linken. Auf dem jchwarzen, 
fleingefraujten Haar ſaß ihm jchief, aber kecklich, eine hohe 
vieredige Mütze aus dem gleichen jchwarzen Fell, von den 
ein paar ſchwarz-weiße Elſterfedern grell abjtachen; Die 
vechte Hand fuhr ihm üfter an den Horngriff des langen 
frummen Säbels als für die Gemütlichkeit der Unterhaltung 
eriprieglih war: gereinigt war alles, was er am Leibe 
trug, niemals worden und der Leib felbjt recht jelten. 
„sit ganz gut hinunterjchütten,“ wiederholte er, den Becher 
niederjegend und ſich den triefenden Schnauzbart mit der 
Rücjeite der Hand wijchend. — „Sa, hr jeid nicht ver: 
wöhnt, Herr Berunzane. Weder in Trank noch in Speife. 
Wahrjcheinlich Habt Ihr all die armen Schermäuglein aud) 
verjpeijt, denen ihr die weichen Wänmslein abgejtreift." — 
„Uber gewiß! Yederer Braten! Beſſer jogar noch als 
Engerlinge! Sind wir nix jo reich, wir armen Brüder: 
fein, wie diefe Deutichen.“ — „Wißt Ihr auch warum, 
mein Fürſt?“ — „Ob ja. Weil nir arbeiten, wie die 
Bauerntölpel. Deutichen ift Hand gewachlen zum Plug: 
ziehen, uns, zu nehmen, was Deutjcher erarbeitet hat." — 
„Sa, ja, Eure Leute treiben’s arg mit Stehlen im Nordgan. 
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Deshalb will ja Euch und Eure Haufen weder Ritter noch 
Sreibauer noch Abt aufnehmen in Burg, Hof oder Kloſter. 
Deshalb muß ich Heute in dieſem übeljtinfenden Bretter: 
verjchlag mit Euch ſitzen, Fürſt Zwentibold, Spithinieff3 
edler Sproß!“ — Der Fürjt der Maulwürfe zuckte Die 
Achſeln: „Sch Hab’ Euch nix geſucht, Ihr mich. Und was 
wir zu verhandeln hatten, brauchte weder Yaie noch Pfaff 
zu hören.” — „Wir jind nun doch einig — in allen 
Stüden?” — „Ganz einig. Der Handel gilt: ‚Blut gegen 
Gold‘. — Nur eines wurmt mich noch.“ — „Und das 
wäre, wadrer Held?" — „Daß Ihr mir nur die Hälfte 
des Geldes ausgezahlt Habt." — „Die andere nach dem 
Sieg.” — „Das will jagen: Ihr traut mir nie. Aber 
ich joll Euch trauen. Und jeht, Herr Archipfaff, das iſt 
zu viel verlangt.“ — „Herr Wende!” — „Nun ja! Schaut, 
ih) und meine lieben Wölflen, — wir jind hier fremd 
im Land. Daß wir — gegen gutes Gold! — gern gegen 
die verhaßten Deutjchen Losfchlagen, daß wir gerne dazu 
helfen, wenn deutſcher Biſchof gegen deutichen König kämpft 
und Königsgraf, — das! — beim großen Zrnbog! — 
dad mag man füglich von uns glauben. Wer aber bürgt 
ung, daß Ihr Euch nicht wieder vertragt mit den anderen 
Deutihen? Wer bürgt für die Zähe Eures Haſſes? Ihr 
ſeid .. .“ — „Kein Deutiher!” — „Wohl, wohl. 
Weiß! Seid Lombarde! Aber Kaijer Otto ijt auh Euer 
Landesherr. Wie Deutjchland gehöret ihm Lanıparten!“ 
Da erichraf der Wende: denn der jonjt jo fühle Priejter 
ichlug plötzlich mit der Fauſt auf die Schieferplatte, daß 
die Becher aufhüpften: und tödlicher Haß ſprühte aus den 
dunfeln Augen unter den ftarfen Brauen, al3 er mit einer 
vom Zorn halb erjtidten Stimme hervorftieß: „Sa, leider! 
Fluch ihm dafür! Fluch und Berderben allen Deutſchen.“ 
„Bein jchwarzen Zrnubog!“ rief der Slave, zuricdprallend 
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auf feinen Schemel. „Welche Wuth! Woher?" „Woher? 
Barum? Weil... .! Wohlan: Ihr jollt’ es wiffen! Ihr 
müßt jogar darum wiſſen, jollt Ihr das eine — daS 
legte — veritehen, was wir noch nicht beredet haben 
und was mir Doch das Wichtigſte von allem.” Miß— 
trauifch fuhr der Häuptling an den Schwertgriff und 
warf die diden mwuljtigen Lippen auf: „Nir einen Finger 
rühr” ich über das Verjprochene hinaus für das wenige 
Geld, den Betteljold. Ein Knider ift er, euer Bischof von 
Würzburg." „ES ift nicht viel,” gab der Prieſter zu: 
„Richt meine Schuld! Der Weichmütige wollte nicht ein- 
mal diejen Betrag — ‚einjtweilen nur!‘ — feinen frommen 
Bauten entziehen. Säße ich auf dem reichen Stuhl des 
reihen Würzburg, — Euer Lohn follte....! Aber hr 
fragt, woher mein Haß gegen diefen Kaiſer-Knaben, gegen 
alles, was Deutſch? D der Haß ijt trefflich begründet. 
Ihr wißt nicht, wen hr vor Euch habt, tapferer Häupt- 
fing.” — „Den Arhidiafon von Würzburg,“ ſagte diefer, 
offenbar ohne jehr hohe Meinung von einem ſolchen Weſen. 
— „Gott jei’3 geflagt! Aber in des Prieſters Adern fließt 
fönigliches Blut.“ — „Das wäre!“ jtaunte der Wende und 
riß die Augen auf. „Und ging’ es nach Recht und Ge- 
rechtigfeit, jo ſäße ich in dieſem Augenblick jtatt in dieſer 
ſchmutzigen deutjchen Herberge auf dem goldenen Throne 
zu Pavia und dies Haupt trüge, jtatt der Tonſur, Die 
Königskrone des Lombardenreichs.“ — „Ihr jeid .. .?“ 
— „Ich bin der Sohn Berengars, des legten rechtmäßigen 
Königs von Stalia, und der einzige Erbe jeines Nechts 
und feiner Krone. Mein armer Vater! Überwunden und 
gefangen von jenem jchredlichen eijernen Dtto, verbannt 
für immer aus unferer jchönen Heimat jtarb er — bier in 
der Nähe — zu Bamberg. Anmaßer, Gewaltherren, Thron: 
räuber, Tyrannen find alle Ottonen wie jener erjte, der 
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meinem Bater da3 Scepter aus der Hand riß.“ — „Aber,“ 
wandte der Slave ein, „in Weljchland jagte man mir, 
die Weljchen felbjt haben jenen erjten Dtto ins Land ge 
rufen, damit er endlich Ordnung und Auhe....* „Iy 
vannen jind fie!“ jchrie der Lombarde, ohne auf die Worte 
zu achten. „Auch mid, ein Knäblein damal3, hat der 
fremde Zwingherr mit meinen Eltern über die Alpen ge 
ihiet in dies Land vol Eis und Nebel und nach des 
Baterd Tod zu Würzburg erziehen lafjen.“ — „Das war 
unvorjichtig, jehr! Bei uns zu Land erdrojjelt man die 
Knaben bejiegter Fürjten.“ — „Teufliih graufam war es! 
Denn in einem Klojter — zum Prieſter! — ward ich er: 
zogen. Der Welt, den Waffen jollte ich für immer ent- 
rückt, unſchädlich jollte ich gemacht werden. Ein Pfaffe 
fann Italien nicht befreien vom Joche der Barbaren! Und 
doch ijt die Luft an weltlicher Macht, die Gier, zu herrfchen, 
ja — und ih fühl's! — aud) die Gabe, zu herrichen, 
Land und Leute zu regieren, ſtaatsmänniſche Pläne zu 
ichmieden mit des Vaters Herrjcherblut auf mich vererbt. 
Statt deſſen — was bin ich?" — „Nun, wie fich joeben 
zeigt, auch in weltlichen Dingen nix ohne Gewalt: — die 
rechte Hand eines deutjchen Kirchenfürſten . . . .“ — „Ber: 
ichling’ ihn der Abgrund der Hölle!“ jchrie der Lombarde. 
— „Hui, welch heißer Haß! Und dennoc dient Ihr ihm 
fo eifrig? — Wie joll ih das verjtehen?" — „Ahr 
müßt's verjtehen lernen! Hört weiter! Als ich zum 
Süngling, zum Manne herangewachlen war und den Frevel 
begriff, den dieje Deutjchen an meinem Vaterland, an 
meinem Vater, an mir begangen, da knirſchte ich in das 
Gebiß, mit dem ſie mich wehrlos gemacht hatten. Tag 
und Nacht ſann ich darauf, es abzuftreifen. Aber tief 
verbarg ih Haß und Groll und Hoffnungen! Sp gut 
gelang mir die Berjtellung, daß ich das vollite Vertrauen 
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der häufig wechjelnden Bischöfe in der Mainjtadt gewann. 
Bald ward ich ihr Apokrijiar, Vorſtand ihres gejamten 
Urkundenweſens: diesjeit der Alpen lebt fein zweiter, der 
dies Schrifttum fo fein veriteht. So konnte es gejchehen 
— daß.... D ih hatte jahrelang nur gehofft, als 
FSlüchtling über die Alpen zu entfommen, um dort ganz 
Italia zur Freiheit aufzurufen, mein Königgrecht mit dem 
Schwerte zu verfechten. Und nun geſchah das Wunder: 
bare, daß mich Biſchof Poppo — der zweite dieſes Namens 
— jelbjt mit ſich nahm auf einer Romfahrt. Wie erglühte 
mein Blut! Wie pochte mein Herz, als ich jenjeit der 
Berge zuerit lombardiichen Boden betrat, mein Erbgut! 
Wir mweilten viele Monate in PBavia, in Matland: Zeit 
übergenug für einen Kopf wie ich, einen Aufjtand vorzus 
bereiten. Und, — bei meined Vaters Grab! — ich war 
nicht müßig. Aber Schmach und Berderben! Was mußte 
ich erleben?" — Und er verjtummte vor Ingrimm, warf 
beide Arme auf den Tiſch und legte das Geficht darauf. 
— ‚Nun? Was it? Nir traurig werden!" — „Was 
anttworteten fie mir? Sie, meine Landsleute, meine Stam— 
mesgenofjen, ging’3 nach dem Rechte — meine Unter: 
thanen! ‚Nie — folange wir zurücddenfen mögen und 
unfere Sahrbücher berichten — nie jeit den Tagen des 
großen Carolus, Hat ſolch weiſe, friedliche, und doch jtarke, 
Necht fchirmende Herrichaft gewaltet in unjerm Heimatland 
von Verona bis Benevent und Napoli, wie unter diejen 
rotbärtigen Ottonen. Das Land it glücdlich und zufrieden 
— Laß e3 fo! — Und da ich nicht abjtand, zu jchüren, 
zur Freiheit aufzumahmen, da drohten fie, — meine eignen 
Vettern in Pavia! — mich dem deutjchen Zwingherrn 
anzuzeigen! Ah Schmah und Weh! Vernichtet war da, 
zertreten für immerdar al’ mein Hoffen, des Baters Krone 
mir wieder zu erfämpfen, dieje Enechtiichen Seelen zu ent: 
Dahn, Werle XII 25 
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Hammen. Sch eilte nun nach Deutichland, nach) Würzburg 
zurüd. In der entarteten Heimat Macht und Herrichaft 
zu gewinnen, — id) hatte es erfahren! — war unmöglich. 
Allein ich wußte längst, ich fah e3 täglich vor Augen an 
Köln, und Mainz, ja auch an Würzburg, wie im deutjchen 
Neihe Männer von Geiftesichärfe und Willenskraft — 
fange nicht joviel davon eignete ihnen wie dem Königs— 
johne von Stalien! — von ihren Bilchofsiigen aus den 
Staat leiteten — den deutſchen und den italiichen dazu. 
König von Stalien konnte ich nicht werden, aber Kanzler 
des Deutjchen Reichs wie der Kölner, — wie fchon jo 
mancher Biſchof das ward. Und einjtweilen war e3 aud 
nicht übel, al3 Bilchof von Würzburg zu walten! Unab— 
läſſig war ich Daher bemüht, die Gerechtiame dieſes Biſchofs 
zu erweitern, durch erbetene Berleihungen des Königs, 
durch Geltendmachung alter, vergefjener Anfprüche, die oft 
nur durch meine Gelehrſamkeit — oder ‚Findigkeit!! — 
aus Urkunden, die ich exit wieder entdecdte, zu eriveijen 
waren. Sie ftaunten über mic, die blöden Thoren, 
Biichof und Domherren! Sie lobten, ſie lohnten meinen 
unermüdbaren Eifer für Sankt Burchhards Recht, wie fie 
e3 nannten. Dieje deutſchen Tölpel! Als ob ich mich für 
den erjten lange toten oder auch für den jebigen Teben- 
digen Bischof zu Würzburg aljo mühte! Nein: für den 
näciten Bilchof: und der jollte heißen: Berengar!“ 

„Ah, verjtehe jebt. Verſteh! Nix dumm!“ nickte der 
Fürſt, kratzte fich eindringlich, — aber vergeblih am Kopf 
und trank. 

„Drei Bifhöfe — Poppo, Hugo und Bernward — 
Hatte ich, höher und höher jteigend in geiftlichen Würden, 
erlebt. Nun Hatte ih allen Grund, anzunehmen, — 
mein Amt als Archidiafon, als Apokriſiar, meine von 
allen laut anerkannten Berdienite um das Bistum gaben mir 
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ein Necht dazu — bei der nächjten Erledigung des Stuhls 
fönne feinen andern die Wahl treffen als mich. ch zählte 
ſchon jo feit darauf, daß ih — vielleicht unvorjichtig! 
aber wie hatte ich mich jahrzehntelang zufanmengehalten! 
— den Stolz, das Gefühl des geborenen Herrjchers, der 
Überlegenheit fühlen oder doch erraten, ahnen ließ — kurz, 
Biſchof Bernward verfiel in ſeinen letzten Zeiten in Miß— 
trauen, wirkte bei dem Kaiſer, bei den Domherren gegen 
mich und als er ſtarb, der alte Rothenburger, da folgte 
ihm nicht ich, ſondern ſein Neffe Heinrich!“ — „Ja, der 
Rothenburger,“ knirſchte Zwentibold und griff ans Schwert. 
„Der arge Wolf des Waldes freſſe ſeine Seele! Was hat 
er uns früher viele Brüderlein erſchlagen.“ — „Dieſer 
höchſt ungeiſtliche Graf, der erſt vor ein paar Jahren — 
plötzlich — der Welt entſagt hatte! Dieſer Weltling 
ſchnappte mir mein ſchwer verdientes Bistum weg! Bei 
meines Bater Grab! Er ſoll's nicht lang mehr tragen.“ 

Zwentibold lehnte ſich zurüd, blinzelte dem Prieſter zu 
und wölbte die dicken Lippen zu einem gelinden, aber aus— 
drudsvollen Pfeifen: „Adi! Aho! Fange an zu begreifen!“ 
— „Das geht ſcheint's — langſam, Fürft, bei Berun— 
zanen wie bei Deutjchen. Meintet Ahr wirffich bisher, 
für eines andern Macht müht jich der Königsjohn Staliens 
jo emſig ab, feilfcht um die Hilfe Eurer wilden Horde, 
begiebt ſich in hohe Fährlichfeit? Denn Neichsverrat ift 
was wir treiben: — ich, mit Wollujt, in klarem Bewußt- 
fein: — der ehrenfejte Biſchof unbewußt, aber doch mit 
mahnendem Gewifjen. Das Leben kann mir's fojten: — 
im Gefecht oder — nach der Niederlage: — am Galgen. 
Denn Graf Gerwalt verjteht feinen Scherz." „Mich 
wundert doch,“ jprach der Wende, kopfſchüttelnd, „daß es 
der Rothenburger thut. Er focht jo treu fiir dieſes Reich.“ 
— „Gerade jo treu ficht er jeßt für jeines Bistums Necht. 
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Aber Ihr Habt nicht Unreht. Sch hätte ihn nicht Toweit 
getrieben ohne einen glücklichen Zufall. Der Graf, dem 
er den Gau zunächſt abkämpfen muß, diefer Graf Gerwalt, 
— er hat ihn tödlich." — „Warum?“ — „Weiß nicht. 
Man flüftert in der Stadt, der Graf habe ihn ausgejtochen 
in der Gunst der fchönen Kaiferwitiwe. Ach entdeckte dieſen 
Haß, als — erjt ganz vor kurzem — Gerwalt, bisher 
Graf des Deubgaued gegenüber Köln, den Waldfafjengau 
mit Würzburg erhielt. Der Rothenburger wurde glutrot 
vor Zorn bei der Nachricht. Erit jeit e3 gegen Gerwalt 
fechten Heißt, will ee — im Notfall — Fechten. Im Not: 
fall! wie er meint: Denn erit will er den Spruch des 
Neichstags abwarten: — nur fall3 dieſer fein jonnen- 
klares MNecht nicht anerkennt . ...* „Kann nir folang 
warten,” grollte der Slave. „Gewiß nicht! Deshalb hab’ 
ich, Statt Euch erſt Wartegeld zu zahlen, gleich feit mit Euch 
abgeichloffen. Wann brecht Ihr auf?“ | 

„Sobald mein frifcher Zuzug eingetroffen aus Tethin: 
zweihundert Lanzen!“ — „Gut! Seid Ihr einmal — in 
jeinem Namen — eingebrochen in den Gau, kann er nicht 
mehr zurüd. Gr darf nicht mehr Zeit haben, zu bereuen. 
Deshalb wollen wir auch gleich wegziehen von hier und 
unjere Spur verbergen, damit mich feine etwaigen Boten 
nicht finden und abrufen Fönnen. Denn es gelang mir 
doch nur dadurch ihn fortzureißgen, daß ich den verhaßten 
Grafen Droh- und Hohnworte in den Mund TYegte, Die 
diefer nie geiprochen! Sch erfand fie — jenem Gerücht 
angepaßt! Das Half! Wie der Stier aufs rote Tuch 
jtürmte der plumpe Deutiche darauf hin log. Aber nun 
merkt auf. Sebt kommt die Hauptjahe. Der Rothen— 
burger —“ er ftand auf, trat vor. die Halb offene Thür 
in das Freie und überzeugte fi), daß dort niemand das 
Ohr an die dünne Bretterwand lehnte. Dann Fam er 
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zurüd, warf einen Bli in die anftoßende Küche, jah, daß 
dieſe völlig leer war, trat nun dicht an feinen Verbünde— 
ten heran und flüjterte diefem in das Ohr: „der Biſchof 
darf jeinen Sieg nicht überleben.” „Aha,“ nidte der 
Slave. „Meint Hr, ich will noch jahrelang in jeinem 
Dienjt, als jein Knecht, zujehen, wie er mit den von Kaiſer 
Karl verliehenen Rechten den Gau beherrjcht, den er mir 
verdantt? O nein! Ohne Zweifel werde ich zu feinem 
Nachfolger gewählt: — er jelbjt hat im voraus, falls er 
jtürbe, die Stimmen des Kapitels für mich gewonnen: — 
jo möge denn jein eigener Wunſch gefchehen: — aber bald.“ 
— „jedoch wie joll...?* — „Merkt auf! Er wird nicht 
fehlen in dem Gefecht! Er läßt ſich's nicht nehmen, felbjt 
den Überfall der Burg — denn die vor allem müſſen wir 
nehmen! — zu leiten.“ — „Ich führe meine Wölflein jelbjt,“ 
ertwiderte der Häuptling jchroff. „Und nicht jchlecht, glaubt 
mir. Hab’ was gelernt im Dienjt der Byzantiner! Wir 
jo tölpelig bloß dreinjchlagen wie dieſe Deutjchen!“ 
„Schon gut. Aber der Nothenburger kämpft jedenfalls 
mit. Nun wohl! Nach dem Sieg — den foll er ung 
noch erfämpfen helfen! — fliegt nicht ein Pfeil oft irr im 
Gefecht? Auf der Berfolgung der Fliehenden? Kann ihn 
nicht ein Geſchoß — Faljch gezielt — von Euren eigenen 
Leuten treffen?“ Zwentibold jprang auf: „Oder ein ge: 
worfenes Mefjer! Sind vergiftet. Ein Hautritz — muß 
fterben. Fehle nie meinen Mann. Es gilt! Aber 
dann ...." — „Das Doppelte!! — „Nix genug." — 
„Wie, Unerjättliher? Ich bringe — auch als Biſchof — 
nicht mehr auf.“ — „Nie mehr an Geld. Erſt das 
Doppelte. Dann — andres. Sit wilder, Iuftiger! Bor: 
erit: meine Wölflein müßt Ihr auch in die Thore hinein 
laſſen.“ — „Er will's zwar nicht. Aber der Überfall der 
Burg — der Siriegsmann in ihm wird's einjehen — 
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gelingt am ficheriten jo. Ahr follt hinein!" — „Hui wohl! 
Dann — liegt er erjt tot — nir zahm die Hand hin- 
halten, wie Bettler um Gefchenklein — dann —“ Die 
Augen des Slaven funfelten, wie die des NRaubtieres, das 
zum Sprunge niederdudt. „Nun, was dann?" „lin: 
dern!“ stieß Zwentibold hervor mit jchnalzender Zunge. 
„ur zwölf Stunden! Mit Brand und Blut und — nir 
zu dergefjien! — die Meiblein küſſen, — ohne Firchlichen 
Segen. Ihr wißt, wir brauchen den nir,“ höhnte er, 
„ind nir getauft!" — „Das muß ich doch . . .“ — „Erit 
überlegen? Nie! Herr Bilchof Berengar muß!“ Seine 
Fauſt fuhr an den Schwertgriff. „Oho! 3 giebt der 
Söldner noch mehr.” „Wohl“, lachte der Häuptling, daß 
jeine weißen Zähne bligten. „Aber Ziventibold, Spithi- 
nieffs Sohn, kennt jet des Heren Archiviafons Geheim- 
niſſe.“ „Was wollt Shr damit jagen?” fragte der Lom— 
barde, jcheinbar ruhig, aber er ward ganz bfeich unter 
jeiner gelben Haut. 

„Ihr jeid nix jo Dumm, das nicht zu erraten! Entweder 
hr thut nach meinem Willen oder ich fange an, Geſchicht— 
fein zu erzählen. Dankbare Hörer, gut zahlende, werd’ ich 
finden: den Herrn Naifer, den Grafen Gerwalt und — 
nicht zum mindeſten — den Bischof Heinrich.“ Er fprang 
auf. Berengar that desgleichen und reichte ihm die Hand. 
„Es ſei! Ich gönn' es dieſen Deutjchen!“ 
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Drittes Buch. 


LE 


Es war ein ſtrahlend jchöner jonniger Sonntag im 
Bradmond, ein paar Stunden nad Mittag: da wogte 
auf den weitgejtredten Gemeindewiejen vor der Vorſtadt 
„auf dem Sande” eine feitlich-fröhliche Menge. 

Denn der Verband der Bogenſchützen feierte Die Wieder: 
fehr des Tages, am dem vor fünfzig Jahren König Otto 
der Große ihnen durch einen Gnadenbrief die Nechte einer 
Senofjenjchaft und allerlei Freiheiten und Befugniſſe ver: 
fiehen, auch die Fönigliche Kammer angewiejen hatte, alle 
fünf Jahre drei große Stückfäſſer Wein der Schüßenjchaft 
zu verabreichen, wenn jie an diefem Tag ein Bogenschießen 
halten wolle; ſie hatte es immer gewollt! 

Auch heute drängte jich da draußen vor dem Südthor 
ſo ziemlich alles, was die Beine rühren und die enge, 
heiße Stadt verlafjen fonnte: denn zur Lujtbarfeit ließen 
fie ſich ſchon damals recht leicht bewegen, die guten Bur— 
genjen der fröhlichen Stadt am Main. 

Männer und Weiber, dieje gar oft ganz Fleine Kinder 
auf den Armen oder auch auf dem Rüden in einem Hude: 
forb oder einer „Butte“ fejtgebunden tragend, Laien und 
Prieſter und Mönche, bifchöfliche Dienftmannen, Pfahlbürger 
und zumal auch viele Bauern und Winzer aus den benad)- 
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barten Dörfern und Höfen wallten und wogten hier durch 
einander; es fiel auf, daß die Reiſigen des Grafen fehlten: 
aber die wenigen, welche ihm nicht über die Alpen gefolgt 
waren, durften die Burgmwacht nicht verlafjen. 

Gerade an der Stelle, wo fich heute die Straßen nad) 
Nandersader und nach Heidingsfeld gabeln und wo aud) 
dermalen — gegenüber dem Ehehaltenhaujfe — ein Wirts- 
haus fteht, Hatte ein Wirt für das allzeit durjtige Völklein 
— denn die drei Fäſſer reichten bei weitem nicht! — zu 
dem Felttage eine jehr bejcheidene Schenke aufgezimmert: 
über ein paar tannenen Tiſchen und Bänfen jpannte fich, 
von belaubten Birkenftämmlein getragen, aus Gegeltud) 
ein luftiges Gezelt: grüne Gewinde von Schilf und Zwei— 
gen waren darüber hingezogen: oberhalb des Eingangs: 
pfürtleing jchwankte ein Kranz von Rebenblättern: roter 
Teufel3abbiß, weißer Ehrenpreis, zierlicher Frauenſchuh 
waren hineingeflochten. 

Haftig lief der Wirt, der fonft gar behäbige Bezzo, 
mit den Zinnkrügen und Holzbechern voll billigen weißen 
Meines zwifchen den Bänfen auf und ab, jein roſig Töch— 
terlein zu gleichem Eifer mit manchem Scheltwort treibend. 
„NRöschen! daß dich der Donner verichlag! Was jtedjt du 
wieder folang bei dem Schlingel von einem Waffenjchmied ? 
Und der würdige Kapellan von Sankt Burchhard und jogar 
der Nachbar Spedilo, der brave und gerechte Büttnermeijter, 
müſſen jchier vor Durſt verſchmachten! Der Bettelbub, der 
Scheibennarr zahlt dir doch nie ein Handgeld über Die 
Schuldigfeit hinaus.“ 

Verſchämt wifchte ſich die Kleine das Mündchen: „Ei, 
ich bin mit dem Mundgeld zufrieden!“ und eilig jprang 
jie num zu der Bank, wo mehrere Geiftliche und ältere 
angejehene Bürger der Stadt um einen weißgejcheuerten 
Ahorntiſch verſammelt jagen, dabei der die Bittner, der 
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jich vergeblich bemühte, der Flinfen den Arm um die 
ichlanfen Hüften zu legen; der junge Waffenjchmied aber 
rief, ſich das braune Bärtchen ftreichend: „Ei, Bater 
Bezzo, Ihr mühtet von Rechts wegen dem Gaſt noch 
Mundgeld obendrein zahlen, der Euern jauern Rojtpuber- 
wein binunterwürgt.“ 

„Selbichnabel, unverſchämter! Für dich wird mohl 
eigens Herr Supfo den Edeltrank vom Stein» oder vom 
Harfenhang ſchenken? Wann zahlit dur deinen fetten, vor— 
letzten und drittvorlegten Trunk?“ — „Auf der Hochzeit 
mit Röschen, Bater Bezzo!“ — „Der Teufel iſt dein 
Vater.“ — „Nein, der wird ja mein Schwiegervater!" — 
„Sch werd’ euch,“ grollte von dem geiftfichen Tiſche her 
der Baß des Kapellans, „wer nennt da jo Fed den üblen 
Höllenwirt? Dann kommt er gar raſch herbei." „Fürcht' 
ihn nit!” lachte der Waffenichmied, „ich jchieß’ ihn zu— 
jammen auf fünfhundert Schritt wie einen alten Auerhahn. 
Mein früherer Herr, Junker Hellmuth, hat's gejagt: zwei 
Burichen wie er und ich reiten allen Teufeln entgegen. 
Da fommt der Ritter! Er foll euch zeigen, daß er noch 
viel beſſer ſchießt als ich.“ 

Damit jprang der hübſche Burjche auf und eilte einem 
anjehnlichen Zug entgegen, der eben von der Stadt her 
auf die Feitwieje gelangte. Es war der Bilchof jelbit, 
begleitet von vielen jeiner Geijtlichen, von feinen Junkern 
und den Edelfräulein. Während Herr Heinrich) von den 
Älteſten der Schübengilde ehrerbietig empfangen und mit 
feinem geiftlichen Gefolg in eine vorbehaltene fejtlich ge: 
ſchmückte Laube geleitet ward, mijchten jich feine weltlichen 
Begleiter unter die Menge. 

„sch hörte ſchon unterwegs," begann Hellmuth, „von 
Gäſten, die von der Wieje bereits nach Haufe trachten, wer 
heute — wieder einmal! — den beiten Schuß gethan.“ — 
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„Sa, bis jetzt — weil Ihr nicht mit geichofjen. Kommt, 
Herr! Bogen und Pfeile liegen bereit. Dort: den Reb— 
hügel aufwärts, vor der Weinbergmauer des Geigilo ſteht 
die Scheibe. Nun reißt die Augen auf, ihr Stümper: 
jeßt jollt ihr jehen, was treffen heißt.“ „Sch jchieße nicht 
mehr — im Spiele, Gericho;“ düſteren Blides jehritt er 
weiter. „Wie jchade! — Bei dem letzten Wettſchießen, 
mein Röslein“ (denn ſie war jchon wieder an jeiner 
Seite! —) „zu Werthheim traf ich das Rote jo genau in 
der Mitte, daß ein beſſerer Schuß nicht möglich schien, 
Aber was that er? Was that mein Herr? Er traf doch 
noch viel, viel bejjer. Denn er jchoß meinen Pfeil mitten 
entzwei. — Wo lebt — alles in allem — ein junger 
Held jeinesgleichen ?“ 

Dieje Worte jchlugen an Edel Ohr wie fie, vom 
Gedräng aufgehalten, mit Minnegard einen Augenblick ver: 
weilen mußte: fie Schlug die Augen auf, glühendes Not 
ſchoß aus dem jtolzen, verhaltenen Herzen in die bleichen 
Wangen bis unter die Tieblich Fraufen Haare über der 
Stirn; ganz verjtohlen, von feinen gejehen, flog von der 
Seite ein leuchtender Blid jtolzer Freude über die edle 
Gejtalt des Jünglings Hin. Aber auch die folgenden Worte 
Gerichos, obwohl er fie feinem Liebchen Leife zuflüjterte, 
vernahm ihr feines Ohr. 

„Der Unjelige! Ganz verwandelt ift er. Er lacht 
nicht mehr. Sogar Roß und Speer, und all’ jeine Waffen: 
freude jind ihm verleidet. Er muß verzaubert fein von 
irgend einem Weider, der ihm den vielen Ruhm nicht ge: 
gönnt Hat. Wüßt' ich den Zauberer, ich viß ihm das Herz 
aus dem Leibe.“ 

„Vielleicht iſt's eine Zauberin, die ihn verwunichen,“ 
meinte Nosbertha mit feifem Grauen. „E83 giebt jolche. 
Er iſt gar ſchön. Vielleicht that's Eiferfucht — verjchmähte 
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Liebe." — „Oder auch: er grämt fi um ein Weib.“ 
Haftig jchritt Edel fürbag, Minnegard an der Hand mit 
jich ziehend. 

„Nun, Nachbar Bezzo," rief der dide Büttner dem 
Wirte zu, „wann endlich fchließen wir ab? Sch bin jeden 
Tag bereit, den Muntichag zu zahlen — foviel Ihr for: 
dern mögt. Sch Fann’s! Sch hab's Tiegen. ch bin ein 
Mann, der Frau und Kind ernähren kann.“ „Könnt 
Ihr ſie auch beſchützen?“ fragte Gericho, bligenden Auges 
Hinzutretend. „Schämt Ihr Euch nicht, alter Kahlkopf? 
Rösleins Großvater Fünntet Ihr fein!“ „Immer nod) 
jung genug,” erwiderte der Dice, „Dich, Nejtling, zu züch- 
tigen“: und er holte mit der Nechten, zornig aufjtehend, 
zum Schlage aus. „Ihr? mich?" Tachte der. „Verſucht's! 
Für Euch branch’ ich nur die Linfe. Da! Seht! Meine 
Nechte leg’ ich auf den Rücken — jo! — und rühre fie 
nicht, bi8 Shr am Boden liegt. Kommt an!“ 

„Nachbar,“ meinte Bezzo, „das könntet Ihr wagen, 
mein ich. Gebt dem Keckling eine Lehre.“ Sichtlich nicht 
gerade gern befolgte Spedilo ſeines Freundes Mahnung, 
hob die beiden Fäuſte und ſchritt drohend gegen den 
Burſchen heran. 

Der unterlief ihn, ſchlang den linken Arm um ſeinen 
Leib und, ohne den rechten Arm vom Rücken zu löſen, 
lupfte er den ſchweren Gegner ein wenig in die Höhe, 
drehte ihn um und warf ihn bäuchlings in das weiche 
Gras der Wieje. Lautes Gelächter, tojender Beifall er 
Iholl von allen Seiten und Gericho hob nun die Rechte, 
dem jchwerfällig jich Aufrichtenden einen herzhaften Schlag 
auf die unteriten Grenzgebiete feines Rückens zu ver: 
jeßen. 

Aber mitten im Ausholen hielt er ein: er laufchte, 
vorgebeugt, flußaufwärts und rief: „Halt! Haltet an! 
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Still ein wenig! Was iſt das?“ Und er ließ den er- 
hobenen Arm finfen. — „Jawohl! Stille!" — „Hort! 
Gebt Ruh." — „Was für ein Gedröhn!” — „Dort von 
Mittag her — auf der großen Straße!" — „Sind’s 
Feinde?” — „Die Hunnen kommen wieder!” rief entjet 
ein altes Meiblein. „Nein! Es find Drommeten!! — 
„Rein! Poſaunen!“ — „Aber nicht das deutjche Heer: 


horn!“ — „Und Grabgejänge tönen drein!" — „Wie 
ichauerlih!" — „Immer näher kommt's.“ — „Schon 
jieht man die Staubwolfen!” — „Viele, viele Reiter!“ — 


„Und Wagen." — „Da! Da find die erjten Reiter jchon!* 
— „Was bringen fie? Was hat das zu bedeuten ?“ 
Und die mehr al3 zweitaufend Menjchen auf der Wieje 
gerieten in wirre Bewegung: Alles drängte den die breite 
Heerjtraße heranziehenden Ankömmlingen entgegen. 


II, 


Noch bevor die ftaubbedecdten Neiter — meift Bauern 
aus den nächjiten ſtromaufwärts gelegenen Dörfern — ab: 
gejprungen waren und den neugierig Fragenden Bejcheid 
gegeben hatten, Fam bereits ein gar ſchauerlich ausjehend 
Gefährt in Sicht. 

Bier Schwarze, mit jchwarzem Trauerzeug über und 
über bededte Roffe zogen einen gewaltigen, auf hoben 
Rädern jtehenden Wagen, einen italienischen »carroceio«: 
auf diefem aber war ein bühnenartiges Gerüſt aufge 
ichlagen, das, wie der ganze Wagen, auf allen Seiten eben- 
falls mit jchwarzen Tüchern behangen war. 

In den vier Eden des langgeſtreckten breiten Wagen, 
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der nahezu die ganze Heerftraße füllte, jtanden vier Mönche 
in Schwarzen Nutten mit weithin Hallenden ehernen langen 
Poſaunen in den Händen, in der Mitte aber, fie alle über— 
ragend, ein fünfter viefenhoher Mönch, der die jchwarze 
Kapuze bis an die Augen über die Stirn gezogen hatte: 
in der Rechten trug er eine lang hinwallende fchwere Fahne 
von Schwarzer Wolle, in welche mit weißer Farbe plump 
ein Totenkopf über zwei gejchrägten Knochen gemalt war: 
alle fünf aber fangen in jchauerlichen Tönen — nach den 
Weiſen eines römischen Grabgeſanges — ein Lied: und 
Ichauerlich jtinmten fie ein, Die vielen Hunderte von Män— 
nern, Frauen, Kindern, die vor dem Wagen fchritten oder 
demjelben folgten, alle vom Staube langer Wanderjchaft 
über und über bedeckt, die meisten in jchtwarze Gewande 
gehüllt, viele davon mit Geißeln und Stöden fich auf die 
entblößten Schultern und den Rüden jchlagend. 
Das Lied aber Yautete: 


„Hört ihr die Poſaunen dröhnen 
Und der Bußgeſänge Chor? 
Wehe, weh’ euch, Adams Söhnen: 

Euer Ende fteht bevor! 


- Wann des Sommers Sonne wendet, 
Bricht der jüngite Tag herein: 
Unter geht die Welt und endet 
Und euch droht die ewge Bein. 


Auf den Wolfen kehrt hernieder 
Fürchterlih des Menichen Sohn, 

Rauſchend Cherubimgefteder 
Schwirrt um jeinen Richterthron. 


Und fte reißen aus den Grüften 
Sünder aus vermorichtem Sarg 

Und fie zerren aus den Klüften, 
Was fich zitternd lebend barg. 
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Alle, die im Erdſchos ſchliefen, 
Bannt der Nichter ſich daher 
Und gehorjam aus den Tiefen 
Seine Toten jpeit das Meer. 


Weh euh Männern, weh euch Weibern 
Die ihr lebend dies erichaut! 

Weh den Seelen! Weh den Leibern! 
Wie mich jchauert! Wie mir graut! 


Thuet Buße! Streuet Ajche, 
Aſche auf das fündge Haupt, 
Dat eud Satan nicht erhajche, 
Der im Höllen-Abgrund jchnaubt. 
Euch verfündet Papſt Sylveſter, 
Dem's der heilge Geiſt enthüllt, 
Kicht ein Wort des Herrn ſteht feiter: 
Was er weisjagt, wird erfüllt: 
Hört's, ihr Kleinen, hört's, ihr Großen: 
Euer Ende bricht herein: 
Wer noch zweifelt, it verjtoßen 
Aus der Kirche Heilverein. 
Wann die Sommerjonne wendet, 
Mit dem Schlag der Mitternacht, — 
Unter geht die Welt und endet: — 
Habt auf eure Seelen acht!” 
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Die Wirkung des Liedes, des ganzen Aufzuges auf die 
twirre Menge war eine furchtbare. 

Nur wenige zwar verjtanden genau die Worte de3 Ge 
janges: aber von den dem Wagen nächjten aus verbreitete 
ih mit Windeseile bis in die hinterjten Reihen der Heran— 
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dDrängenden das Furze, vernichtende Wort: „Es tft jo. Die 
Welt geht unter. Der Papſt hat’3 jelbit gejagt. Er hat 
befoblen, es zu glauben.” Was monatelang mur wie 
ein fernher drohende Gewölk über den Gedanken der 
Menſchen gejchtwebt Hatte — die allermeijten der Teicht- 
febigen Franken hatten gehofft, es werde fich zeritrenen — 
das Hatte ſich nun plößlich zu einer furchtbaren ſchwarzen 
Wetterwolke über ihren Häuptern geballt und donnernd zu 
entladen begonnen. Seiner von den Taujenden zweifelte 
mehr. Heulend und jchreiend Tiefen fie Durcheinander, 
Männer wie Weiber, zerriſſen die Kleider, rauften jich das 
Haar; einzelne rannten in wahnjinniger Angjt gegen den 
Fluß zu, fich zu ertränfen. Die meijten ftrömten in wilder 
Flucht nach der Stadt zurück — manch' alt’ Weiblein ward 
dabei umgeworfen und überrannt — Die zuricgelaffenen 
Shrigen zu benachrichtigen, zu warnen oder in den Klirchen 
an den Altären, bei den Überbleibfeln der Heiligen zu 
beten. Die paar Hunderte aber, die wahrgenommen hatten, 
daß der lang erwartete Biſchof bereitS vor dem ſchreck— 
lichen Aufzug eingetroffen war auf der Wieſe, drängten 
alle, wie eine Herde Schafe, Die der Wolf bedroht, auf 
ihren Hirten, jo auf ihren Biſchof zu um Hilfe, Nat, Troft, 
Auskunft, Rettung. „Helft, Helft, helft, Herr Bilchof! 
Herr Heinrih, was jollen wir thun?“ riefen Hunderte 
von Stimmen. Und der Herr Heinrich that feine Hirten: 
pflicht 

Seine Ritter hatten ihm alsbald Bahn gebrochen durch 
die wogende Menge, ſo daß er ziemlich in die Nähe des 
ſchauerlichen Wagens gelangte und den Sinn des Liedes 
genau verſtehen konnte. Seine Junker und er ſelbſt, mächtig 
den Fliehenden ich entgegenjtenimend, die beiden Mädchen 
Hinter jich dedend, hielten auch num, nachdem der Gejang 
zu Ende, in dem Gedränge jtand. Endlich legte ich der 
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Lärm, es entjtand um den Wagen Her eine todesbange 
Stille: Herr Heinrich drang durch die letzten Reihen des 
Bolkes, die ihn noch von dem Schwarzen Gejpann trennten: 
iharf jpähten feine Augen auf die Gejichter und Gejtalten 
der fünf Mönche: er faunte feinen. „Wer ift es,“ rief 
er mit ftarfer Stimme, weithin vernehmbar allem Bol, 
„der ſolche Schreden zu erregen wagt? Wer will bier 
das Wort führen im Namen Sylvejters, des Heiligen 
Vaters?“ 

Da ſchlug der rieſenhafte Mönch in der Mitte des 
Wagens die Kapuze zurück und ſprach! „Ich!“ 

„Arn!“ rief der Biſchof mit Entſetzen. „Du! Arn!“ 

„Nein! Nicht mehr Arn, Bruder Monitor iſt mein 
Name. Abgelegt für immer, abgeſchworen habe ich, was 
an mein jündhaftes Leben in der Welt erinnert.“ Der 
Bilchof entgegnete: „Wohl! — Aber das ift unweiſe ge: 
handelt und nicht im Sinne der Stirche, dieſe gewaltige 
Wirrnis, plötzlich, ohne Vorbereitung, unter den großen 
Haufen zu werfen. Schau’ Hin, welch’ Unheil du ange 
richtet haft. Da tragen jie blutende Kinder, ohnmächtige 
Weiber vorüber!" — „Heil ihnen, nehmen ſie Schaden an 
ihren Leibern und retten ihre Seelen.“ — „Warum haft 
du nicht — in alter Treue — mir, deinem Dienjtherrn, 
deinem Lehnsheren, zuvor vertraute Kunde gejchiett, wie 
e3 gutem Boten ziemte?" — „Sch weiß nichts mehr von 
Irene, Dienft und Lehen! Sch bin Mönch, habe weder 
Allod noch Lehen und diene nur den Heiligen." „Nun,“ 
erwiderte Herr Heinrich heftig, „jo bin ich doch Euer Bifchof 
geblieben und als Euer Biſchof verbiete ih Euch, ven 
Schreden in folder Weiſe weiter unter meine Gemeinde 
zu werfen und Verzweiflung zu verbreiten. Ich verbiete 
Euch, weiter in dieſem Aufzug durch meinen Sprengel zu 
jahren. Als mein Bote ſeid Ihr ausgejendet worden und 
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mir allein Habt Ihr genauen Bericht zur eritatten. Ach 
werde ihn prüfen und werde, was davon für die Gläubigen 
zu erfahren erjprießlich ift, unter gehöriger bifchöflicher Ver: 
mahnung und Anleitung mitteilen. Herunter mit Euch von 
dem Gerüſt! Spannt die Pferde von dem Wagen ab!“ 
Und drohend trat Herr Heinrich dicht an das Geſpann. 
Aber der Mönch riß aus jeinem Gürteljtrid eine Perga— 
mentrolle, hielt jie ihm entgegen und jchrie mit gellender 
Stimme: „Nichts Haft dur mir zu befehlen, du allzuwelt- 
fiher Bifhof von Würzburg! Als dein Bote ritt ich 
aus, al3 Bote des Herrn Papſtes fehre ich wieder. Schau’ 
her! Kennſt du das Siegel? Lies! Mein Orden, der 
Drden des jchwarzen Bundes von Garganus, neu gejtiftet 
unter den furchtbaren Offenbarungen diefer Wochen von 
Sankt Nil, dem größten Heiligen und Wunderthäter der 
Chriſtenheit, jteht unmittelbar unter dem Papſt: nur der 
Biſchof von Rom ijt mein Bischof, er hat mir mit eigner 
Hand dieje Schwarze Fahne gereichet und mich zu feinem 
Bandalarius, zum Bannerträger und Herold des drohenden 
Gerichts beitellt. Und der heilige Bater ſelbſt — leſt 
doch, leſet auch ihr, Ritter und edle Fräulein! — Hat mir 
Auftrag und Befehl gegeben, mit vier andern Brüdern 
aus Deutichland in die Heimat zurüdzueilen und hier vom 
Brennerberg an von Gau zu Gau zu ziehen, raſtlos und 
unhemmbar, bis zur Dänenmarf und überall in jedem Dorf, 
in jeder Stadt zu verkünden: ‚das Ende bricht herein. 
Thuet Buße! Bereitet euch, den fürchterlichen Nichter zu 
empfangen‘. Und Ihr jeht, mit welchem Erfolg ich das 
Wort vom Gericht verfündet habe. All' dieje vielen Hun- 
derte hinter mir, zu Roß, zu Fuß, zu Wagen, von meiner 
Berfündung Hingeriffen, haben vom Inn bis zum Main 
Haus und Hof und Habe verlaffen und folgen mir nach) 
freiwillig: Männer und Frauen, Sünglinge und Greife, 
Dahn, Werke, XU. 26 
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um die jchredende Kunde weiterzutragen und die eignen 
Seelen zu retten, indem fie andre warnen, aufrütteln und 
erretten vor dem ewigen Verderben. Und überall will ich 
laut verkünden vor allem Bolt — nicht vor Bilchof oder 
Priejter im geheimen! — das große Wunder, das der 
Herr in Welfchland an mir gethan.” 

Inzwiſchen hatte der Biſchof das Pergament durch— 
flogen, das ihm der Mönch von dem Wagen herunter 
gereicht: — er prüfte nım und erfannte al3 echt das große 
daran hangende päpjtliche Siegel: feufzend gab er das 
Schreiben dem Mönche zurüd und mahnte jeine Junker, 
welche bereits ſich anfchidten, die jchwarz behangenen Pferde 
auszufpannen, Davon abzulafjen. 

„Kein Zweifel,“ ſprach er. „ES iſt alles, wie er jagt. 
sch habe fein Recht, dem Boten des heiligen Vaters das 
Wort zu verbieten. So redet denn in Gottes und der 
Heiligen Namen! — Seid Ihr zu Ende, wird der Bijchof 
anordnen, welche geijtlichen Borbereitungen gejchehen jollen.“ 

Er trat nun mit feinem Gefolg ein paar Schritte von 
dem Wagen zurück: auf einen Winf Monitors ftießen die 
andern Mönche wieder dreimal in die ehernen Bojaunen: 
— weit dröhnten jie über das Blachfeld Hin: eine bange, 
eine ungehenre Stille entitand. 


IV. 


Der Biſchof und die Seinen betrachteten mit Staunen, 
mit leifem rauen die Verwandlung, welche die Geſtalt 
des hünenhaften, breitjchultrigen Jägermeiſters verändert 
hatte. Er war kaum wieder zu erkennen. Zum. Knochen: 
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gerippe war der einſt Fraftjtroßende Leib abgemagert, mit 
Mühe hielt die hagere Gejtalt fih auf den Fahnenjchaft 
gejtüßt aufrecht, die Wangen waren völlig eingefallen und 
von wachsgelber Leichenfarbe, die Badenfnochen ragten 
ſpitz hervor, unabläflig zudte es krampfhaft um die glatt- 
gejchornen Lippen und aus den tiefen, von jchwarzen 
Schatten umränderten Höhlen Tchoffen die unheimlichen 
Augen Blicke von fanatiſchem Wahnfinn. Er zitterte am 
ganzen Leib: — es war wohl das weliche Fieber: — 
oft unterbrach das Klappern der Zähne den Fluß feiner 
Worte, 

Und die gewaltige Fahne mit der Linfen an feine Bruft 
drüdend hob er an mit lauter jchriller, marfdurchgellender 
Stimme: „Höret mich! Höre mich, alles Volk der Deut: 
jchen! Wer Ohren hat zu hören, der höre! Denn aus 
meinem, ihres unmwürdigiten Knechtes, Mund redet der 
heilige Geijt, redet Sankt Petrus, redet deſſen Statthalter 
auf Erden, der Herr Papſt zu Nom, redet der große 
Wumnderthäter Sankt Nil im Land Italia und redet aud) 
der oberjte Herr der Weltlichfeit auf Erden — ſolang 
fie noch bejtehen wird! — der Herr Kaiſer Otto. Euch), 
ihr Ritter, Geijtlihe und Dienftmannen des Biſchofs von 
Würzburg, bin ic) allen wohl befannt. Aber auch die 
meiften Bürger Ddiefer Stadt und gar viel Bauern der 
Dörfer und Höfe kennen mich gut, der ich in der Welt- 
lichfeit Arn hieß, des Helmbrecht Sohn aus Salzburg. 
Und wiljet wohl: ich war der Sügermeifter des Bifchofs 
und war aller Weltlinge weltlichjter und ſündigſter. Aus 
dem Bayerland war ich und allerivegs gerichtet nicht auf 
da3 Geiftliche und Himmlische, fondern auf das Fleischliche 
und Irdiſche: Fein Felsgrat in meinen Bergen war mir 
zu steil vom Wetterjtein bis zum hohen Ortler: wohin 
der jchwindelfreie Gemsbod jtieg, da jtieg ich nach. Des 
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Weines trank ich mehr al3 drei Männer zufammen und 
mit drei Männern zumal zu raufen hab’ ich mich nie ge- 
ichent. Den Bären ging ich an den Leib, allein, Schwert 
in Hand. Beim Reigentanz war ich der erjte auf dem 
Platz und der lebte, aber auch beim Waffentanz in Puſter— 
thal und Krain mit Wenden, mit Arabern und Weljchen 
in Calabria. Ah und manche Maid in manchem Land 
hab’ ich zerftört durch meine wilde Minne! Und viel, 
viel Blut von Erfchlagenen — in Krieg und in Frieden! 
— klebt an meinen Händen. Biel öfter Tief ich zu Wald 
mit Rado, dem argen, argen Heiden — dort jteht er und 
wendet fich finjter von mir! — als in den Dom, wann 
der Bischof die Mefje fang. Dieſe Welt, dieje Iujtige Erde, 
mit Sagdhornflang und Becherfchwang und Speeredrang 
und Mädchenfang: — fie war mein alles. Und als nun 
vor vielen Monden zuerit das Wort vom nahenden Gericht 
auch in unferen Gau drang, da war feiner unter all den 
Dienftlenten des Biſchofs, der weniger daran glaubte, der 
übermütiger, frevelhafter — verzeihe mir Sankt Petrus! 
— darüber fpottete als ich. Und gerade mich wählte er 
al3 feinen Boten nach Rom. Wie lachte mein ſündhaft 
begehrlich Herz bei dem willfommenen Auftrag! Ich freute 
mich auf ein üppig Feld von Sünden und id) trieb’S da- 
nach von hier bis Nom. Auch Rom machte mich durchaus 
nicht beſſer. Nicht einmal das Grab der Apojtelfürjten! 
Aber bald darauf — da kam iiber mich die erlöfende Zer— 
malmung, die befeligende Zerknirſchung, die ervettende 
Verfinfterung des natürlichen Verſtandes durch das Über: 
natürliche, da Wunder, das unſrer fündhaft ſtolzen Ver: 
nunft eitel Thorheit iſt.“ 


— — — — 
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V. 


„Ich erforſchte, der Papſt weilte zur Zeit nicht in der 
ewigen Stadt. Er war mit dem Herrn Kaiſer und mit 
großem Gefolge von Geiſtlichen und Laien — und viele 
Tauſende von Römern und Welſchen aus der Campagna 
hatten ſich alsbald dem Zug angeſchloſſen — gepilgert 
nach dem Kloſter des heiligen Michael auf dem Berge 
Garganus zu Nilus, dem greiſen Einſiedler, der in einer 
Höhle jenes Berges hauſte. Viele, viele Wunder hatte der 
Herr durch ihn bereits gethan, der auch zuerſt ſchon ſeit 
Monaten die große Botſchaft von dem nahenden Gericht 
verfiindet Hatte. Der Herr Papſt hatte fich heftig wider 
jene Verfündung gejträubt: er beichloß, mit allen jeinen 
gelehrtejten Briejtern und Scholarchen und mit einem ganzen 
Laftwagen voll Heiliger Schriften — den Beweismitteln 
für jeinen Unglauben! — jelbjt Hinzuziehen zu dem Manne 
Gottes: denn der hatte ſich geweigert, auf den Ruf des 
Herrn Papſtes nah Rom zu dieſem zu fommen: Sankt 
Betru3 Hatte ihm im Traumgeſicht verboten, Die enge 
seljenhöhle zu verlafjen, bevor die Engel des Gericht3 ihn 
jelbft daraus abholen würden. Und wollte der Herr Papſt 
durch jeine fajt zauberhafte Gelehrſamkeit den fchlichten 
Einjiedler widerlegen, und ihm — bei Strafe der Aus: 
ſtoßung aus der Firchlichen Gemeinjchaft — verbieten, — 
ganz wie vorhin jener Biſchof mir! — ſolche Schrednijje 
zu verbreiten unter dem Volke. Der Herr Kaiſer begleitete 
ihn: jeine ſchwärmeriſch glühende Jünglingsſeele vertraute 
viel mehr als der gelehrte Papſt dem Worte des großen 
Büßers: denn der Greis hatte ihm Schon manches geweisjagt 
von Plänen jeiner Feinde in Nom, und alles war einge: 
troffen. Sch aber — als ſie mir das erzählten — id) 
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Frevler Tachte laut und jpottete — der Heilige hat es mir 
in der Beichte vergeben! —: ‚ei, hat der alte Schlaufopf 
fo gute Späher in Rom?‘ Und aljo, Tachenden, Höhnenden 
Mundes all den Weg über, eilte ich tagelang von Nom 
gen Süden bis zum Berge Garganıs durch das Bolf hin, 
das zu vielen, vielen Taufenden zu Fuß, oft auf den 
Knieen rutichend, jchwere Eifenfetten jchleppend, die nadten 
Rücken geigelnd bis aufs Blut, unabläflig Pſalmen fingend 
und betend alle Wege, die von Nord nah Süd zu dem 
Meisjager führten, wimmelnd bededten wie wandernde 
Ämſen. Und als ich endlich an dem Fuße des steilen 
Berges vom Gaule fprang, rief ich meinem Roßknecht zu: 
FJetzt paß auf! Denn jedenfall erlebjt Du heut’ ein 
Wunder. Ich jteige jebt da hinauf zu dem Alten. Steige 
ich ungläubig herunter — iſt's ein großes Wunder für 
al’ die Taufende, die da herum friechen und knieen und 
fetten. Steig’ ich aber gläubig herunter. mein Sohn, 
dann iſt's ein noch viel größer Wunder — für mich.‘ 

Uber ich jtieg gar nicht mehr herunter! Ein Weltling 
itieg hinauf: — einen Mönd) trugen fie herab. Denn. ... 
ah meine Freunde! Wie joll ich’S euch jchildern! Als ich 
endlich durch das Gedränge der Hunderte und Taujende die 
Höhe eritiegen Hatte, da ergriff mich, den fchwindelfreien 
Gemſenſchütz, alsbald ein jeltiam kreiſelnd Schwirren im 
Kopfe. Furchtbar heiß brannte die kalabriſche Mittagsjonne 
gerade ſenkrecht auf die nadten Schieferfelfen: nirgends ein 
Baum, ein Strauch, nirgends ein Streifen Schatten! — 
Und jtundenlang mußte ich jo harren, an dem Pla, an 
dem mich, nachdem ich die Hochplatte erjtiegen, ein Prieſter 
eingereiht Hatte Hinter vielen Hundert andern Pilgern, die 
vor mir eingetroffen waren und nun alle Harren mußten, 
bis fie nachrüden fonnten in die enge Höhle. Viele Stun- 
den jtand ich fo! 
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Die Welfchen ſind's gewöhnt, barhaupt in der ärgſten 
Sonnenglut auszuhalten: und ih — ich — mußte es nun 
auch. Denn meinen breitrandigen Neijehut, den ich allein 
troßig auf dem Kopf behalten hatte, als ich in die Reihe 
trat, den Hatten fie mir flugs abgerifjen und den Felshang 
hinuntergeworfen: — raufen konnt’ ich nicht: konnt' ich 
doc die Arme nicht heben, jo eng war ich eingefeilt. Und 
mir war, al3 finge unter der jtechenden Mittagsjonne mein 
Gehirn an zu fieden, nein, zu braten: ich konnte Faum 
mehr denfen: in meinen Ohren jang es wie das Gejumms 
von ganzen Heericharen von Mücken! 

Endlich — traf uns die Reihe. 

Raum trugen mich die Füße noch die paar Schritte 
bis an den Eingang der Höhle: meine Schläfe pochten. 
Da empfing mich in dem Eingang ein folch furchtbares 
Gejchmetter von Poſaunen und Drommeten, daß ich glaubte, 
der Kopf plaße mir auseinander. 

Und ein Weihrauchduft, wie ich ihn fo füß, aber auch 
jo betäubend jtark nie geſchmeckt, quoll und qualmte mir 
entgegen: mit Mühe rang ich nad) Luft! Und aus dem 
Hintergrund der jchmalen, aber jehr langen Grotte jtrahlte 
mir in dem ganz Dunkeln Eingang entgegen ein Meer 
von Licht, von taufend und aber taujend Kerzen: geblendet, 
ſchloß ich die Augen: fie zucdten mir vor Schmerz. Aber 
gleich that ich fie wieder auf, erichroden, erſchüttert bis in 
den Grund der Seele. 

Denn eine Mark durchbohrende Stimme, die aus dem 
Grabe, — nein Doch! aus der andern Welt! — zu dringen 
ichien, jchlug an mein Ohr: „Bereue! Büße! Das Gericht 
it nah.“ 

Und ich ſah mir gegenüber den Heiligen! 

D meine Lieben, das war fein Menſch mehr! Eine 
hohe Hagere Geſtalt, nadt bis zum Gürtel. Das gewaltige 
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Haupt umflattert von wirrem weißem Haar: aus tiefen 
Höhlen fprühten die kohlſchwarzen verzüdten Augen Feuer: 
man jah ihnen an, die jchauten Himmel und Hölle offen. 
Und neben ihm fniete, in einem härenen Gewand, Aſche 
auf dem Haupte — gar wohl kannte ich ihn aus unjerem 
legten Rriegszuge gegen die empörten Römer, — der Herr 
Papſt, der gelehrte Sylveſter, und er, der Stolz der Wiſſen— 
Ihaft, Füßte demütig die halbnadten Füße und umfchlang 
jeine Kniee und rief: ‚Sch büße! ich bereue! Ich bereue 
meinen hochfärtigen Unglauben! Denn wahrlich, wahrlid 
ich jage euch: diefem Ungelehrten hat der Herr fih offen: 
bart. Und das Gericht des Herrn ijt nahe.‘ 

Wohl jchlug mir das Herz vor Grauen an die Rippen, 
daß ich meinte, es müſſe mir zeripringen. Aber es war 
ein gar troßig Herz und wollte nicht nachgeben. ‚Ad 
was,‘ jagte zu mir dies jündhafte Herz: ‚Pfaff it Pfaff: 
auch der Herr Papſt it Pfaff: — leicht glaubt er dem 
andern Pfaffen.‘ Aber da — o meine Geliebten... .!“ 

Und überwältigt von der Erinnerung Enidte die hünen- 
bafte Geſtalt zufammen; der Mönch brad in lautes 
Schluchzen aus, der Kopf jchlug ihm mit der Stirn auf 
dem Gerüft auf. 

Das wirkte noch mehr al3 alle feine Worte. Ein 
Murmeln des Grauens Tief durch die Menge. Die Mänper 
zitterten vor Erregung, viele Weiber ergriff Frampfhaftes 
Weinen: jelbjt Herr Heinrich preßte Die Linfe auf das 
tapfere Herz. 
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Aber Schon erhob Monitor wieder das Haupt und fuhr 
fort: „Da erjah ich zur Linfen des Heiligen einen andern 
fnieen! Wohl kannt’ ich auch den — und doch! — id) 
erfannte ihn faum wieder. Eine herrliche blühende Jüng- 
Yingsgejtalt — von goldenem Gelock das Haupt ummallt 
— ſchön wie die marmornen nadten Götter, die man zu 
Rom aus dem Schutte der Heidentempel gräbt. Nadt 
war auch der Süngling, bis auf einen Lendenjchurz von 
Ichwarzer Schafwolle: — und in Bächen, in Strömen 
riefelte ihm das rote Blut von Rüden, Bruft, Seiten und 
Beinen. Denn unabläflig, grimmig, mit aller Kraft feines 
Armes geißelte fich vor allem Volk der Jüngling mit einer 
jfiebensträngigen Geißel, ein Eijenjtachel am Ende jedes 
Stranges, und unabläſſig fchrie und Feuchte er mit fchon 
verjagender Stimme: ‚Sch büße, ich bereue. Ich bereue 
jeden Gedanken, den ich jemals der Welt und ihrer nid) 
tigen Herrlichkeit zugewendet und dem Reiche des Herrn 
entzogen habe. Denn — jchon jeh’ ich e8 vor Augen! — 
e3 nahet das Gericht des Herrn! Und nun — den ich 
meinte, die Stimme zu erkennen — num fchärfte ich meine 
Augen, auch das Antlit des ſchönen Jünglings in der 
Weihrauchwolke genau zu ſehen .... 

— O Heiland der Welt! — — — 

Ja, er war es! Aber wie furchtbar verwandelt, wie 
entſtellt, wie abgethan all' der freudigen ſtolzen Herrlich— 
keit, die einſt ihn geſchmückt, unſere Freude, unſeren Stolz. 


Denn — hört es, höret es alle! — er, der uns allen das 
leuchtende Beiſpiel des Glaubens und der blutigſten Büßung 
gab — er, der zum Entſetzen herabgemagert, nackt, wie 


ein Verbrecher bei dem Staupenſchlag, vor allem Volk ſich 
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jelbit zergeißelte — Er war es — mein Herr, euer, unſer 
aller Herr: es war des großen Dtto herrlicher Enfel, der 
Deutfchen und der Lombarden König, des römischen Kaiſers 
Majejtät, der Herr der Welt — Herr Dtto war's der 
Dritte!” 

Da ging ein Stöhnen, ein dumpfer Schrei des tiefjten 
Wehs über den Jammer aller irdischen Größe und doch 
auch einer gewiljen graufigen Wonne durch die vielen 
Hunderte hin. 

„Und nun,“ fuhr der Mönd, ſich hoch aufrichtend, 
fort: „Nun geſchah mir das Argjte. Sch wankte, meiner 
Sinne nicht mehr mächtig, dem blutüberftrömten nadten 
Süngling entgegen, ich jtredte meine beiden Hände gegen 
ihn aus: — da — da traf fein Auge auf das meine, er 
erfannte mich und in wilden Schreden jchrie er: ‚Wehe, 
weh! ch Fenne dich! Du bijt Arn, der wilde, arge Arıı, 
der Genoſſe jo vieler meiner Sünden in Krieg und Jagd 
und Gelag. Ach, dur heiliger Manı Gottes! Das ijt der- 
jelbe — man hat ihn erkannt, wie er davonjagte aus dem 
Thore von Florenz und hat es mir gemeldet — der auf 
dem Marftpfat dort, auf Antrieb und in der Larve des 
Teufels, unter die Büßenden fprengte. Er trägt einen 
Dämon im Leib. Er it bejejfen. Heiliger Mann Gottes, 
treibe den Teufel aus jeiner Seele.‘ 

Und ohnmächtig ſank der junge Kaijer zuſammen. 

Nun aber — wehe! wie geihah mir! Alle, alle um 
mich Her jchrieen: ‚Er hat einen Dämon! Er hat einen 
Dämon!‘ Und der fürchterliche, der hagere Heilige jchritt 
gerade gegen mich heran und jtredte die beiden Fnöchernen 
Arme gegen mich aus und bohrte mir die brennenden Augen 
in meine glanzgeblendeten, jchmerzenden Augen und ſprach 
in Schauerlichem Grabeston: ‚Sa, ich jehe es, mein Sohn: 
aber nicht Einen Dämon, vier Dämonen trägjt du in dir 
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bon Jugend auf: den Saufdämon, den Wolluſtdämon, den 
Kampfdämon, den Spottdämon. Ich aber — id) bin vom 
Herrn berufen fie von dir auszutreiben und deshalb hat 
Dich der Herr hierher gejandt zu diefer Stunde. Auf, ihr 
Gerechten und Geheiligten, greift ihn, bindet ihn und geigelt 
ihn bis aufs Blut.‘ 

Ich jchrie auf! 

Aber nicht aus Furcht vor den Schlägen, die nun von 
zwanzig Geißeln auf mich niederhagelten: mein, wahrlich 
nein! Sondern ich jchrie auf vor Entjegen über mid) 
jelbjt, vor Grauen über mein vergangenes Leben, aus 
Furcht vor den Teufeln in mir. ch fchrie, weil ich's 
fühlte, weil ich’S Ddenfen mußte in meinem brennenden 
Hirn: ‚Er hat Recht! Weisjagend hat der Heilige, der 
mich nie gejehen, mein Inneres, und den Inhalt meines 
Lebens aus meinen Augen gelejen.‘ Und ich jpürte, wie 
die Dämonen in mir fich bäumten und wanden, wie auf: 
jteigende Schlangen. Und ich jchrie mit leßter Kraft: 
‚Sa, ja, ihr Frommen! Der Heilige ſprach wahr. Ein 
Wunder! Ein Wunder! Er Hat fie erfaunt, — die 
Dämonen, von denen ich bejejjen bin dreißig Sahre. O 
treibt fie aus! O rettet meine Seele.‘ 

Das war das lebte, was ich hörte und wußte auf 
fange, lange Zeit. 

Als ich meiner Sinne wieder mächtig war, lag ich in 
dem Krankenſaal des Kloſters des heiligen Michael und 
jtaf in der Kutte der jchwarzen Brüder von Garganus. 

Und an meinem fühle ſaßen der Herr Kaiſer zur 
Linken und der Herr Papſt zur Rechten, zu meinen Häupten 
aber jtand der Heilige, und sprach: ‚Sehet, es ijt ge: 
ſchehen, wie ich gebetet, wie ich geweisjagt. Er jollte ja 
jterben müſſen, ſprach euer griechifcher Arzt, Herr Kaiſer, 
an »sideratio« wie er’3 nannte: — Sonnenjtich, das jollte 
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das ganze Wunder fein! Sch aber fragte den gelehrten 
Spötter: Ei, hat die Sonne auch feine Seele gejtochen? 
Warum it er geworden aus einem Saulus ein Paulus? 
Wahrlich, wahrlich ich fage euch: ich kleide dieſen geretteten 
Sünder in da3 Gewand meiner Schwarzen Brüder und er 
wird nicht jterben. Oder, wenn er ftirbt, wird er nad 
dreien Tagen wieder auferjtehen von den Toten. So 
ſprach ih. Wohlan: es ijt der dritte Tag — er jchlägt 
die Augen auf — er ijt genefen. Wusgefahren aber von 
ihm auf immerdar find jeine vier Dämonen.‘ — 

Und er beugte fich über mich und jah mir in den Grund 
der Seele mit dieſen überirdifchen Augen und forjchte feier: 
lih: ‚Sch frage dich in Namen des Herrn, mein Sohn: 
nicht wahr, du bereueft, du büßeſt und du glaubjt an das 
Nahen des Gerichts?‘ Und bei dem Klange diefer Stimme 
fam mir zurück die Erinnerung an alles, was ich in der 
Höhle gehört, gefehen und erlebt, und erjchauernd ſprach 
ih: ‚Sa, du Heiliger des Herrn, ich bereue, ich büße und 
ich glaube an das Nahen des Gericht.‘ Da warfen fich 
der Herr Papſt und der Herr Kaiſer zu des Heiligen Füßen 
und umfingen feine Kniee und füßten fie und der Herr 
Bapjt rief: ‚Heil mir, nun hab ich, was ich immer ge: 
wünscht zur Verjcheuchung meiner Zweifel: nun Hab ich 
eines deiner Wunder mit Augen gejehen!‘ 

Der junge Kaiſer aber jchluchzte unter Thränen: ‚Wohl 
mir, daß ich nie an dir gezweifelt, du Heiliger des Herrn.‘ 
Und ich beichtete dem Propheten. Und als Buße — ad) 
wie geringe Buße! — legte er mir auf, von Stund an 
nie mehr im Leben Fleiſch zu efjen und überhaupt nur 
jeden dritten Tag Speife zu nehmen und nie mehr Wein. 
Und Sprach zulegt: ‚Du ziehejt aus als des heiligen Vaters 
Sendbote und als der meine. Weil du verjpottet halt 
das Nahen des Gerichts, follit du das Nahen des Gerichts 
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verfünden unter den Menjchen deiner Heimat, in dem Land 
Stalien aber nur auf dem Marftplaß zu Florenz: wo der 
Dämon des Hohnes aus dir ſprach, ſoll der heilige Geiit 
der Wahrheit aus dir ſprechen. Und wenn dir in deiner 
Heimat die Weltlinge nicht glauben und dich verhöhnen, 
jo wird das die gerechte Strafe fein deines Hohnes. Wenn 
fie dir aber glauben, wirft du noch vor dem Nahen des 
Gerichts erretten die Seelen Bieler und dadurch auch die 
eigene: denn jener Errettung wird dir der ewige Richter 
anrechnen als ein gutes Werk.‘ 

Und bald darauf erhielt ich des Herrn Papſtes Brief 
und Siegel und dieje Schwarze Fahre und vom Herren Kaiſer 
diejen jtattlichen Wagen und die vier Nappen und zog aus 
auf meine Heilige Sendung. Und der Herr hat fie ge 
jegnet von Floventia an, — wo jie mein Carroccio aus- 
jpannten und den befehrten Sünder im Triumph auf ihren 
Schultern über den Marktplag in die Kirche trugen, — 
bi3 hierher: ihr ſehet diefe Hunderte von Geretteten. 

Ihr aber, o Bilchof und ihr Priejter von Würzburg 
und ihr Biihofsmannen und Bürger und Bauern — 0 
thuet desgleichen wie dieſe. Verſtocket nicht eure Herzen! 
hr jeht das Wunder vor Augen: das große, Das der 
Heilige gethan hat an Arn, dem argen Sünder. So be: 
folgt denn des Heren Papſtes, des Heren Kaiſers, des 
heiligen Nilus Gebot. Büßet, büßet und glaubet, das 
Gericht ijt nah: um Mitternacht diefer Sommerjonnwend 
— noch wenige Wochen ſind's — geht die Welt in Flammen 
auf und der jüngſte Tag bricht an.“ 

Da jtürzte der Mönch bewußtlos zufammen: Schaum 
trat ihm vor die Lippen: jeine Kraft war evichöpft: er 
ſank mitjamt feiner riejigen jchwarzen Sahne in Die Arme 
eines jeiner Genojjen: die drei andern aber jegten wieder 
die Poſaunen an den Mund und bliejen und ſchmetterten, 
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al3 erichallten jchon jest die Poſaunen des Gerichts: fie 
hieben auf die ſchwarzen Rofje ein: Ddieje zogen an — 
vorwärts rollte langjam der jchwere hohe Wagen und ihm 
folgte fingend und jchreiend und heulend alles Volk, die 
Hunderte von Ankömmlingen, und die Taufende von Bür- 
gern und Bauern — alles mwälzte ſich unaufhaltfam gegen 
die Stadt zu: der Bischof und fein Gefolge vermochten 
weder jeitwärt3 auszumweichen noch den gewaltigen Strom 
der wild Erregten, der Berzweifelnden aufzuhalten: willen- 
los wurden fie mit fortgetragen von dem wogenden Ge- 
wühl. 





BIS — 


Diertes Bud, 


J. 


Jetzt gab es Arbeit für den Biſchof von Würzburg, 
geiſtliche und weltliche! — 

Die Wirkungen des Glaubens an das demnächſt herein— 
brechende Weltende waren im ganzen Abendland gewaltig. 
Freilich nicht überall gleich jtarfe: In Italien, im Süden 
von Frankreich wurde die Bevölferung, an ſich von leb— 
bafterer Empfindungsweife und leichter erregbar, in 
größeren Mengen und Teidenjchaftlicher ergriffen, weil fo 
nahe den Quellen, von denen die Verkündung ausjtrönte: 
jüditalishe Einfiedler, zulegt auch Nom. Die fühleren 
Deutjchen nahmen die Sache Fühler, mit häufigerer Be- 
zweifelung und, auch two jie glaubten, mit fejterer Haltung 
auf; in manche Landichaften des Nordens und Oſtens war 
das Gerücht kaum gelangt. 

Allein wo, wie im Würzburgiſchen gejchehen war, ein 
Bote, unmittelbar von Bapit und Kaiſer und heiligem 
Wunderthäter entjendet, ein Bote, befeuert von jchwärme- 
riſch verzüdtem, feljenfeftem Glauben, jelbjt durch ein 
Wunder erit zu dieſem Glauben befehrt, das fchauvige 
Wort verkündete, — da war die Wirkung eine furchtbare, 
eine fortreißende. Nicht einer und nicht eine, die den 
Aufzug des Mönches und feine Bußmahnımg auf jener Feit- 
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wieje gejehen und gehört, verharrte im Unglauben, hegte 
noch Zweifel; ſogar der alte Rado raunte Hellmuth zu: 
„sa, zur Sonnwend! Sit richtig! Ach wußt' es längſt. 
Die Welt geht unter, — aber anders al3 die Pfaffen 
wähnen.“ 

Supfo Hatte wichtiger Gejchäfte gewaltet und an jenem 
Nachmittag den Seller nicht verlafjen. 

Koch am felben Tage Hatte jich der Zug des Mönches 
durch die Stadt hindurch den Fluß hinab weiter gewälgt: 
der Biſchof Hatte, mancherlei Wirren in der Gemeinde be 
jorgend, die baldige Entfernung des ftarfen Haufens in 
jeder Weiſe begünstigt und beichleunigt. 

Eines der eriten Gejchäfte Herrn Heinrichs, jobald er 
in feinen Hof zurüdgelangt war, bejtand darin, daß er 
einen Eilboten in die Gegend von Bamberg jandte, mo 
er noch die Lagerung der wendiichen Söldner vermutete, 
mit dem ftrengen Befehl an Berengar, die Verhandlungen 
abzubrechen, das etwa bereit3 Bezahlte zu opfern und 
ichleunigft zurüdzufehren. Es Hatte feinen Sinn mehr, 
für Sankt Burchhard eine Grafichaft zu erfämpfen, die in 
wenigen Wochen in Feuer aufging. 

sm übrigen aber hielt der tüchtige, Flarsverjtändige 
Mann ftreng darauf, daß, umerachtet der frommen Vor— 
bereitung durch Gebet und Bußen, jeder feine obliegenden 
weltlichen Pflichten ftreng und genau wie immer erfülle, 
gleichwie er jelbjt mit bejtem Beijpiel darin voranging: 
er jah voraus, was die Erfahrung der nächſten Tage jchon 
betätigte, daß die Wirkungen jenes Glaubens keineswegs 
bloß Fromme, wohlthätige, fittliche fein würden. 

Gegenüber der maßlojen Aufregung der Gemüter, der 
Furcht vor Tod und Hölle, die zu unthätigem Brüten, zu 
teidenjchaftlichen Ausbrüchen, zur Loderung aller herge- 
brachten Bande, zur Vernachläſſigung aller Gewohnheiten 
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und Geichäfte verführte, war das einzige Heilmittel die 
jtrenge treue Erfüllung jeder Pflicht, auch der weltlichen. 
Unermüdlich fchärfte er das wie in feinen nun täglichen 
Predigten, jo im Beichtituhl und im Verkehr mit Geift: 
lichen und Laien ein. 

Und wahrlich: es that not! 

Die meiſten freilich, die Frauen und Mädchen fait aus: 
nahmslos, und auch der weitaus größte Teil der Männer 
wurden durch die Erwartung des nahenden Endes zur 
Zerknirſchung, Neue und Buße getrieben. Und die Furcht 
vor dem Zorne des allwiſſenden Richter bewog Unzählige, 
nach der fehr bedenflichen Sittenlehre nicht der Kirche zivar, 
wohl aber der Zeit, die Heiligen zu bejtechen, ihre Für: 
ſprache bei dem Herrn dadurch zu gewinnen, daß fie den 
Heiligen: das heißt deren Kirchen, Klöftern und frommen 
Stiftungen Gejchenfe zumendeten foviel fie nur konnten. 
Viele, viele Taufende errichteten damal3 Schenfungen an 
die Kirchen von Land und Leuten, von nußbringenden 
Hoheitsrechten, von Häufern und Feldern, von barem Geld, 
von Gold» und Silbergerät und Schmud. Auch dem Bifchof 
bon Würzburg wurden jeßt für Sankt Kilian, Sankt Burch— 
hard und andre Heilige jolche Bergabungen in einer kaum 
zu bewältigenden Fülle aufgedrängt. Wenig Freude hatte 
Herr Heinrich an diefen Äußerungen einer Frömmigkeit, 
die dem Schenfer den Genuß nur auf drei Wochen noch 
entzog, dem Heiligen nur auf drei Wochen zuwandte und 
durchaus nicht in Selbjtverleugnung, jondern in jümmer: 
licher Furcht vor den Höllenqualen ihren Beweggrund hatte. 

Allein ausjchlagen durfte er das Dargebradte nicht: 
— das verboten die Sanones! — Auch wiirde die Zurück— 
weifung die Leute erbittert, zur Verzweiflung, zu wüſtem 
vergeudenden Genuß getrieben haben. In jolchen Mengen 
aber drängten ſich Schenfungsurkunden und geſchenkte Fahr: 

Dahn, Werke. XIL 27 
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habe zufammen, daß er außer dem Bifchofshaus auch noch) 
andre verfügbare Räume zur Aufnahme anmeifen mußte. 
Auch das bisher von den beiden Mädchen bewohnte Haus 
ward hierzi bejtimmt: die Freundinnen mußten fich trennen. 
Denn der Bilchof beitand darauf, daß der Eintritt Minne: 
gardens in das Klojter nun doch noch zu gejchehen Habe. 
Das Widerftreben der Weinenden, die geltend machte, nun 
fünne es doch darauf nicht mehr anfonımen, ob fie näd)- 
tens als Weltfind oder al3 Nonne jterbe, wie er gütig, 
aber beftimmt zurück. Er würde, geſtand er ihr, wäre der 
Beſcheid des Papſtes ander3 ausgefallen, ihr vielleicht 
nachgegeben haben, da er längſt erfannt habe, wie wenig 
das Alpenkind zum Klojter neige und dafür tauge, wie fo 
ganz auf andre Dinge ihr Sinn gerichtet fei. Aber nun, 
da alle jolche Hoffnungen und Wünſche doch ausgeichloffen, 
nun jei es PBilicht, den letzten Wunſch der Mutter zu er 
füllen: auch teilte er den allgemeinen feiten Glauben der 
Beit, es jterbe fich viel jeliger im Nonnen: oder Mönchs— 
gewwand denn im weltlicher Tracht; er machte mit dieſer 
Berficherung freilich wenig Eindruf auf das Mädchen! 
Schon daß fie fterben müſſe, bevor fie in das Himmel: 
reich eintreten könne, fand ſie recht hart; ſie hatte gemeint, 
nachdem der Herr die Menfchen, die er lebend antreffe, 
lebend richte, Könnte er fie wohl auch gleich lebend mit in 
den Himmel nehmen Da hatte fie denn zu lernen, daß 
jenes Leben ein andres als das auf Erden und daß mur 
wenigen Auserwählten verjtattet fei, ohne den Tod zu 
Schauen, in den Himmel einzugehen. 

Sp ward die Tieftraurige untergebradht in das Haus 
der „Neligiojen”, das nördlich der Stadt vor dem Holz 
thor, aber innerhalb des Pfahlhags auf dem rechten Ufer 
flußabwärts an der heutigen Straße nad) Veitshöchheim 
lag: hier ward fie von den frommen Frauen für die Ein- 
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Heidung vorbereitet, die — nad) Anordnung des Biichof3 
— von Diejem jelbjt in dem Dom in der legten Stunde 
vor Mitternacht vorgenommen werden follte. 

Edel bezog mit Malwine, der alten Pflegerin, ein 
feines, dem Bischof gehöriges Häuslein, das, gerade dem 
Neligiojenhaus entgegengejeßt, flußaufiwärts vor dem Süd— 
thor und der Sandvorjtadt in der Nähe der großen Feſt— 
wieje, aber auch außerhalb des Pfahlhags Tag. Sonder 
Abſchied Hatte Fulko die Geliebte müfjen ziehen laſſen; 
denn er wie Hellmuth wurden gleich in den nächjten Tagen 
nach jenem verhängnispollen Schüßenfejt von Herrn Hein: 
rich jehr häufig außerhalb der Stadt im Gau verwendet. 
Der waffenfrohe Biſchof fand nämlich) neben Der unab- 
läſſigen getjtlichen auch weltliche, kriegeriſche Arbeit in diejen 
Wochen. Denn feineswegs alle Seelen wurden durch den 
Gedanken des nahen Endes zerfniricht: es gab doch auch 
gar viele rohe, kraftſtrotzende Männer, in der Vollkraft 
der Jahre, in welchen umgekehrt die Flammen der Genuß— 
gier noch einmal wild aufloderten bei der Borjtellung des 
baldigen Erlöfchens für immerdar. Bon wahnjinnigem 
Drang nah Erdenluſt jeder Art ergriffen, betäubten ſie 
ihre Angſt vor dem Tod und fröhnten zugleich ihrer 
Sinnengier in wüſten und verbrecherifchen Ihaten gegen 
alle Gebote der Kirche umd gegen alle Geſetze Des 
Reiche. Ä 

Sn der Stadt jelbjt hielt Here Heinrich ſolche Aus— 
brüche nieder mit eherner FJauft. ES war den tapfer 
Manne jehr erwünjcht, daß die Abweſenheit desjenigen, 
der durch jein Amt berufen war, den Landfrieden zu 
wahren, des Grafen, mit faft all feinen Reiſigen in Stalien, 
dem Biſchof die Erfüllung diejer Pflicht ziwar keineswegs 
von Nechts wegen aufzwang, aber doch ermöglichte und 
nahelegte. 
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Wie in anderen Teilen Deutjchlands Hatten fich im 
Waldſaſſen- und Rangau bei Würzburg, zumal aber aud) 
in den armen Gegenden des Spejjart, dann im Maingau, 
wohin der Mönch Monitor feine aufregende Berfündung 
zunächſt getragen Hatte, bewaffnete Scharen zuſammen— 
gerottet. Sie juchten mit Raub und Brand die nächiten 
Herrenfiße, ja auch Klöſter heim, fie erbrachen hier die 
vollen Weinkeller, die jtrogenden Vorratsfammern ihrer 
Herren — die oft ihre Beiniger gewejen waren — oder 
ihrer reicheren Nachbarn und nahmen fi) mit der Yauft 
zu einem legten Raufch, zu einer lebten Völlerei, was ja 
doch in wenigen Tagen dem Untergang geweiht war: auch 
manche Weiber und Mädchen rijjen jie zu wilden, jcham- 
Iojen Reigen und oft zu jchlimmeren Dingen fort. 

Es waren meijt Unfreie, die ihren Herren entlaufen 
waren, entjprungene Gefangene, Landjtreicher, Waldgänger, 
Räuber, unzufriedene verarmte Mleinbauern. Schwer aber 
fiel es Herrn Heinrich aufs Herz, als ihm gemeldet wurde, 
auch viele jener Bauleute jeien darunter, die er plößlich 
aus Arbeit, Brot und Lohn entlajfen hatte. 

Daß jo er — er felbjt! — die Scharen jener Mord: 
brenner verjtärkt habe, — das legte ihm die rajche, Fraft- 
volle Dämpfung der Unruhen noch beſonders als Pflicht 
auf das Gewiſſen. 

So gab er fich denn mit heißem Eifer wie mit altbewährter 
Stärfe und Umficht diefer Eriegerifchen, ftaatlichen Aufgabe 
hin. In einer fampffreudigen Predigt in der in Diejen 
Tagen immer bis auf den lebten Fleck gefüllten Domkirche 
forderte er alle wehrfähigen Bürger der Stadt und des 
Gaues auf, fich zu waffnen: — er jtellte ihnen Die eigne 
reiche Waffenfammlung zur Verfügung — und zujammen 
mit jeinen Dienſtmannen unter Führung feiner Ritter die 
Umgegend zu durcdhitreifen, die bedrohten offenen Landjige, 
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Dörfer und Klöfter zu ſchützen, die Banden aufzufuchen 
und zu zerjtreuent. 

Seine flammende Beredjamfeit — „wie ein Herzog 
rad er, nicht wie ein Pfaff,“ meinte Fulko begeijtert — 
Jatte guten Erfolg: wohl ein paar Hundert Bemwaffnete 
jammelten fich alsbald um den Biſchofshof: Hatte er doch 
solches Thun fir gottwohlgefälliger und verdienftlicher noch 
denn Falten und Beten erklärt! Und eine Freude und 
heiß erwünjchte Erholung von den jett faſt erdriidenden 
geijtlichen Geſchäften war es ihm, gelegentlich jelbit, Hoch 
zu Roß, die Sturmbaube auf dem Haupt, das Schwert in 
der Fauſt auszuziehen — nicht gerade ganz im Geiſt der 
Sanones! — an der Spihe einer ſolchen gewaffneten 
Schar und eine Notte von Räubern und Landbrennern 
auseinanderzufprengen, wie fie Ajchaffenburg im Nord» 
weiten, Kiffingen im Südojten bedroht und gejchädigt, aber 
auch im Waldjaffengau in der Nähe von Würzburg ſelbſt 
Holzkirchen, Helmjtädt, Utingen, NRömlingen, Fotingen, 
Birkenfeld, Himmeljtadt, Steinbach, Trifenfeld heimgeſucht 
hatten mit Gewalt und Plünderung. Da Hatten außer 
dem Bijchof ſelbſt jeine Junker die Hände voll friegerifcher 
Arbeit. „Es iſt all nicht genug,“ jchalt gleichwohl Hell- 
muth. „Sie halten nicht Stand, Die Feigen Schächer. 
D nur no Ein tüchtig Einhauen vor dem Ende!“ 


Il. 


Aber neben allen geijtlichen und weltlichen Aufregungen 
diefer Wochen irdischen Dafeins gingen doch die Dinge 
des täglichen Lebens, dejjen Erfordernifje und Bedingungen 
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— in feltfamem Gegenſatz zu jenen außerordentlichen Ge 
ichehniffen — ihren hergebrachten Gang: die Leute fahen 
dem Ende entgegen: aber einjtweilen wollten fie doc 
Ichlafen und trinfen und — wenn fie nicht gerade das 
Halten jich vorgejtedt Hatten — auch efjen. 

Herr Heinrich hörte einmal, wie er die Eingangshalle 
des Erdgeichofjes durchichritt, feines treuen Supfo Stimme 
gewaltig jchelten: laut drang aus der Tiefe des Seller: 
gewölbes feine fchallende Rede an die Oberwelt, verbrämt 
mit manchem nicht gerade bijchöflich gedachten Kernfluch. 
Das bewog den Geelenhirten, zu verweilen und an feinem 
Kellermeifter im Vorüberwandeln ein wenig Seelſorge zu 
treiben. Er blieb jtehen, beugte jich über das Geländer 
der Steinernen Kellerjtufen und rief hinab: „Aber Supfo! 
Schämft du dich niht? Es wird wohl dein Werk, was 
immer e3 jei, auch ungeflucht von jtatten gehen. ber 
nichts als: ‚Donner! und ‚Donnerjtrahl!! Was bringt 
dich denn jo auf?” „Nun, Herr Hezilo!“ antwortete der 
Nunde, der langjam ein paar Stufen entgegen Hunipelte. 
„Wenn das einen Chriſtenmenſchen nicht aufbringen jolt! 
Was Haben fie gethan, dieje Ejelfüllen von Kellerjungen ? 
Den Föftlichen Trank vom Stein ſchon aufgefpundet. Jetzt 
hält er fi) faum mehr zwei Jahre!” — „Aber Supfo! 
In zwei Wochen ift ja alles aus!" — „Sa — ja! — 
Jawohl! — Uber nichtsdejtoweniger! — Wie Habt Ihr 
erit gejtern wieder jo jchön gepredigt in der Veſper (— wie 
jet jchon jo oft, daß ich's auswendig weiß!)? ‚Geliebte 
in dem Heren! Bor allem fahret fort, eure Pflicht zu 
tun in allen Stüden, im Kleinen wie im großen‘ (der 
Steinwein ijt aber nichts Kleines!) ‚als ginge es noch 
immer jo fort wie von je.‘ * 

„ohne doch (fügte ich bei) durch jolche Geſchäfte euere 
Gedanken ablenfen zu lajjen von dem nahen Ende. — 
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Du aber jcheinft ein ſehr gutes Gewiffen oder — noch 
immer! — einen herzhaften Borrat Leichtfinn zu beiten.“ 
„Beides, Fieber Herr," beteuerte der Kellerer treuherzig, 
die Hand auf fein Schurzfell Tegend in die Grenzgebiete 
zwilchen Herz und Bauch. „Was Haft du denn aber da?“ 
forichte der Biſchof ſich tiefer biüdend. „In der großen 
Kiſte, die du dort in den Nebenkeller fchaffen läſſeſt?“ — 
„Das? Das... .? Das Heine Käjtlein, meint Ahr? 
O .. das .das it nichts . . . von Bedeutung.” — 
„Was iſt darin? Kirchengerät?“ — „O nein, im Gegen— 
teil — ſozuſagen! Es find Schläuche — von ... bon 
dem Griechenwein, den weiland Frau Theophano, — Gott 
hab' ſie ſelig! (werdet ſie ja auch nun bald wiederſchauen: 
ob fie wohl noch jo ſchön it?) — Euch oder vielmehr, 
wie e3 in ihrem Schreiben hieß, Sankt Burchhard (der 
aber jchon lange — zu Lichtmeß waren es zweihundert- 
jechsundvierzig Jahre! — feinen lebten Trunk gethan), 
alfo doch wohl Euch verehrt hat. Der Griechenwein jteht 
hier der Kellerarbeit im Wege und ...* „Lauter über: 
flüſſig Thun!” Schalt der Bischof und jchritt zum Thor 
hinaus, im nahen Dom wieder Beichte zu Hören. „Ganz 
unnütz!“ „Wer weiß?“ meinte Supfo und ſah ihm 
verſchmitzt Lächelnd nach. 


III. 


Wenige Tage danach — es war ſchon dunkler Abend 
— kam Junfer Fulko von einem Streifzug in der Um— 
gegend — mainaufwärts — gegen die Landichädiger zurück. 
Er Hatte jein Häuflein in dem Thore der Vorſtadt auf 
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dem Sand entlaffen, Orco, feinen ſchönen Rapphengjt, dem 
Roßwart übergeben und jchritt num in tiefe — ach! nicht 
mehr Hoffnungsfreudige — Gedanken verloren durch die 
schmale Gaffe, die innerhalb der Umwallung von Oſt nad 
Weſt an den Fluß führte; er wollte fich von da allmählich 
an das Religiojenhaus heranpirichen, zu verjuchen, ob es 
nicht endlich gelinge, einen Blid auf oder von Minnegard 
zu erhafchen; bisher war die Hut der frommen Schweitern 
nicht zu durchbrechen gewejen! Er fummte den Anfang 
eine3 werdenden Liedchens vor fich hin in der Dämmerung: 


„es Auge je dein inne ward, 
O zauberſchöne Minnegard .. .” 


Da drang aus der noch engeren Quergafje, welche die 
Straße von Nord nah Süd Freuzte, lautes Gefläff eines 
Hundes, dazwischen durch der Streit zweier menschlicher 
Stimmen, zuleßt etwas wie ein Hilfefchrei: und das war 
nicht eines® Mannes Stimme. 

Im Augenblid jtand der Ritter in der ziemlich dunfeln 
Gaſſe: an deren Südende jah er gerade noch zwei blonde 
Zöpfe fliegen, während ein zottiges Grauhündlein, mit zor- 
nigem Gebell vorjtoßend, den Rückzug feiner Herrin deckte. 

„De, Junker Blandinus! Bei Euerem Sanft Markus! 
Schon wieder einmal beim Kinderquälen und im Köter— 
fampf ?* rief Fulko. „Könnt Ihr denn nicht warten bis 
dieje Kirsche reif? Noch iſt fie zu ſauer — wenigſtens 
für Euch. Ja jo! Warten! — In vierzehn Tagen . .! 
Sleichviel, laßt mir das dide Kind zufrieden oder... .“ 
„Tod und Teufel! Sch Tiebe das holde Gejchöpf und 
würde fie zur Dogarefja machen, ging nicht — leider! — 
vorher — zufällig die Welt unter!” rief der Benetianer, 
blitzſchnell ſich wendend und die jchmale Stoßffinge heraus: 
reißend. „Was geht's Euch an, Provencale! Seid hr 
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des Mädchens Muntwalt oder der meine? Zieht! Was 
habt Ihr mich zu jtören? Bieht, ſag ich.” Aber Herr 
Fulko hatte jchon gezogen und wehrte ruhig, jedoch nad): 
drücklich die hitigen Stöße ab, mit welchen der Erbitterte 
auf ihn eindrang. „Brad, brav,” lachte der Sänger. 
„Das war fogar recht hübſch, dieſer Doppelftoß. Aber 
nun iſt's Doch genug.” Des Venetianers Klinge flog in 
die Luft, Fulko Hafchte fie behend vom Boden auf und 
reichte ihm mit anmutiger Verbeugung den reichvergofdeten 
Griff Hinz beſchämt ftedte fie der Entwaffnete ein. 
„Seht," fuhr der Sieger gutmütig fort, „jo gut wie 
jet habt Ihr mir in Eurem ganzen Leben noch nicht ge 
fallen. Das war doch ein Anflug von Mannheit, wenigſtens 
ein Flackerzorn, und ein ganz leidlich Fechten. Hätte Euch 
dabei das hübjche Kind gejehen, — ich glaube, Ihr hättet 
ſtark bei ihr gewonnen. Glaubt mir, ich mein’ e8 gut 
mit Euch, junger Löwe von San Marko. Es ſteckt was 
in Euch, Ihr ſeid gar nicht jo übel. Nur laßt — für die 
paar noch übrigen Tage — die verfluchte Gederei und 
Biererei! — Erjt werdet ein Mann, eh’ Ihr Weiber ge- 
winnen wollt. Bei Sankt Amor, ich jchelte Euch nicht 
drum, daß hr verliebt ſeid im Angeficht des tüngjten 
Tage. Es wäre recht fündhaft von mir! Aber alles 
Hübjch nach der Neihe. Nur der Starke ijt des Schönen 
wert! Glaubt mir, merfen die Mädchen, an Eurem Auf: 
treten gegen die Männer, hr jeid ein Mann, dann werden 
fie Euch nicht mehr auslachen, tretet Ihr auch gegen fie 
auf mit dem Begehr, weil mit dem Recht des Mannes. 
Hätt' ich nur mehr Zeit, zu predigen, und ‘hr, mir zu 
folgen... Folgt mir doch noch diefe Spanne Zeit. Und 
nun gerade erſt recht in diefen Tagen. Wenn Jhr num 
in Bälde fteht vor Sankt Georg, dem Erzengel, der ung 
Ritter unter fich Hat, und er Euch fragt: ‚Junker Blan- 
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dinus aus Benetia, was Habt hr beichafft auf Erden ? 
Womit Habt Ihr die zwanzig Jahre, ſeit Ihr Hofen tragt, 
ausgefüllt ?° Ihr müßte ja doc vor Scham in die Erde 
jinfen (wenn fie noch da wäre!), könntet Ihr nur jagen: 
‚Den Mädchen bin ich nachgelaufen — und noch dazu oft 
jonder Erfolg!‘“ 

„Ihr . . . . Ihr Habt nicht Unrecht, glaub ich," ſprach 
zögernd Blandinus, mit niedergeſchlagenen Augen, — „ich 
will's befolgen.“ — „Wollt Ihr? Das iſt recht! Morgen 
zieht einmal mit mir aus wider die tollen Bauern. Ich 
ſtehe Euch dafür: der Mann findet ganz gehörig zu reiten, 
zu fechten und zu trinken, der auf Kampf und Abenteuer 
zieht mit Fulko von Monne.“ 


IV. 


In der dieſem Abend folgenden Nacht ſprengte auf der 
Heerſtraße von dem Südthor flußaufwärts ein ungeduldiger 
Reiter; immer wieder trieb er den ohnehin wacker aus— 
greifenden Braunen zu raſcherem Lauf an. — 

Die Höhen gegen Randersacker hin, auf denen heute 
ein edler Trank gewonnen wird, überzog damals noch 
dichtes Gehölz: im Unterſchied von dem „Königswald“ 
auf dem linken Ufer hieß es der „Grafenwald“: denn es 
gehörte zu dem Amtslehen des Grafen des Waldſaſſen— 
gaues. Etwa eine Stunde oberhalb der Allmänndewieſe 
bog von der breiten Heerſtraße ein ſchmaler Reitweg links 
nach Oſten ab und ſchlängelte ſich durch das buſchige Ge— 
lände bis zu der Höhenkrone mit ihrem finſtern Urwald 
hinan. Dieſen engen Pfad ſchlug der nächtliche Reiter ein. 
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Er mußte der Ortlichfeit genau kundig fein: denn nicht 
eben leicht war durch Weißdorn- und Hartriegelgeſträuch 
der jchmale Streif des Weges zu verfolgen. Freilich warf 
der Mond, bereits über den Höhenzug emporgeitiegen, von 
Diten her fein phantajtiiches Licht auf die Abhänge gen 
Weſten, auf die Heeritraße und den filbern glißernden, 
ruhig ziehenden Fluß. 

Allein der Wind trieb unabläffig ziehend Gewölk über 
die noch nicht gefüllte Scheibe, jo daß das wechjelvolle Licht, 
geraume Zeit völlig verjagend, dann wieder plößlich auf 
kurze Weile grell und blendend vorbrechend aus den ſchwarz— 
grauen Wolfenflügen, vielfach mehr jtörte als förderte. Als— 
bald jah ſich der Reiter, wie der Pfad jteiler anjtieg, ge 
nötigt, abzufpringen und das Roß am Zügel langjam 
bergan zu führen: trotzdem jtolperte e3 zuweilen über die 
Knorrwurzeln, welche, wie dunkle Schlangen, quer über 
den Waldweg liefen. „Gemach, Falk! hübſch bedächtig,“ 
mahnte er das erjchrodene Tier. „Sieh, bei Tage trägit 
du mich! bei Nacht, im Dunkel, wie billig, führ ich dich! 
Treue um Treue. Erſchrick nicht! Das war nur ein 
Glühwurm! Aber freilich, e8 haufet mancherfei im nächt- 
fichen Tanne, was mit eijigem Grauſen auch an die Bruft 
des Weidmanns rühren mag. Schon mander 309 zu Walde 
zur Naht — Fam nicht mit heilen Sinnen wieder daraus 
hervor. — Ruhig, Brauner! Das war eine fauchende 
Eule — und was da rot leuchtet an dem alten Baum: 
jtumpf, das iſt Morjchholz. Vorwärts und jcheue nicht! 
Wir find nicht auf jchlimmem Gang!" Nach einer ſcharfen 
Nechtsbiegung des Pfades ward oben auf der Höhe in 
einiger Entfernung ein ſchwach glimmendes Licht jichtbar. 
Dahin zug nun der Weg. — 

Da jchlug der Vorderhuf des Pferdes, das ſonſt ganz 
geräufchlos auf das Waldgras trat, an einen Stein: weit 
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Hirete der belle Ton duch die fchweigende Nacht: gleich 
erſcholl lautes, wütendes Hundegebell von der Höhe her 
und in mächtigen Sätzen rannte ein gewaltige Tier zorn: 
mütig auf die Ruheſtörer herab: kaum war es abzumehren 
durch den umgewendeten Speerjchaft, welchen der einjame 
Wanderer ihm entgegenftredte. „Giero! Treuer Herden- 
wart! kennſt du mich nicht mehr?” vief er dabei beſchwich— 
tend. Da ftußte die grimme Rüde, ſchnob und fchnupperte 
gegen den Wind und Hüpfte gleich danach friedlich und 
freundlih an Mann und Pferd hinauf. „Schon gut, du 
wachbarer Freund! Beſſer zu viel Vorficht al3 zu wenig. 
Nun komm hinauf zu deinem Herrn.“ Bald jtanden nun, 
von dem freudig bellenden und meldenden Hunde geführt, 
Reiter und Roß auf der Höhe, wo in einer rumden, wie 
e3 jchien, Schon lang bejtehenden Waldlichtung an dem Fuß 
einer uralten gewaltigen Ejche ein ſchwaches Neifigfeuer 
mehr Dualım al3 Licht verbreitete. 

Neben der Glut lehnte an dem Stamme, hoch aufge 
richtet, ein Hhagerer Mann in einem Mantel aus Wolfs- 
jellen, eine ungeheuere Schürftange, wie fie die Köhler 
führen, in der Fauſt; er Hatte nach oben gejchaut, in den 
gerade wieder hervorgleitenden Mond; jchweigend, nur mit 
leichtem Niden des grauen Hauptes, begrüßte er den An— 
fümmling, der fein Pferd ſeitab, geihüst vor dem Zug 
des NRauchqualms im Südweſtwind, an eine junge Buche 
band. 

„Rum Rado, Fam ich noch zu rechter Zeit?" — Hajtig 
entflog die Frage. „Du weißt: gleich durft' ich dir nicht 
folgen: e8 war noch zu Hell; und der Bifchof, der mit 
jeiner Streifichar zurückkam, noch ganz nah. Ach fürchte, 
er erkannte mich, wie damals in Eurem Hof. Gar man- 
hen Ritt im Zickzack macht’ ich noch, meine Spur zu ver: 
bergen, fall3 er mir einen feiner Reiter nachgejandt Hätte. 


429 


Und doch — jtreng fchärfteft du's ein — mußt’ ich die 
Stunde einhalten.“ 
Der Ulte, den Schürbaum weglehnend, nidte. 
„ur zu ziemender Zeit, 
An beitimmter Stätte, 


Geſchieht mit Gedeihen 
Weihevoll Werk! 


So der Spruch der Ahnen. Wir haben noch Zeit. 
Seht Ihr, Junker Hellmuth, dort rechts vom milden Herrn 
Mond das Heine Sternhen? „Hollefpang‘ Heißt er: und 
ijt unferer lieben weißen Frau Holle Bufenjpange Er 
darf nur mehr drei Handbreiten von dem Mondrand ab- 
ſtehen. So müjjen wir noch warten. Und fragt jebt, was 
Ihr noch zu fragen habt: denn 

wann das Werk begonnen, 


darf es nicht wirren 
Wort und Widerwort.“ 


Y 


„Wie joll ich dir danken, Rado, treuer Rado? Du 
erfüllft den legten heißen Wunſch meines Lebens, der mir 
noch übriggeblieben!” 

„Danten? Ahr? Gar nicht! Euer Bater Hat mir 
vorausgedankt für alle Zeiten. Die vielen Jahre, die ich, 
von den Rothenburger Herren ihm als Waffenträger zu: 
geteilt, ihm dienen durfte in Jagdfahrt und Heerfahrt, — 
das waren die beiten, Die ich gejehen. 

Seit er gejtorben, Herr Heinvih Pfaff und ich Hirt 
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der Burgenfen geworden, — wenig Freude habe ich mehr 
am Leben. Nur daß ich im Wildwald haufen Darf als 
Jäger und Köhler — neben der Herden-Hut — das thut 
mir wohl in der Seele. — Und wißt Ihr, was mir das 
Liebjte war an Euerm Vater? Nicht, daß er mir Lohn 
und Beuteanteil gab mit vollen Händen, — nein, daß er 
fich jo gern von mir erzählen ließ von — von den Alten 
— Ihr wiſſet ſchon! . . . Und daß er davon vieles glaubte, 
was ich von meiner Mutter überfommen. Mein Bruder 
Wartold, Großmutter Ute befreuzen ſich dabei, Fullrun iſt 
zu findjung und muttwillig. Aber Wartold wird's jchon 
erleben, — gar bald! — daß ich recht Habe. Und das 
auch hr, obwohl des Bilchofs KLieblingsritter, mir 
glaubt... —“ — „Manches, Rado! Beileibe nicht 
alles! ch bin ein guter Ehrift und will es bleiben. Sch 
glaube dir von deinen Sachen nur... ." „Was Eud 
anzieht, was Euch gefällt,“ ſchmunzelte der Alte. „Ahr 
twerdet nicht bereuen, daß Ahr glaubt: ‚reich lohnt Woden 
treue Freundjchaft,‘" brummte er leis in den grauen Bart. 
„Und ſeht:“ fuhr er laut fort, „Eins hat mir — all 
dieje Monate her! — jo gut gefallen von Euch." — 
„Kun? — „Daß Shr etwas nicht getban, nicht von 
mir verlangt Habt! — „Bin gejpannt!" — „Keinen 
Minnezauber!" „NRado!” rief der Jüngling und errötete 
über und über. — „Nun, ich jage nicht3 weiter. Aber wer 
Euh und — Eine im Winter jelbander zur Jagd reiten 
ſah, — Aug’ in Auge! — und Euch jebt beifammen jieht, 
der merkt was. Und doch verlangtet Ihr nicht — wie 
jo viele — von mir einen Liebeszauber.” „Niemals!“ rief 
Hellmuth. „Lieber dreimal drüber jterben als ihren feufchen 
Willen brechen — duch Zauber!” — „Sa, das eben ijt 
mein Hellmuth, den ich vom Kind an fenne und feine lichte 
Seele: fie iſt durchlichtig wie ein Harer Waldquell und 
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fein trüber Flef darin. Ihr leidet fo Schwer." — „Bald 
ijt num ja auch dieje Dial zu Ende. — Aber fage, wie 
fommt es, daß du, der jonjt allzumenig den Worten der 
Prieiter glaubt, gerade dieje Verkündung gleich von An— 
fang — lange bevor der Papſt durch den Mönch e3 ge- 


bot! — jo gläubig, ja jo eifrig, jo gierig aufgenommen 
Haft? Was nur die Allergelehrtejten und Allerfrömmiten 
der Kirche ergrübelt hatten... — . . .“ „Hm,“ lachte 


der Alte. „Und wie lang ijt’3 her, daß die das lehren ?“ 
— „Noch nicht Jahr und Tag." — „So? — Nun da 
weiß ich's etwas länger — jo feit vierzig Wintern etwa! 
Mich hat's die Mutter gelehrt, als ich meinen erften Fuchs 
geſchoſſen. ‚Ei,‘ jagte fie, ‚ein wader Werk. Du halt 
Herrn Loges Heer gemindert.‘ ‚Herrn Loges Heer ?° forſchte 
ih. Und nun hob fie an zu erzählen, was fie von ihrer 
Mutter gehört und die wieder von ihrem Ahn. Ich glaube,“ 
grübelte er vor fich Hin, „unfere Sippe wußte e3 von je.“ 
„Aber was, was wißt Ihr?“ unterbrach Hellmuth unge: 
duldig. „Das andre ijt mir all gleichgültig: nur das 
will ich nun endlich genau willen, von den legten Geheim— 
niſſen, was Ihr immer jo Dunkel angedeutet, wo und 
J 

„Hei, iſt ſo kurz nicht zu ſagen. Setzt Euch. Hier! 
Ins trockene Eſchenlaub. Nehmt die Lederflaſche. Der 
Wein, den in der Bergleiſte Frau Sunna kocht, die heiße 
Herrin, iſt feurig. Und da — in meinem Netzranzen, 
das iſt Wildeberfleiſch. Und nun gebt acht!“ Er trank 
einen langen Zug und hob an: „‚Heilige und Teufel ringen 
dann‘, jagt der Biſchof? Mag ja wohl fein! Rieſen und 
hohe Helfer jagen wir. Die ringen und kämpfen unab- 
fällig miteinander um die Herrichaft. dev Welt und um 
die Seelen der Menjchen: jo jagt der Bijchof, jo ſage 
auch ih. Einst endet die Welt, jo jagen wir beide. Aber 
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mie endet fie? Das weiß der Bischof nicht —: auch der 
Papſt nicht und der irrjinnig gewordene Urn — ſchad' 
um ihn! den hätten wir al3 dritten mitgenommen, hätte 
ihm nicht die welche Sonne das Gehirn verbrannt, der 
Tod Sieht ihm aus den hohlen Augen: ich glaub’S nicht, 
daß er die Sunnwend noch erlebt! Alſo Arn, der wußt 
es auch nicht: font hätte er's doch neulich gejagt. Wir 
aber wiſſen's feit grauer Borzeit der Ahnen: die Welt geht 
unter — freue dich, mein tapfrer Hellmuth! — in einen 
ungeheueren herrlichen Heldenfampf, wie er noch nie ge: 
itritten ward auf Erden.“ 

Der Ritter fprang auf: „Den kämpf ich mit!“ 

Wohlgefällig ruhten die Augen des Alten auf dem 
edeln, leuchtenden Antlig des Ichönen Sünglings, im Glanze 
des von der raschen Bewegung auffladernden Feuers. 
„Das ſollſt du, mein Liebling, an meiner Seite. Das 
eben gönn' ich dir — Dir allein — ſeit Herr Hezilo ſich 
hat jcheren lajjen. Den legten Sieg, den auf diejer alten 
Männererde lichte Helden gewinnen gegen dumpfe Unholde, 
— du jollit ihn mit erjiegen helfen.“ — „Aber wann ? 
Wo? Wie?" — „Gemach! Heute will ich das jelbjt erjt 
erfunden. Deshalb Hab’ ich Dich Heute nacht Hierher be- 
ichieden. Aber noch iſt's nicht an der Stunde Schau 
hinauf — Holleſpang fteht noch zu weit rechts." „Sch 
erinnere mich,“ jprach der Junker nachdenfend. „Ja, ja! 
Bon einem Kampfe, der dem Gericht vorangehen wird, 
ſprach auch einmal einer der Dompriejter. Aber da müſſe 
— als Führer der Frommen — zuvor Elias wieder: 
fommen.“ 

„er ijt der Held? Hab’ nie von ihm gehört!“ 

„Ein Prophet der Juden. Und werde der gewaltig 
ſtreiten.“ 

Ziemlich ungläubig zuckte der Alte die breiten Schul— 
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tern unter dem Wolfsfel. „Würde mir andern Herzog 
füren. Vernimm nun die alte Sage von diefem Kampfe, 
wie ſie mich die liebe Mutter gelehrt.” 


vl 


„Einst endet das All, es welfet die Welt, wann wilde 
Gewalten ruchloſer Riefen reißen die kräftigen Ketten, darin 
jie gefejjelt gute Geilter. Und es wollen die Wilden, die 
wütigen Wölfe, die. Dräuenden Drachen jich der Seelen be- 
meiitern der Menfchen. 

In Feuer und Flammen Hebt fih ein Buhurd: vom 
Hohen Himmel fteigen, ſtolz und ftrahlend wie Sterne, uns 
Helden al3 Helfer herab und auf Erden ringen, rennen 
und reiten alle Edeln, die Waffenwerfs weile. Wird da 
wild ein Fühnes Kämpfen, ein arges, entbrennen, wie 
nimmer noch Augen erjfahen auf Erden. Es hallet ein 
Heerhorn, ein gellendes, goldnes, dag da wahret der Wächter 
des Wegs zu den himmlischen Hallen. Von drüben dunpf 
dröhnet der Riefen Ruf: nun treffen die Tapfern in Eil’ 
aufeinander. 

E3 naht eine Natter, ein wütender Wurm, mächtig 
aus dem Meer, aus Wogen und Wellen windet und wälzt 
er fih in Schlangenſchuppen ans jteile Gejtade: giftigen 
Geifer fpeit er in Sprudeln. Es ſchwimmt ein Schiff, 
ſchwarz und fchredlich: gräßliche Geiſter ſtehen am Steuer, 
jeben die Segel, rühren die rajchen Ruder: Reihen von 
Niejen lädt e3 ans Land. Strächzend krähet der heiſ're 
Höllenhahn: es Heult der Helhund. Der Helwolf hat die 
Bande gebrochen: die Feſſel fiel, raſend rennt er und 

Dahn, Werle. XI. 28 
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reißt, was er erreicht. Da beben die Berge, da brechen 
die Bäume, entwurzelt erdröhnen uralte Eichen und Fichten 
im Fall. Es ächzen die Elben, die zottigen Zwerge, unter 
den fallenden Felfen. Es birjt der blaue Himmel, der 
hohe, e3 birjt die Brüde, der reichfarbige Regenbogen, 
darauf die Stolzen herabgeitiegen. Unter all dem Dröhnen 
und Donnern doch dauert der Drang der ringenden Reden: 
aus den Fugen fällt die weite Welt, nicht jtört das Die 
Starfen im Stürmen: fort fechten fie freudig, unter den 
Trümmern noch troßig einer wanfenden Welt.“ 

„Fort fechten fie freudig, . .. . unter den Trümmern 
noch trogig einer wanfenden Welt —“ wiederholte Hell- 
muth leuchtenden Auges und drüdte feit die Fauſt um den 
Schwertgriff. 

„Es rajen die Rofje der helmfrohen Helden, die wild 
wiehernden Hengjte, hoch hHauenden Hufs: Speere zeripellen: 
zerichrotene Schilde, zerhadte Helme, zerbrochene Brünnen 
decken dicht die alte Erde, die eine einzige Walſtatt wurde. 
Aber ach! Allmählich werden die Wilden, die argen 
Unholde, Meijter der Menjchen: es wanfen und weichen 
die jchimmernden Scharen der guten Geifter, der hohen 
Helfer. 

Und die ermüdenden Menjchen mähet und fället furcht: 
bar der Feinde finfterer Führer, das ſchwarze Scheufal, der 
Nauchriefe, ganz gehüllt in Raud und in Ruf. Auf dem 
Nappen rennt er in die Haufen der hellen Helden. Soll 
er denn ſiegen?“ 

„Rein,“ Inirjchte Hellmuth, „nicht, jolang ich Hand 
heben mag.“ 

„Da rufen die Reden, die bitter bedrängten, blutend 
aus Verch-Wunden, fie rufen um Rettung: ‚fomm, kehre du 
Kühnfter der Kühnen, uns, du Waltender, wieder! Was 
wichjt du von uns? Was weilte did, Wandrer, im 
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Walde? Was barg Dich im Berge? Siegvater, fiehe die 
Drangjal der Deinen!‘ 

Und horch! Da Hallet es Hin durch die Himmel! 
Gellender gellt das helle Horn: und es Yäuft durch die 
Lüfte wie Raufchen von Raben und ein Jauchzen, ein Jagen 
von rajchen Roſſen! Und jiehe, da faujet, im mächtigen 
Mantel, im herrlichen Hochhelm, auf dem großen Grauroß, 
mit dem ſpitzigen Speer uns zur Hilfe heran der Herrliche 
Held: Kaiſer Karl, den in hohler Höhle des Berges ge: 
borgen zäher Zauber: verwunjchen war er, al3 wilder Jäger 
zu jagen. Aber in äußerjter Not nun naht er! 

Der Zauber zerfiel und jtolz und jtrahlend, mie ex 
weiland gewaltet in hohen Hallen, führt er freudig die 
Seinen zum Stege! Und fiegen darf an feiner Seite, wer 
ihm die Seele jelber brachte im Bündnis, im treuen Ver: 
trag, auf ewig zum Opfer! An feiner Seite darf er die 
dräuenden Drachen bejtehen im Streite und fällen die Feinde. 
Wir fiegen! Wir jiegen! Es fliehen die Feinde, es weichen 
die Wilden. Wohl verbrennt in breitem Brande die alte 
Erde. Doch es taucht aus den Tiefen, den nächt’gen, aufs 
neue wonniger wieder eine werdende Welt und Hoch dann 
und herrlich mit dem hehren Helden hauſ' ich im Himmel 
mit allen Edeln immer umd ewig.“ 

Er jprang auf und hielt inne, mehr verzüdt als 


erjchöpft. 


vu. 


Hellmuth wollte fprechen: — aber der Ulte Fam ihm 
zuvor: „Still! Nun follt Ihr nicht mehr hören, Ihr joltt 
jehen. Schaut hinauf, das Sternlein it dem Mondrand 
nah. Die Stunde Fam.“ 
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Er bückte ſich und hob, nicht ohne Anftrengung, unter 
den hohen, mächtig gewölbten Wurzeln der alten Eiche eine 
Rafenfcholle aus: — erſt jeßt gewahrte der Jüngling, daß 
fie auf drei Seiten eingejchnitten war — und holte darunter 
ein Stüd Fell hervor: — es war ein Hamjterpelz: — 
darin lag gehüllt ein etwa zwei Hände breiter rundlicher 
Gegenjtand. Der Alte widelte ihn forgfältig heraus und 
wies ihn dem Überrafchten dar: es war eine dunkle, ganz 
glatte Metallicheibe in ehernem Rahmen: einen in fich 
gerollten Drachen jtellte der umrahmende Erzreif dar. 

„Ein Spiegel?” rief Hellmuth erftaunt. 

„sa! Aber nicht der Eitelkeit: — der Wahrheit. Ein 
Zufunftipiegel! In unjerer Sippe vererbt von Gefchlecht 
zu Gejchlecht! Alle andere Fahrhabe teilte die Liebe Mutter, 
als fie zu sterben Fam, ganz gleich unter uns beiden 
Brüdern. Aber diejen Spiegel gab fie mir voraus! Sie 
ſchickte den Bruder, der fo Fircheneifrig war, hinaus, griff 
unter das Kopfpoliter und reichte dies Erbſtück mir —, 
weil fie wußte, ich würde davon fchweigen gegen die Ge 
ichorenen. ‚Und fo Haben’s,‘ fagte fie, ‚die Ahnen ge 
halten von Gejchlecht zu Gefchlecht: immer nur Einem — 
dem Treueiten! — haben fie das Erbe der Vorzeit ver: 
traut.‘ — Und fie lehrte mich auch, wie ich des Spiegels 
zu gebrauchen habe. Einſt war er wohl zu eigen den drei 
feligen Fräulein auf der Karlsburg da unten am Main: 
Sankt Kilian joll fie von ihren Herricherftühlen im Goldjaal 
des Schlofjes vertrieben und fie verwunſchen haben in den 
tiefen Ziehbrunnen unten im Burghof. Aber der einfame 
Hirt, der im Abenddämmer an der Halde die Ziegen tweidet, 
hört fie noch manchmal leife fingen aus der Tiefe und ein 
Sonntagsfind mag fie wohl auch in heißeſter Mittags: 
ihwile da oben im hohen Graſe des Burghofs überraichen, 
wie ſie ihr Goldhaar ftrählen mit goldenem Kamme. Und 
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ein Urahn von uns hat den Spiegel gefunden, da er einjt 
Hinabjtieg in den Brunnen, weil ihn das leije Singen und 
Naujchen lockte. Und die Mutter fagte, das Ende der 
Welt wird kommen in einer Sommer-Sunnwendnadt. In 
der Sunnwendnact eines Jahres, da am Tage der lebten 
Rauchnacht — heilige drei Könige nennen’3 die Pfaffen 
jest — alſo mitten im Winter! — ein mächtig Gewitter 
wird aufjteigen über dem Stein zur Mitternachtjeite der 
Stadt und wird der Bliß fchlagen — gerade zu Mittag 
— in Ddieje uralte Heidenejche hier.“ 

Da erbleichte der Jüngling: „Das ift dies Jahr! Am 
Tage der heiligen drei Könige fam ein Gewitter von 
Norden und jchlug zu Mittag in diefe Eiche: — ich ſtand 
ganz nah dabei, auf Wölfe pirichend, und ſah es.“ — 
„Deshalb, nicht weil die Gefchorenen es predigen, glaub’ 
ich an das Ende der Welt, in diefem Jahr, in jener Nacht. 
Hwei Stunden vor Mitternacht, jo fehrte die Mutter —, 
beginnt der Kampf.“ — „Gut. Die Stunde weiß ich nun: 
— aber wo?" 

„Das zu erfragen fam heute die Nacht: — nad) dem 
Stand der Geſtirne. Nun laßt mich gewähren und fchweigt.“ 

Und der Alte jtreifte den geflochtenen Bundſchuh von 
der linken Sohle, trat barfuß auf die Breitfläche feines 
nacten Weidmefjers, das er vor fich niedergetworfen hatte, 
jtreifte den Mantel von dem rechten Arm zurüd, riß Gras, 
Krant und Erdichollen aus dem Boden neben den Wurzeln 
der Heidenejche, ftreute fie auf jein graues Haar und hielt 
den runden Spiegel derart empor, daß die Strahlen des 
Mondes jhräg hineinfielen, Hellmuth aber wie er jelbjt 
auf die Metallicheibe bliken konnten. Ex drehte jich dabei 
langjam im reife und winkte dem Jüngling, ihm zu 
folgen. Lange fchwieg er. Zuerſt hatte er den Spiegel 
gen Norden — nad der Stadt zu — gehalten: man jah 
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nicht3. Dann drehte er ihn gen Weſten dem Fluffe zu: — 
fange hielt er bier inne. Weiter drehte er ihn gen Djten 
— nichts zeigte die Scheibe. Endlich) wandte er fie gen 
Süden, — flußaufwärts. 

Alsbald fuhr er zufammen. „Seht Ihr?“ raunte er 
feife. „Es zudt duch meine Hand! Bon dorther! Von 
Mittag — nein, von Südoſt alſo — reiten jie an da 
unten — auf der großen Heerjtraße!“ 

In dieſer Richtung jagte der raſche Wind dunkles 
Gewölk wechjelnd mit Helle über die Mondjcheibe hin: — 
phantaftifch wirre Gejtalten: — und demgemäß verdunfelte 
und erhellte ſich der Spiegel. 

„Schaut!“ Dem Alten zucdte und bebte vor Erregung 
die Starte Hand. „Allen voran der Schwarze! Auf 
schwarzem Gauf! Den gilt es, vor allen zu treffen! Und 
Hinter ihm — jeht nur! — die ganze dunfle Schar, zu 
Roß, zu Fuß! Schaut wie fie wimmeln und drängen! 
Danke dir, Mutter! Nun weiß ich's gewiß! ch werde 
nicht fehlen! In mancher Sturmnacht hab’ ich’S gejchrieen 
in die Wolfen hinauf: ‚Hör es, Herr Wode oder wilder 
Jäger, oder Kaiſer Karl oder wie immer du heißeſt, der 
da oben braujend hinfährt über meinem Haupt: ich Fämpfe 
für dich im legten Kampfe. Dafür gieb mir Weidmanns— 
heil und treffende Pfeile.“ Hoch aus den Wipfeln, Tachend, 
gleich der Eule, rief er Gewährung hernieder: — nie 
fehlte mein Pfeil. So fehle auch ich nicht in feinem Teßten 
Kampfe.“ 

„Noch ich,“ ſprach Hellmuth ernſt. „Merke: keinem 
andern als dem Himmelsherrn gelob' ich meine Seele. 
Aber in dem Kampf, der — auch die Prieſter ſagen's ja! 
— in der Sunnwendnacht gekämpft wird auf Erden gegen 
Satan und all ſein Heer — den Kampf kämpf' ich mit, 
Alter: wir reiten zuſammen in die Teufel! Zur rechten 
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Stunde bin ich da unten — wo der Reitweg abbiegt — 
zur Stelle.“ 

Und von ihm Hinmweg jchreitend zu jeinem Roß, ſprach 
er zu fich jelber: „Das höchite Glück der Welt — es war, 
in Edel3 Arm zu ruhen. Es blieb verfagt! Das zweite 
iſt der Siegeskranz von höchſter Ritterichaft: — den will 
ich mir ertroßen. Sanft Georg joll gejtehen: ‚nie ſah ich 
Nitter ritterlicher jtreiten‘ und — nod einmal — jenjeit 
des Grabes — ſoll mid) Edel müſſen krönen.“ 


VIII. 


Näher und näher kam der verhängnisvolle Tag der 
Sonnenwende, der Johannes dem Täufer geweihte vierund— 
zwanzigſte des Brachmonds. 

Da begaben ſich ſeltſame Dinge vor und in dem Hauſe 
des reichen Kaufmanns, des Kornhändlers Renatus. An 
dem klugen Manne rächte ſich nun der Chriſtenglaube, den 
er nicht aus Überzeugung, den er aus heuchleriſcher Selbſt— 
jucht und aus eigheit angenommen Hatte. Und damals 
war e3 nicht wie jpäter nit dem einmal abgelegten Be- 
fenntnis, aljo einer einzigen Lüge, abgethan. Wie alle 
andern Chrijten mußte der neugetaufte Jude all’ die durch 
das ganze Kirchenjahr fich Hinziehenden äußeren Bethäti- 
gungen des Glaubens mitmachen vor allem Bolf. Täglich 
— to irgend thunlich — mußte er die heilige Meſſe hören, 
alle vorgejchriebenen Fafttage einhalten, die öffentlichen 
Aufzüge durch die Stadt mit wallenden Fahnen und Umber: 
tragung der hölzernen Heiligenbilder begleiten, alle die 
vielen anderen Feſte mitfeiern, die öffentlichen Gebete ein: 
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halten und mindeſtens ſechsmal im Jahre zur Beichte gehen. 
Scharf überwachte die Seeljorge der geiftlichen Oberen den 
Neugeivonnenen, jtrenger al3 die Altchrilten: und wehe 
dem Jüdling, gab irgend feine Läfjigfeit Grund, ihn des 
Nüdralls zu beargmwöhnen! 

Sp hatte denn auch Nenatus viele Jahre lang all dieje 
Ehrijtengebräuche mitgemacht, jorgfältiger noch al3 andere. 
Den Glauben an die Lehre feiner Väter hatte er abgeftreift: 
der chriſtliche Glaube aber Hatte ihn nicht ergriffen, höch— 
jtens hier und da ein Stück chriftlichen Aberglaubens. 

So hatte fein feiges Herz die Berfündung des nahenden 
Serichtes mit Schreden erfüllt: zwar glaubte er anfangs 
nicht unbedingt daran, wann er aber glaubte, war er der 
Verzweiflung nah. 

Und als nun die Entjcheidung immer näher herankam, 
da wuchs ihm von Tag zu Tag wie der Glaube, jo die 
Angit. 

Es war der Morgen des dreiundzmwanzigiten im Brad): 
mond angebrochen. Da jah Nenatus mit jtieren Augen, 
wie alles Volk, die vielen Hunderte, die ohne den leifeiten 
„Zweifel felſenfeſt an das bevorjtehende Ende glaubten, jich 
in die Kirchen drängten, betend, jingend, weinend, heulend 
vor Todesfurcht oder vor Gewiſſensangſt. Und er mußte 
es erleben, daß auf dem offenen Plage vor jeinem Hof, 
dem Kornhof, die Leute in dichten Haufen vor einem hoch— 
ragenden Holzkreuz ji) auf die Siniee warfen, an die 
Bruſt Schlugen, das Haar rauften, vorbeigehende Prieſter 
mit Gewalt fejthielten, ihnen nochmal zu beichten, ja laut 
ih jolher Sünden und Verbrechen anzuflagen, die fie nie 
zuvor über die Lippen gebracht. 

Und er jah wie die Männer vorüberjchreitenden Mönchen 
das Mönchsgewand abriffen, ich darein zu Hüllen und fo 
jeliger zu fterben und ficherer vor den Strallen der überall 
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unfichtbar in der Luft auf die arme Scele bei deren Aus: 
fahren aus dem Munde lauernden Teufel. 

Und er ſah zulegt, wie, in immer wachiender Herzens— 
angit, reiche Frauen heraneilten, vor dem Hohen Kreuz 
ihre Pradtgewande, Schapel, Schleier, Gejchmeide von 
jih warfen, bis dieſe Opfergaben der Todesfurcht und 
Höllenfuccht zu einem gewaltigen hochgetürmten Haufen ſich 
aufbauten, 

Und er mußte es mit anhören und mit anjehen, wie 
endlich eine Stimme aus der Menge fchrie: „Ins Feuer 
damit. Laßt uns alle diefe Sünden verbrennen.“ 

Und alsbald ward der Haufe von Schäßen zum Scheiter- 
haufen! 

Ein Knecht der nahen Schmiede rannte Herzu mit 
brennendem Span, andere rijjen das Stroh von des Kauf— 
heren Scheunendach herunter, brachen Planfen und Bretter 
aus feinem Zaun, und twarfen fie, die Glut fchürend, auf 
die brennenden Kleider: bald ftieg die rote Flamme höch in 
die Lüfte. 

Und nun ſtrömten von allen Seiten Männer und 
Weiber herbei, und fchleuderten Gewänder, Gerät, Schmud, 
auch bares Geld, Urkunden, Schuldverichreibungen unter 
Schreien und Heulen im Die gierig freſſende Lohe. 


IX. 


Da ergriff es auch ihm mit der ganzen fortreigenden, 
anftefenden Gewalt jolch wahnwitzigen Thuns! 

Er jprang mitten in den tobenden Haufen, unter jedem 
Arm ein paar vollgejtopfte Lederfäde, gefüllt bis zum 
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Berjten mit goldenen Solidi, filbernen Denaren, fupfernen 
Pfennigen: er jchnitt die Säde mitten durch und ergoß 
den flingenden klirrenden Inhalt wie einen metallenen 
Negen unter die Leute: ja, zuleßt riß er einen Kleinen 
Leinenjad, den er jorgfältig verwahrt auf der nadten Brujt 
nachts wie tags getragen hatte jahrzehntelang, von der 
Schnur ab, öffnete ihn und ftreute Perlen und Juwelen 
mit vollen Händen unter die Menge: wie bligten, wie 
funfelten die lichten Steine in dem roten Glaft der Flamme! 

„Nehmt Doch,“ Fchrie er dabei mit jcharf ergellender 
Stimme. „Nehmt, ihr Leute! Leit auf! Hier Gold! Da 
Silber! Hier Smaragden — o ſchöne Smaragden aus 
Askalon! koſtet mich der große da .. ach ich weiß nicht 
mehr, wie viel! Nicht ins Feuer werf ich's, wie die 
Närrinnen dort. Wie jchlecht verjtehen fie ſich auf ihren 
Seelenprofit! Ich — ſchau her, Jeſus von Nazareth, und 
hör’ auf mih! — ich ſchenk es den Armen, zum Heil 
meiner Seele! Siehſt du's auch wohl genau, Galiläer, 
in all dem Qualm? Diamanten find jogar dabei und 
viele blaue Saphire! Sch bin der Schenker, ich, Dein 
Nenatus, du Sohn Gottes! Sch bin wohlthätig gegen 
die Armen, ganz wie du es haft befohlen, Rabbi. Ihr 
Leutchen, tretet’3 doch nicht mit Füßen! Kauft euch Brot, 
Wein, Fleiſch! Sieht du's, Sohn Marias der Jungfrau, 
wie ich jpeife die Hungernden ? Hier du, Alter, — wie 
bijt du zerlumpt! — nimm dieſen Topas und faufe dir 
einen Mantel. Schau’ her, Stern von Bethlehem und, 
du heiliger Geijt, jeht her wie ich Fleide die Nadten. Hab’ 
ich früher wohl genommen mehr als jechs oder zwölf! — 
ac) ja! e8 war manchmal wohl mehr, — vom Hundert, 
— id mad’ es jeßt gut millionenfach. — Und, Herr 
EHriftus, Hier — Schau hier! — bift ja allgegenwärtig, 
jagen fie! Hier it der Auszug aus dem Tanfbuh — 
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weißt du? — aus deiner großen Kirche zu Mainz" — 
er riß ein Pergamentblatt aus dem Brustla und hielt es 
ausgebreitet mit beiden erhobenen Händen gen Himmel: 
— „bier! hat’3 doch geichrieben deines Herrn Biſchofs 
— nein, Erzbischofs fogar! — eigene Hand: — mie heißt 
er doch gleih! Nun, Chrijtus, du mußt es ja wiſſen! 
Willigis Heißt er! Dein frommer großer Willigis jelbit 
Hat mich getauft. Ich bin getauft: ich kann's Dir be: 
werfen! Alfo mußt du's gelten laſſen. Und ich glaube 
auch an dich, o ja! Nicht immer hab’ ich geglaubt. Aber 
heute — jeßt — glaub’ ih. Sch zittere, aber ich glaube. 
sch möchte lieber nicht glauben, aber ich muß!“ 

Nun wandte er den Blick vom Himmel wieder auf feine 
Umgebung: „Was!“ ſchrie er und das Dichte, Fohlichwarze, 
jtruppige Haar fträubte fi) ihm. „Was? Sie nehmen 
e3 gar nicht! Sie bücken fich nicht nach meinen Saphiren! 
Sie zertreten — wehe, wehe geichrieen! meine Perlen, meine 
weißen Edelperlen, meine Zahlperlen aus Damaskus! Wie! 
Ihr ftoßt gegen mich mit den Ellbogen? hr Undank— 
baren! Nehmt doch, gute, edle Herren, jchöne Frauen, 
nehmt: — wenn nicht für eu) — aus Barmherzigkeit 
gegen mich, daß ich kann aufrechnen morgen vor dem 
Bimmermannsfohn, — ad nein, vor dem Sohn Gottes, 
dem Meſſias! — gegen kleinen Wucher großmächtige Wohl: 
thätigfeit und abziehen von meinem armen winzigen Betrug 
zu Frankfurt diejes unjinnig reiche Almojen. Ach wehe! 
Sie hören gar nicht auf mich! Sie laſſen's Tiegen — im 
Kot! O Chriſtus, ich kann doch nicht dafür, daß fie nicht 
wollen? Sch habe gewollt — Gutes thun.“ Da brad) 
er ohnmächtig auf das Geficht nieder, Geifer und Schaum 
Itanden ihm vor dem Munde. 

Die tobende Menge, die jein faum geachtet hatte, würde 
ihn zertreten haben: aber da warf fich, aus dem Hofthor 
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herboreifend, in den dichteſten Haufen eine hohe Gejtalt in 
dunklem Gewand: furchtlos ſprang fie unter die Raſenden, 
ergriff mit beiden Armen des Bewußtlofen Haupt und 309 
ihn — ihn aufzuheben vermochte fie nicht — quer über 
den Plaß und durch das Hofthor, das fie jorgfältig Hinter 
ihm verichloß. Sie beiprengte feine heißen pochenden 
Schläfe mit Wafjer aus dem nahen Brunnentrog: da 
ſchlug er die Augen auf. 

„Er lebt!“ frohlodte die alte Fran. „Er lebt, mein 
Iſaak, meines Manafje Blut! Gott meiner Väter, ic) danke 
dir: deine Gnade währet ewiglih! — Zwar wie wird er 
vajen übermorgen, wann er fieht, die Welt, Jehovahs weiſes 
Werf, iſt nicht untergegangen — denn ich habe nachgelejen 
in den Rollen und kann e8 nicht finden darin und kann 
es nicht glauben! — und er Hat geworfen all fein Geld 
und Gut auf die Straße! Er wird verfluchen ſich und 
Gott und die Melt, und mich wird er fchlagen, grauſam 
Ichlagen! Aber! — nun ift er eingeschlafen! — wie ſchwer 
er atmet! — aber verziweifle nicht, mein armer Liebling. 
Nun iſt es Doch gut, daß die alte Mutter — wie haft du 
oft geicholten ihre Dummheit! — dir nie hat aufgededt 
den großmächtigen Schab, den dein Vater hat vergraben 
al3 Notpfennig tief unter dent alten Birnbaum im Wurz- 
gärtlein! Das wird dic tröften in deiner Trübfal und 
du wirst ftreichen der alten Mutter Kinn, daß fie dich er- 
rettet von dem Bettel. Und wirst erfennen, daß es nichts 
it mit dem Glauben der Chriften und daß id) geirrt Hat 
der große Biſchof in Rom und geirrt Hat auch der gute 
Herr Bilchof hier, als er ihm folgte. Und wirft einjehen, 
dab da ift fein anderer Gott al3 der Gott deiner Väter, 
Jehovah iſt fein Name, der Hat über dich gebracht, wie 
einjt iiber Diob, dieſe Prüfung zu deiner Läuterung. Ber: 
loren hajt du viel Geld, aber zuridgewinnen wirft du 
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deinen Glauben. Und wirft thun nach dem Nat deiner 
alten Mutter und abjchütteln von deinen Schuhen den 
Staub dieſes Landes, wo wir doch immer, ob wir nun 
verleugnen unfern Glauben oder ihn befennen, werden 
bleiben Fremdlinge und Berachtete, in dieſem wilden Bolt 
der Gojim, der Waffengewalt, und wirt nehmen den Wander: 
tab und wirft mit mir wandern an den Jordan, wo Die 
Palmen raujchen, und wirjt begraben mit frommen Händen 
deine alte Mutter am Jordan unter raujchenden Palmen.“ 


Als bald darauf Fulko und Blandinus — denn der 
war in den Waffendienit Herren Heinrichs getreten — mit 
einer Schar von bischöflichen Neifigen erjchienen, die rajende 
Menge auseinandertrieben, und das Feuer, Das bereits das 
Holzkreuz ergriffen hatte und den Kornhof ſchwer bedrohte, 
löjchten, da vernahmen fie aus den gejchlofjjenen Läden des 
Judenhauſes einen leiſen eintünigen Geſang. Sie ver: 
jtanden die hebräiſchen Worte nicht: allein fie Taufchten, 
tief ergriffen, Ddiefer eigenartigen fremdartigen feierlichen 
Weiſe; der Sinn der Worte aber war: 


„Ich Halte treu an meinem Gott: 
Drum leid’ ich von den Heiden Spott. 
Jedoch aus Spott und Herzeleid 

Löſt mic der Herr zu rechter Zeit. 

Ich bau auf dich, Herr Zebaoth, 

Mein Gott ift ſtark, mein Gott iſt groß 
Und ſüß ruht ich's in Abrams Schos.“ 
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X. 


Die Sonne dieſes Tages neigte ſich zur Rüſte, die 
Wipfel der Buchen des Königswaldes wunderſchön ver— 
goldend. 

In tiefſter Erregung durchſchritt der Biſchof nach Er— 
ledigung aller geiſtlichen und weltlichen Geſchäfte — auch 
in den Nächten Hatte er zuletzt nicht mehr geſchlafen — 
lange den geräumigen Bücherjaal. 

Ein blaues Wölklein von gar ſüßem Geruch jchwebte 
freifelnd durch den Saal und verzog fich langſam durch 
das offene Fenjter: neben dem mit Urkunden hoch bedecten 
Schreibtiih ruhte auf hohem Erzgejtell ein zierlich gear: 
beitetes Kohlenbeden, in welchem auf rotglühenden Kohlen 
Weihrauch glimmte: dev Biſchof hatte befohlen, denjelben 
für den Abendgottesdienft bereit zu stellen. 

Dit und oft ließ er im Wandeln den Blid durch das 
Senjter auf den freien Platz, auf den Strom, die Brüde, 
die ragende Feſte und die Higelfette im Weiten jchweifen. 

„Wie jchön war fie doch, dieſe Welt, welche morgen 
in Flammen aufgeht!" Er jeufzte tief: dann jchloß er 
fromm: „aber nicht mein Wille, — dein Wille, o Herr, 
geichehe!" — 

Supfo trat ein, offenbar, jemand zu melden. 

Raſch Schritt Herr Heinrich auf ihn zu: „Berengar, — 
nicht wahr?“ Der Alte fchüttelte jchweigend den Kopf. 
„Oder doch Nachricht von ihm? Auch nicht! Einer meiner 


Boten — es iſt der vierte, den ich nach ihm ausge 
landt .... 2" — „Ritt eben ein; aber er hat Berengar 


jowenig gefunden, wie feine drei Borgänger. Kein Menſch 
weiß, wohin die Söldner, in deren Lager er gejucht werden 
jollte, ich gewandt haben." „Es ilt auch gleichgültig,“ 
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fprach der Biſchof vor fich Hin. „Sch wollte nur, er follte 
wiſſen, daß mich der ganze Plan... . Was willit du 
aber, Supfo? Du blidjt jo ernft — wie ih es kaum 
je an dir gejehen. Fängſt du doch endlich auch an, des 
Serichtes zu gedenken? Es iſt wahrlich) an der Zeit.“ 
Aber Supfo jchüttelte noch jtärker als zuvor das Haupt 
und jprach: „sch melde Bejuch, Herr Hezilo.“ 

„Habe jeßt nicht Zeit für Beſuch und Unterhaltung.” 
— „Wird nicht fehr unterhaltend werden, rat’ ih." — 
„Wer iſt's?“ — „Eine Frau. Bittet um eine Unter: 
redung.” — „Nein doch. Soll anderwärts Unterredung 
juchen. Oder vielmehr, fie fol gar nicht Unterredung 
juchen, ſondern nachdenken über das nahende Ende.” — 
„Gerade darüber will fie mit Euch reden.” — „Ab, ſich 
trösten lafjen? Soll nachhher in die Abendpredigt fommen. 
Oder in die Mitternachtsmeffe, wie die andern auch. Soll 
ſich geiſtlich vorbereiten.“ 

„Das eben will fie. Ahr müßt fie hören, dieſe Frau: 
jie will Euch beichten.“ — „Beichten! Dann freilich! 
Führe fie herein! — Kennſt du fie?“ Der Alte hatte 
die Frage wohl nicht verſtanden; gar eilig war er hinaus: 
gehumpelt. Noch einen friedlofen Gang durch das Ge— 
mach: „Beichte hören! Andrer Sünden würdigen... . 
im Namen des Heilands den Neuigen, den Büßenden ver: 
geben! Und ih? ch felbit! Wer verzeiht mir im 
Namen des Heilands meine Erinnerungen, — die ich nie 
gebeichtet, weil ich fie nicht fir Sünde hielt, und die mich 
auch jest noch nicht loslaſſen? Wer verzeiht mir die 
unbereute . . . . 2?“ 

Er brahd ab, — mitten im Schritt — mitten im 
Wort. 

Er erjchraf: er jchlug haſtig ein Kreuz: denn er glaubte, 
lie zu erfennen, die Srauengejtalt, die ganz geräufchlog über 
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die Schwelle geglitten war, hart an der Thüre jtehen bfieb 
und num den langfaltigen dunklen Schleier zurüdjchlug. 
„Hilf, Sankt Kilian!“ flüjterte er, während ihm das Blut 
heiß vom Herzen in die Wangen ſchoß. „ES ijt ein Blend— 
werk des Verſuchers. Ach, gut kennt er die Schwäche 
meines ...“ — Lauter ſprach er nun: „E3 ijt ja nicht 
möglich!" — „Doch. Es iſt. Sch bin Heilfriede.“ Uns 
jagbarer Wohllaut Hang aus dieſer janften, Tieblichen 
Stimme, die wie aus dem Mund einer Verklärten zu 
tönen fchien. Etwas Verjchleiertes, Verhülltes, wie ein jtets 
im Verborgenen gehütetes Heiligtum lag in der Stimme. 
Und verjchleiert auch war der Blick diefer janften, lieb— 
lichen Augen von matten Blau unter langen, langen blonden 
Wimpern: nicht traurig war der Blick, aber jo friedlich, 
jo wehmutvoll befriedet, jo weltentrückt! 

In das Tichtblonde, Leicht gewellte Haar Hatte das 
häufige Silberweiß nicht das Alter gejtreut: die zarte Frau 
hatte offenbar das vierzigjte Jahr noch nicht erreicht: dieſe 
blafjen, weich gerundeten Wangen waren fo jugendlich: 
nur gar fo bleich, fo farblos, jo nonnenhaft! Der Zug 
der Augenbrauen war faum fichtbar angedeutet durch einen 
Halbkreis von Blond: aber die janfte Weichheit Diejes 
Antlitzes ward auch von dem bloßen Anjchein der Schwäche 
weit ferngehalten durch den Ausdrud des Kleinen, fein ge- 
jchnittenen, aber feitgejchlofjenen Mundes, der Willenskraft 
und Yang geübte Willensmeilterung befundete. Wie jie jo 
daftand, die jchmächtige, nur mittelgroße, zarte Gejtalt 
in dem graufchwarzen Schleier, im duntelveilchenfarbenen 
Mantel, der das Untergewand völlig verhüllte, glich fie 
einem ſtummen, wunderjchönen, jeelenbejchwichtenden Heiligen- 
bilde. — — — 

Herr Heinrich war regungslos jtehen geblieben, weit von 
ihr: er lag völlig unter dem Banne des von ihr ausjtrah- 
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lenden Baubers, diefer rührenden Sanftmut, diefer ftillen 
Ergebung, diejer heilig verflärten Anmut. Lange, Yange 
Ichauten ſich die beiden ſprachlos an: fie fanden feine 
Worte: vor tiefem jtillem Weh oder war’3 vor geheimer 
MWonne ? 


XI. 


Endlich that Herr Heinrich, fortgeriffen von der Ge 
walt des Gefühls, einen raſchen Schritt ihr entgegen: er 
hatte ihr die ausgejtredte Hand Hinreichen wollen. Allein 
mitten in der Bewegung hielt er inne: er ließ den rechten 
Arm ſchlaff Herabfallen. „Frau Gräfin... . !* brachte 
er num leife hervor, falt, beinahe feindlih. Grimm und 
Erbitterung malten ſich auf feinen Durchgeifteten, von 
Schmerz durchzuckten Zügen: er furchte finfter die gewal- 
tige Stirne. 

Sedoh wie er nun in die fanften Mugen der stillen 
blafjen Frau einen feuchten Schimmer treten ſah, der fie 
noch fchöner und noch viel rührender machte, — da ver: 
fagte ihm die Kraft, zu zürnen und in ganz anderen Tone 
fuhr er traurig, tief aufjeufzend, fort: „Ach wie lang ift’3 
her, daß wir uns nicht gejehen!" — „Sünfzehn Jahre.“ 
— „Das ift lang." — „sa. Denn e3 ijt das ganze 
Leben.” Gegen den Ton diefer Stimme — Herrn Hein: 
rich8 Jugend Hang daraus hervor! — gab e3 nicht Troß, 
nicht Groll, nicht Widerjtreben. Er wies mit der Hand 
auf den erhöhten Pla an der Wand unter dem duntel: 
roten Baldachin. Aber die Frau blieb an der Thüre jtehen; 
fie ſprach nicht. So mußte er aufs neue beginnen. Und 
da3 war fo fchwer! — Milder hob er an: „Was....? 

Dahn, Werke. XII. 99 


450 


Was führt Euch zu Heinrich von Rothenburg?" Da rich: 
tete fie die Augen feit auf ihn und ſprach mit Nachdruck: 
„gu dem Biſchof jendet mich mein Gemahl.“ Jäh fuhr 
Herr Heinrich zurüd: „Ad jo! — Freilich! Ich Hätte 
mir e3 denken können!“ jchloß er herb. 

„Gewiß! Ihr konntet nicht annehmen, ich ſuche Euch 
gegen, ohne meines Gatten Willen.“ — „Es hieß... 
man ließ mir jagen . . . Ihr wolltet beichten ?“ — „Sch 
will beichten. Euch will ih, muß ich beichten, keinem 
andern. Das jagte ich meinem Mann; und dazu jchict 
er mich.“ Der Bilchof war aufs höchſte überrafcht: aber 
er wollte e3 um feinen Preis verraten; fühl erwiderte er, 
leicht die Achjel zudend: „Seine Pflicht! — Chriftenpflicht!“ 
— ,Mih zu Euch als Beichtiger ziehen zu lajjen, zu 
ſchicken? — Nein, das verlangte Feine Pflicht von ihm.“ 
Herr Heinrich entgegnete nicht. Er ftrich nur einmal lang- 
jam mit der umgemwandten linfen Hand über die jtolze 
Braue: „So beginnet,” jprach er tonlos. 

„Sch beginne damit, zu geftehen, daß ich mir gerade 
Euch als Beichtiger ausgejucht Habe nicht nur meinet- 
willen, auch — ja mehr noh! — um Euretwillen. — 
Nein: die ganze Wahrheit muß gejagt fein: nur um 
Euretwillen habe ich Euch zum Beichtiger ausgewählt und 
von meinem Mann erbeten.“ 

Seht fonnte Herr Heinrich fein Erjtaunen nicht mehr 
verbergen: „Und aud) das... . das Habt Ihr ihm ge 
ſagt?“ — „Gewiß.“ — „Und er hat....?" — „Er 
hat erwidert: ‚Ja. Geh zu ihm. Sag’ ihm alles. Alles, 
was du ſoeben mir gefagt. Wenn etwas auf Erden ihm 
wohlthun kann und feine Seele reiten... . ‘" „Graf 
Gerwalt joll für feine Seele ſorgen!“ donnerte der 
Bifchof jehr zornig. Aber ruhig Schloß fie: „, . . jo wird 
es das jein.‘ Aljo jprah mein Mann." — „Ih will 
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nicht hören, was mir Graf Gerwalt fagen läßt — durd) 
Euch." — Trogig fehritt er durch den Saal. Geduldig 
wandte die Frau das jchmale Geſicht fo, daß fie ihm 
überall hin folgen fonnte mit den Augen. — 

„Richt Er,“ ſprach fie ganz fanft, „meine Seele jpricht 
— unter feiner Berjtattung — zu Euch. Bald jtehen wir 
— tie alle — vor dem NRichterjtuhl des Herren. Ahr 
glaubt doc zweifelfrei daran? Sagt mir das offen, be- 
vor ich weiterrede. Euch glaub’ ich unbedingt darin, wie 
— pie in allen Stüden. Nur weil übermorgen doch 
alle8 Har und offen wird zwiſchen Eurer Seele und der 
meinen — nur deshalb“ ... . hier überflog die bleichen 
Wangen ein leifer Hauch von zartem Rot — „fonnte ich 
mich joweit überwinden. Stehen wir übermorgen vor 
Gott? Spredt: Ja oder Nein? Wenn Nein, bleibt 
meine Beichte ungebeichtet.*” — „Sa. Habt Ihr nicht all 
meine Borbereitungen in der Stadt gejehen?" — „IH 
treffe joeben erjt ein. — O Gott fei Dank für diejes: 
Sa!" Sie faltete die Hände und jah nach oben. 

„Ein betender Engel!" mußte der Bijchof denken. 
„Aber welche Freude in dieſen Zügen? — Ihr — er: 
jehnt, fo jcheint’3, den Tod?" — „Bon ganzer Seele!“ 
— „Lange ſchon?“ — „Seit... . feit vielen Jahren.“ 
— „Und die drohenden Schreden des Weltbrands?“ — 
„sch fürchte fie nicht. Sch ſegne fie. Sie allein Haben 
mir dieſe Stunde gebradt. Das Wort der Erlöſung — 
ach! nicht nur für mi — fo felbitifch bin ich nit! — 
für Euch — — von bittrem Leid.“ 

Bornehm richtete er fich auf zu feiner ganzen Höhe: 
„er jagt Euch,“ fragte er jtolz, „daß ich leide oder litt?“ 
Sie wollte ein rajches Wort erwidern: aber jie erjchraf 
über ihr eigenes Wort, faßte fi) und verbefjerte janft: 
„Dder doch von bittrem Groll. Leugnet Ihr auch den?“ 

29* 
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„Rein, das wäre gelogen!” Tachte er grimmig. „Bin 
fein Erzengel, nur ein Menfch, ein Mann. Und bin’s 
geblieben, auch al3 ich Priejter und Biſchof ward." — 
„Run jeht, Herr Biſchof, daß Ihr nicht mit der jchweren 
Todfünde dieſes Hafjes, dieſes unverjöhnten Grolles auf 
der Seele vor den allwiffenden Richter tretet, deshalb, o 
glaubt e8 mir, Herr Bifchof Heinrih, — nur deshalb 
ſteh ich Hier: hört e8: nur Eure Seele zu retten.“ 

Er jchüttelte finfter den Kopf: „Das ift Feine Beichte. 
Habt Ihr Feine Schuld auf der Seele?“ 
. Aber ohne auf die. Frage zu achten, fuhr die Frau in 
wacjendem Eifer fort: „Diefe Sorge, dieje Angſt um 
Euch Hat mich ergriffen von dem Tag an, Da ich das 
nabhende Ende erfuhr: diefe Dual um Euer ewig Heil hat 
mich raſtlos umgetrieben Nacht und Tag. Sie hat mid) 
— ich bin ſonſt ſcheu, wie Ihr vielleicht noch wißt, Herr 
Heinrih! — fortgetragen über alle Bedenfen — hierher 
zu Euch getragen — wie auf Flügeln: die Sorge, die 
heiße... . . Sorge um Euch. Beichten konnte ich, nad 
dem ich meinem Manne gebeihtet — das war nicht 
feiht! — jedem WPriejter. Aber dDieje Beichte, die ich 
Euch anvertraue — o Gott! — fie foll ja nicht, wie 
Beichte ſonſt, der Beichtenden Seele retten, — ſondern die 
Eure! Euch retten und erlöfen — bevor der Richter 
richtet! — von dem dumpfen Haß und bitteren Groll gegen 
meinen Mann und — ah! — gegen mih!" KRajch machte 
fie einige Schritte — dann ſank fie. unter Thränen auf 
den vorher abgelehnten Sib. Re 

Auch er war tief, mächtig bewegt: die edle Empfin- 
dung diejer reinen Frauenſeele hatte ih erjchüttert. Er 
trat dicht vor ſie hin, ſchaute ſcharf auf fie herab und hielt 
jeine beiden zudenden Hände feit ineinander gejchloffen: 
„Graf Gerwalt zu Hafjen, ihm zu grollen, — prüf id) 
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mi — al3 Chriſt — im Angeficht des nahen Todes — 
Dazu hab’ ich fein Recht. Wir ftreiten uns um Zoll und 
Brüdengeld, — um Grafenbann und Biſchofsrecht: — wir 
find beide aus recht hartem Holz — da jebt e3 denn harte 
Stöße. Aber deshalb Haß und Groll? Nein! Er glaubt 
im Recht zu fein, wie ih. — Und... .. das andre? 
Das vor fünfzehn Jahren... . 7" 

Sie jeufzte und z0g den Schleier vor die Augen. 

„Beim Donnerjtrahl, ich kann's ihm nicht verdenfen ! 
Nicht Freunde waren wir: — nur Waffengenofjen, Zagd- 
gefährten, Bechergejellen — oder Nebenbuhler um Ruhm 
und Glanz und Lebensfreude. Daß er die fchönfte Jung: 
frau Tiebte, die wir — beide — jenfeit und diesfeit der 
Alpen — gejehen, daran that er recht. Und daß er ihre 
Hand nahm, als fie ihn vorzog, daran that er wahrlich) 
nicht unrecht. Alſo — will id — nur als Mann, gar 
nicht als Prieſter — fragen — aljo warum Haß und 
Groll gegen — ihn?" — „Uber gegen mich, nicht wahr ?“ 
Das brach aus ihrer Bruft wie aus dem Felſen der Duell, 
wie aus dem Bulfan das Feuer — weil fie müjfen. 

„Ah!“ Und mit Herzzerreißendem Klageton jchlug fie 
die Stirn gegen die Holzwand und bededte den Kopf mit 
den beiden ducchlichtigen Händen. 


XL. 


Uber diesmal ermweichte fie ihn nicht, die rührende 
Stimme, den grimmen, feit langen Jahren verhärteten 
Groll des Mannes. Einen Nugenblid noch blieb er vor 
ihr ftehen mit fejtverfchlungenen Händen: dann wandte er 


454 


fich jäh von ihr ab und ftürmte in raſchen Schritten — 
in abgebrochenen Sätzen redend — den Saal auf und 
nieder. „Kann es anders jein? — Bedenkt doch! — 
Ihr habt es wohl all vergeſſen — in dieſen langen Jahren 
— an der Seite des ſchönen Gemahls? Ich nicht! Ich 
war nicht — abgezogen durch neues Liebesglück! — Merkt 
auf, ob ich's noch weiß. Und ſtraft mich Lügen — gleich! 
— thu' ich Euch unrecht — nur mit Einem Wort. — — 

Jahrelang kannten wir uns — am Hofe der Re— 
gentin . . . . Ihr ſtets in der hohen Frau Geleit: — auch 
ich nur ſelten fern von ihr. Denn ſie hielt viel auf Euch. 
Und auch — ein wenig — auf mich. Seit ich zuerſt 
Euer Antlitz geſchaut . . . — Genug! — Ihr merktet es 
bald — leugnet es nicht! — mußtet es merken! Und 
nach vielen Monden treuen Werbens — durft' ich an— 
nehmen — durft' ich wenigſtens Hoffen: .... Frau Gräfin: 
jagt e3 offen, wenn es Cinbildung eines eitlen jungen 
Thoren war. Durfte ich nicht Hoffen — ich jei Euch nicht 
ganz... o wie fag’ ich nur?“ 

Er Stand jet wieder dicht vor ihr. 

Da Löjte fie langjam die langen, ſchmalen Hände von 
dem Geficht, wandte ihm voll das blaſſe Antliß zu, ſchlug 
die Augen groß auf und jprach mit traurigem Blid: „Ja. 
Ihr durftet annehmen, ich liebe Euch. Denn es war die 
Wahrheit. Und ich fonnte — Sa: mehr! Sch wollte 
e3 auch nicht — Weiter verbergen.“ 

„Hei! Das gejteht Ihr alfo zu? Und doch, und 
doch, Verräterin, verraten und verlafjen!“ 

„O Hear Heinrich ....!“ — „Nun, beim Borne 
Gottes, der und morgen richtet! At das nicht Verrat? 
Ahr Tiebtet mich, fagt Ahr? Seltſame Liebe! Sechs 
Wochen aus den Augen — für immer aus dem Sinn!“ 
— „Herr Heinrih — war das Heilfriedens Art?" — 
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„Nein! Freilich nit! Gewiß nicht! Ich hätte geeidet 
als Euer Eidhelfer und Euer Kämpfer — allein! — gegen 
eine Welt von Speeren: — ‚Kein jteter, fein verläffiger 
Herz hat je in Weibesbruft gejchlagen.‘ Daher ja die 
Verzweiflung! Es war nicht nur der Schmerz; um Euch: 
— nit nur Euch, den Glauben an die ganze Menjchheit 
hab’ ich ja verloren. War mir doch bei der Kunde, als 
fielen alle Sterne vom Himmel: Diefes herrliche Gejchöpf 
— dieſes! — verhehlt mir nicht mehr ihre Liebe. Das 
war zu Oftern. ch ziehe aus in der Regentin Dienit 
wider die Wenden. ch wußte, Fehrte ich fiegreich zurüd 
an den Hof nach Regensburg, — die Herzogswürde war 
mir zugedadht. Als Herzog wollt’ id) um die Hand Heil: 
friedend werben. Zu Pfingſten bin ich, fieggekrönt, zurück 
und fie — — ift fort und des Grafen Gerwalt Weib. 
D pfui! Wie grenzenlos abjcheulih!“ Und er ftürmte 
wieder durch den Saal. 

Matt ſprach fie, kaum vernehmbar: „Sa. Fort war 
fie. — Und war des Grafen Gerwalt Weib. — Wißt Ahr 
auch, warum?“ „Tod und Berderben!“ fuhr er auf. 
„Welcher Hohn! Weil fie jeßt — war er doch auch jünger 
und jchöner! — auf einmal den Grafen Gerwalt Tiebte!“ 
Und er blieb wieder hart vor ihr ftehen und jchoß flam- 
mende Blitze auf fie herab. „Nein,“ fagte fie ruhig und 
jah ihm voll und fejt in die zornigen Augen. „Weil Kaiferin 
Theophano befahl.“ 

Er taumelte zurüd. „Wie? Was?.... Um 
darum ?“ 

„D Herr Heinrich," begann fie liebreich-fanft und beinah 
heiter in allem Weh. „Nein, Ihr feid wahrlich nie ein 
eitler Mann gewejen, der ſich die Gunst der Frauen ein- 
gebildet hätte. Ihr jahet fie ja nicht an vielen von ung, 
al3 fie mit Händen zu greifen war. Und nun vollends 


456 


Sie! hr allein merktet nicht, was der ganze Hof wußte.“ 
— „Aber was denn? Was?" — „Die Raiferwitwe 
Theophano — die wunderfchöne Griehin — verwitwet im 
ſechsundzwanzigſten Jahre — die herrliche, glühende Frau 
— fie hat Euch geliebt aus aller Macht ihres Weſens.“ 

„Die Kaiferin? Unmöglich!“ 

„Und die fchöne, ftolze, Heiße Frau in ihren blau— 
ſchwarzen diademgleichen Flechten,“ fuhr fie ruhig fort, 
„lie entdedte, der Graf von Rothenburg, der von fo vielen 
geliebte Held, zeichne vor allen Frauen und Jungfrauen 
des Hofes aus das fchlichte blonde, arme Edelfräulein von 
der Heide, aus dem Lande der Weitfalen. Sie konnt’ es 
nicht begreifen. Sie hatte recht: denn ich begriff aud) 
nicht, warum? Und deshalb — fo dachte fie wohl — 
achtet er gar der Frau Kaiferin nicht und fieht nicht ihre 
brennende Liebe. Sie war meine Wohlthäterin, die Er- 
zieherin meiner verwailten Jugend. Sie ließ mich fommen, 
fie öffnete mir ihr Herz. ‚Du mußt ihm aus den Augen,‘ 
ſprach fie, ‚blondes Kind. Du mußt ihm unerreichbar 
werden. Dann — ijt er mein. Du wirft nicht jo ſelbſtiſch 
fein, ihm den Weg an meiner Seite — den fichern Weg 
zu höchjtem Erdenglanz und Ruhm — zu verjperren. Aber 
auch du ſollſt nicht Teiden. Behüte! Graf Germwalt Tiebt 
dich, ich weiß ed. Er ift ein fchöner wackrer Mann, ein 
Held wie jener. Du wirft fein glüdlich Weib. Heinrich 
aber — er wird wozu ihn Gott vorausbeitimmt hat durch 
hohe Gaben —: Regent des deutſchen und italifchen Reiches 
und mein Gemahl.‘ Sie befahl. Ach gehorchte. Durft’ 
ih, — ih armes Ding! — dem Aufflug de3 Adler zur 
Sonne im Wege fein?" „Um Gottes willen!” fchrie der 
Gequälte auf. „Geopfert um meinetwillen?* Und er 
warf fich Leidenschaftlih vor ihr nieder auf die Kniee. 

Sofort jprang fie auf. 
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Weit trat fie weg von ihm zur Thüre. 
„Steht auf, Herr Biſchof! Sofort: oder ich verlaff’ 
Euch.“ 


— — — — — 


XII. 


Er ftand jchon wieder. 

Hochaufgerichtet ftand er, die geballte rechte Fauft auf 
die Tifchplatte geftemmt, die flache Linfe auf das wild 
pochende Herz gedrüdt, glühendes Rot im Geſicht. 

„Berzeiht, Frau Gräfin... — nein: Heilfriede, ver: 
gieb, daß ich auf die Kniee fanf! Ach bin’3 fo ſehr ge 
wöhnt, vor Heiligen zu fnieen. Und du — du bijt eine 
Heilige! — Und ich blinder, wildherziger Mann habe Did) 
all diefe Jahre . . gehaßt? D nein! Sch Fonnte nicht! 
Uber verachten wollt’ ich dich und deine Treulofigfeit. ‚Die 
ihöne Verräterin‘ nannte ich dich jo gern in meinen 
ichlummerlojfen Nächten. Ach der Spruch: 


Nicht Feuer und nicht Gift im Blut 
Schmerzt wie verratne Liebe thut,‘ — 


er war zu meinem Nachtgebet geworden. D dich verachten 
— dieſe Wollujt that jo bitter weh! Vergieb mir, Heil- 
friede! Kannſt du mir vergeben ?* 

Sie trat nun langſam von der Thüre wieder in die 
Mitte der Halle zurüd. „Sch hab’ mir's wohl gedacht,“ 
erwiderte fie traurig. „Ihr kanntet mich doch nicht genug, 
an mich zu glauben auch gegen den Anſchein. Sch, Herr 
Heinrih, würde nie jo an Euch gezweifelt haben." — 
„D Sprich, daß du mir verzeihjt!” Sie lächelte wehmütig: 
— es ließ ihr unendlich Schön. „Stände ich Hier, wenn 
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ih Euch nicht vergäbe?" — „Dank!“ — „Sit doch kaum 
etwas zu vergeben! Daß ein ungejtümer Mann, gefränft 
in jeinem Stolz von einem Weibe, da3 ihn aufgab, dieſem 
nicht gute Beweggründe beilegt, fondern Schwäche in jeinen 
borwurfsvollen Gedanken, — das iſt wohl jo der Lauf 
der Welt. Aber Ihr ahnt nicht, was ich empfand, ala 
mich, jtatt der Nachricht Euerer Verlobung mit der Re: 
gentin, wie ein Donnerjchlag die Kunde traf am fernen 
Rhein: ‚Graf Heinrih von Rothenburg hat der Welt ent- 
jagt.‘ Er!“ Hier leuchteten die fonft jo mattblidenden 
blauen Augen zum erjtenmal auf in freudigem Stolz. „Der 
allererjten Helden des Reiches einer — mir — fo lange 
Zeit! — der Erfte! Er nahm die Weihen! Ward Briejter! 
Umfonft, umſonſt — fo jagt’ ih mir — Habe ich mein 
Herz verleugnet, mein Leben geopfert, ihr und ihm. Weder 
die Herrin, vor der ich aus Dankbarkeit zurüditand, noch 
Er, dem ich den Weg zu Faiferlichem Glanze bahnen wollte, 
hat Borteil davon! — Ad, in jenen Nächten ijt mein 
Haar ergraut. Und ich fagte mir doch auch, welches Weh 
allein e3 fein konnte, das den heldenhaften Mann dahin 
getrieben, das jiegvertraute, das geliebte Schwert ſich ab- 
zugürten.” — „sa, Heilfriede, auh das that weh.“ 
„O jo vergebt Ihr mir!“ rief fie nun in überrafchendem 
Ausbruch des Gefühle, „daß ich Euere Liebe nicht als jo 
itark erfannt, wie fie e8 war. Aber feht: darım ließ mir 
die Sorge um Eure Seele feine Ruhe! Sollten wir vor 
Gott treten — Ihr belaftet mit diefem jündhaften, grund- 
ofen Hafje gegen mich und ich ohne Eure Berzeihung, 
dag ich Eure Liebe unterjhägt? Alles, alles jagte ich 
meinem wadren Mann in diefen Tagen auf unferer Rück— 
reife aus Welfchland: alles! Und er ließ, ja er hieß mich 
dennoch zu Euch eilen.“ 

„Ich dank' ihm! Sagt ihm das!" In raſcher Auf 
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wallung de3 Edelgefühld kam das Hervorgeiprudelt. Zö— 
gernd fügte nun der jahrelang genährte Groll Hinzu: „Das 
heißt: wenn ein Danfeswort von mir bei Graf Gerwalt 
gute Stätte findet.“ 

„D Herr Heinrih! Ihr habt ihm noch viel, viel mehr 
zu danfen!"— „Hei ja, gar manden Span, Streit und 
Berdruß! Ein Glüd, daß er, feit er diefen Gau erhalten, 
immer jenjeit der Alpen weilte. Saß er da oben auf dem 
Marienberg und ich hier — es wäre wohl Blut geflofjen. 
So hab’ ich mich nur mit feinen Amtleuten herumzuzanfen 
gehabt. Wo it er? Wann folgt er Euch nah?" — 
„Heute Nacht oder morgen in aller Frühe. Er hat noch 
in jeinem andern, im Rangau Gejchäfte.“ 

„Auch über dieſen,“ jchalt der Bifchof, „gab es immer 
Bank und Hader!” — „Gerade deshalb hater... .! Aber 
nein! hr würdet mir nicht glauben. Und bevor der 
Erfolg eintreten kann, ftehen wir alle drei vor Gott. Dort 
— auf Wiederjehen, Herr Heinrih!" — „Heilfriede! 
Wohin?" — „Nah Hauf — in die Burg — jo gebot 
mein Gemahl — ihn dort zu erwarten.” — „But! Ge 
horcht ihm. Aber noch eine Bitte — die lebte im Leben.“ 
— „Spredt!" — „Wann nun die legten Dinge herein- 
breden — wann die Poſaunen erdröhnen der Engel des 
Gerichts — dann, Heilfriede, laß uns die Ankunft des 
Herrn gemeinjam erwarten. Im Dom, am Hauptaltar, 
im Schuß aller Heiligen Reliquien, verſammle ich, Yang 
vor Mitternacht, die Gemeinde um mic) — ſo viel der 
Gläubigen die Kirche faffen mag. — O Heilfriede, in ſolch 
Ichirmender Umgebung, an folch Heiliger Stätte erwarte 
auch du das Ende. Steige rechtzeitig herab von der 
Burg und —" 

„Mein Gemahl ist bis dahin ficher hier. Gern wird 
er mit mir Euren frommen Vorjchlag annehmen. Berföhnt, 
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befriedet, vereint, Hand in Hand wollen wir dann alle 
drei das Ende erwarten... — Und nun no" — ihre 
Stimme zitterte — „Euren Segen, Herr Biſchof!“ Und 
fie beugte demütig vor ihm das bleiche Gejicht. 

Er aber winfte ihr abmwehrend mit der Hand. „Wer 
bin ich, daß ich dich fegne? Der Sünder die Heilige! 
Dih Hat der Herr gejegnet aus der Maßen. Gelig 
find, die reinen Herzens find, denn ihrer... . ach, dein, 
Heilfriede, it das Himmelreich!“ 

Und der jtarfe Mann brach laut auffchluchzend zufammen 
über‘ dem Tiſch. „Leb wohl! Auf Wiederjehen am Ende, 
Hezilo!“ Hauchte fie. „Heilfriede! Deine Hand! Nur 
deine Hand —“ Er fprang ftürmiich auf. Ä 

Sie war verjchwunden. Wieder Yehnte er fich vorge 
beugt, feiner jelbit faum mehr bewußt auf den Schreib- 
tiſch. 

Dabei ſtreifte ſein langfaltiger Ärmel eines der Perga— 
mente, es glitt herab von der Tiſchplatte und fiel gerade 
auf das offene Becken der glühenden Kohlen. | 

Haftig raffte er es auf, fchon war e3 leicht angebrannt. 

„Kaifer Karls Verleihung!“ rief er erjchroden. „Bei— 
nahe... .! Nun, und wenn fie verbrannte?“ Yächelte er. 
„Wie, choricht doch die Gewohnheit macht! Übermorgen 
verbrennt jie ja doh! Mit allem was fie mir — dem 
Bistum — ſchenkte. O du unfelig Pergament! Durch 
deine zierlichen Buchjtaben hat mich der Weliche bezaubert, 
durch dich hat er mich immer wieder angetrieben, wann 
ich nachgeben wollte. Zwar für Sankt Burchhards Red... 
ach nein, nein, e3 ift ja all nicht wahr! 

Heinrich, geſteh' dir's doch endlich — an diefem 
Tage — jelber ein, dir und dem Allwiffenden, "den du 
ja doc nicht täufchen Fannft, wie du dich ſelbſt fo Lange, 
jo gern getäufcht haft. Die Luft, Land und Leute zu ber 
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berrichen, gegen ihren Gatten — lauter Sünde hat dich 
dabei getrieben! Unheilsurfunde! Hätt' ich dich doch nie 
entdedt! Wärjt du doch verbrannt mit allen andern da- 
mal3 vor vielen Jahren! Oder jebt verbrannt — in diejen 
Kohlen, — eh’ ih dich nochmal fehen mußte! 

Dämonifches Gefchreibjel!" Zornig zerfnitterte er e3 
in der Rechten. „Wieviel Sünde haft du in mir ange 
richtet! Ich haſſe Dich, ich verfluche did — nicht erjt über: 
morgen — gleih jollit du verbremmen! Durch meinen 
Willen! Durch meine Hand! Und fo wie ich Dich zer: 
jtöre, fo thu' ich von mie — zu Ehren jener bleichen 
— — allen Haß gegen Gerwalt und jedes — jedes! 
— ſündige Verlangen!“ 

Und in fiebernder Erregung, ſeiner Sinne nicht. mehr 
mächtig, riß er das zähe Pergament mit den beiden ſtarken 
Händen mitten Durch und warf die beiden länglichen Streifen 
in die glühenden Kohlen. 

Hoch Loderte jofort die helle Flamme auf. Mit felt 
jamer Luft jah er das noch: dann jtürzte er befinnungs- 
03, ohnmächtig auf den Ejtrich nieder. 

- - So fand ihn Supfo, der den ſchweren Fall gehört Hatte 
und bejorgt herbeieilte. 


Sünftes Bud. 


I. 


Der furchtbare Tag war angebrochen und nahezu ab- 
gelaufen ohne irgendweldhe Störung der Ruhe in der 
Stadt. 

Da3 war bei der gewaltigen Aufregung aller Gemüter 
nur den weifen und Fräftigen Anordnungen zu danken, die 
der Biſchof Schon lange für Diefe bangen Stunden vor: 
bereitet und nun ins Werf gejegt hatte. Unter Supfos 
treuer Pflege — er hatte dabei des Steinweind nicht ge 
part! — erholte fich die ftarfe Natur Herrn Heinrichs 
bald von der Betäubung, in welche ihn der raſche Wechjel 
jo mannigfaltiger Erregungen gejtürzt Hatte; er begab ſich 
noch am Abend zu rechter Zeit in den Dom und waltete 
dort feiner Heiligen Pflichten. 

Nach durchwachter und durchbeteter Nacht jchritt er in 
feierlihem Aufzug, gefolgt von jeiner ganzen Prieſterſchaft 
und allem Volk, durch die Straßen, zum letztenmal Gott 
zu danken, feine Gnade und die Fürbitte der Heiligen an- 
zurufen. Zwar ward gemeldet, daß räuberische Bauern 
auch an diefem Tage jelbjt noch fich ziemlich nahe der 
Stadt gezeigt hätten: — aber auch hiergegen Hatte Herr 
Heinrih wachſame Vorkehrung getroffen auf den Wart- 
türmen. 
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So war der wunderſchöne Sommertag friedlich, feier: 
ih, erwartungsvoll hingegangen. 





Nun dedten bereit3 blaue Schatten die fernen, waldigen 
Höhen an dem Dberlaufe des Fluffes, während in der 
Stadt auf den Türmen im Umfreis der Mauern die roten 
Pechpfannen der Türmer glühten; auch ſtromabwärts glomm 
hier und da ein Licht aus den auf den beiden Ufern ver: 
Itreuten Höfen: die Leute machten in bangem Gebet die 
Mitternacht heran. 

Schon damals fehte jich wie heute auf dem rechten 
Mainufer die von Süden herziehende große Heerſtraße 
unterhalb der Stadt gen Norden Hin fort: im Oſten ftieß 
fie dicht an die mit Reben bepflanzten Anhöhen; aber Links, 
gegen den Fluß Hin, erjtredten ſich in jener Zeit noch 
Wieſen und Buſchwerk. 

Wonneſam iſt und berauſchend die laue Mittſommer— 
nacht zu Würzburg und, wie des Lenzes in jenem geſegne— 
ten Mainthal, wird, wer je dort einer Mittſommernacht 
genoß, ihrer dankbar gedenken. 

Und dieſe Nacht, welche da als die letzte ihren weichen 
dunklen Schleier werfen ſollte auf die Erde, — dieſe 
Nacht war wunderbar vor den andern vieler Jahre!l — 

Der Mond jtand nahezu voll am Himmel: von den 
Oſthöhen aufjchwebend warf er jein bleiches Licht zauber- 
Haft auf den Fluß, auf die ragenden Mauern der Burg 
im Weſten; Teichtes faſt durchſichtiges Gemwölf, von rötlich 
gelben Rändern umjäumt, zog manchmal, vom lauen Sitd- 
west getragen, über die leuchtende Scheibe, durch folchen 
Wechjel des vollen und des gedämpften Lichts den Reiz 
geheimmisvoll erhöhend. 

Jener weiche, warme Südweſt — hauchend, als wär’ 
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e3 Atmen de3 Himmel3 — führte auf feinen Leifen Schwingen 
den wunderbaren, den füß beraufchenden, den entzüdenden 
Duft der Rebenblüte von den Weingärten des Burgbergg, 
zumal der Burgleifte über den Fluß nach Nordoften. — 
Zur Sonnwend gerade ſtehen dort die Neben in voller 
Bluſt und ihr Duft ift feinem auf Erden vergleichbar! 
Es iſt eitel Poefie, ſüße, feurige, heiße Liebesluft atmende 
Poeſie, was die trunfenen Sinne da einfchlürfen in einer 
- Beraufchung, viel feiner und befeligender al3 im Trunf des 
Rebenfaftes felbft. 

Durch jenes Straudhtverf an der Straße und über die 
Wieſen hin flogen Leuchtfäfer in reicher Menge, mit ihrem 
grünlichen Licht das Phantaftische, Ahnungsvolle dieſer 
Halbdunfeln Stunden noch fteigernd. 

Das Bufchwerf aber beitand. zum größten Teil aus 
wilden Rojen, die fo ſchön, fo ftarkfitämmig, fo zahlreich 
wie dort im fonnigen Mainthal wohl nirgend mehr ge- 
deihen auf deutjcher Erde. 

Bielfach Hatten zwar die Roſen jchon abgeblüht: aber 
der überaus warme und Doch feuchte Sommer Hatte an 
vielen Büſchen eine zweite Blüte herborgelodt: und der 
honigduftende füße Hauch der Wildrofe mifchte fich Hier mit 
den feineren herberen der Rebe. | 

Und in den Roſenbüſchen jchlugen und jchmetterten ihr 
feurig Lied ungezählte Nachtigallen! So Yaut, fo luſtheiß, 
jo jauchzend in beglücktem Minnewerben! So ftarf, wie 
noch) in feiner Nacht dieſes Sommers! E3 war, als ahnten 
die Fugen VBögelein, die zwar an den Untergang der Welt 
nicht glaubten, daß fie nun bald verjtummen mußten für 
ein Jahr: und als wollten fie noch einmal aus volliter 
Kraft den Wonnejubel der Liebe hinausfchmettern in die 
blaue, die leife atmende Nacht! — 

AU das: das filberne Mondlicht — der laue Wind 
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— der Neben und Rofenduft — das heiße, brünftige Lied 
der Nachtigall — wirkte zufammen zu einer jüßen, weichen 
ujtvollen Beraufchung der Sinne und der Seele. — — 


II. 


Der Zauber diejer Stunde befing wohl auch den ein- 
jamen Reiter, der aus dem äußerjten flußabwärts vor- 
gejchobenen Blodhaus der Pfahlbefeitigung in raſchem Trabe 
gegen die Stadt geritten Fam. 

Er Hatte den Helm abgenommen und ließ die laue 
fojende Nachtluft, den jchmeichleriichen Wind, der ihm ent: 
gegenfam, frei durch feine dunkeln Loden ftreichen. Er 
hielt nun das ſchwarze Roß an, jprang ab und führte es 
am Bügel: „Still, Orco, tritt ſacht auf! Sie dürfen uns 
nicht kommen hören, die frommen Frauen, jonjt...! — 
Ich Hielt e8 nicht mehr aus! Ich mußte! Es riß mid 
fort jo unwiderſtehlich — wie dort der heiße Sang dem 
feinen Böglein aus der Seele bricht. Dieſe Nacht! Nie 
jah ich ihresgleichen! Du mußt — du mußt mein mwer- 
den vor dem Ende. Magſt du wollen oder nicht! Aber 
du wirjt wollen: — wollen müſſen! — denn du Tiebjt 
mih! Wie lautete doch das Lied, das ich gejtern auf 
dieſe Nacht, auf diefe Stunde gedichtet? 


Morgen um die zwölfte Stund”, 
Heia, geht die Welt zu Grund! 
Dod nicht eh’ bis Minnegard — 
— Leib und Seel’! — mein eigen ward! — 
Dieje Nacht, 
Wann Hut und Wacht 
Dahn Merle XI. 30 
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Liegt in Betgeheul und Kammer, 
Dann erbrech ich deine Kammer: 
Magit erglühen, magſt erblafjen, — 
Eher nicht will ich dich Tafjen- 

Bis du mein! 

Dann brich herein, 

Ew'ge Bein! 

Wirft von deinem roten Mund 
Gott mid) in der Hölle Schlund: 
Du warſt doch mein! 


Uber der liebe Gott wird's jelber einjehen, daß ich 
nicht anders konnte. Was Hat er fie jo ſchön geichaffen 
und mich jo Heiß? Und ich Hätte ja ganz gern des 
Biſchofs Segen dazu erbeten, wenn . .. . Uber halt! Was 
it das? Mer kommt da mir entgegen? ine dunkle 
Geſtalt — ein Weib — ganz allein — heute! in Diejer 
Stunde! — Sie winkt mit der Hand. Bei Sanft Martin 
zu Tours! Wahrhaftig — fie ift’3! fie ſelbſt. — Minne— 
gardis!" „Fulko!“ fchallte es zurüd. Und er eilte ihr 
entgegen, das Tier nach fich ziehend. Hell trat der Mond 
aus Gewölf, da fie ſich erreichten. „eliebte! Du — 
hier?“ rief er und faßte ihre beiden Hände. „Wen fuchjt 
du?" — „Di!“ — „Aber wie fonntejt du... 2" — 
„Sch ahnte, du würdeft, müßtejt fommen in der Teßten 
Stunde der Welt. Ach, ic) wußte es!“ 

„Woher ?" — „Aus meinem eignen Herzen und Ber- 
langen! Ich erfuhr, du Haft Wache in dem Blodhaus da 
unten. . Da wußte ich, du würdeſt verfuchen, mit Lift oder 
Gewalt zu mir zu dringen, in meine Kemenate bei den 
Neligiofen. Aber ic) wußte auch, es könne dir nicht ge- 
fingen.“ — „Ich bin auf dem Weg und mein Schwert...“ 
— „Wäre nicht nötig gewejen. ch erwartete dich und 
hätte dir den Laden der Kemenate jelbft geöffnet." — 
„Run alſo!“ — „Aber ich jollte ja fort! Der Bifchof 
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fieß mir jagen, er werde mich noch vor der zehnten Stunde 
durch die Runde der Wachen abholen lafjen in den Dom. 
Dreißig Speeren konnteſt du mich nicht entreißen! Und 
darum — o ich follte wohl vor Scham vergehen! — 
darum, weil du nicht zu mir dringen fonnteft — deshalb, 
du geliebter Mann, kam ich zu dir! Drang ich, flog ich 
dir entgegen. Denn, wiſſe das, du heiß Begehrter: ich 
liebe dich über alle Maßen. Und nicht fterben will ich, 
bevor du das erfahren und gefühlt. Ach muß, ich muß! 
E3 reißt mich dir entgegen mit unbezwinglicher Gewalt, 
jo notwendig wie hier die Roſe duftet, dort das Vöglein 
fingt. Dein will ich fein und dir gehören — unjcheidbar 
Eins in Emigfeit. Und wird — mie fie lehren — in 
der Ewigkeit nicht gefüßt und gefreit, — fo will ich dich 
füffen und koſen in der lebten Stunde, da die Welt noch 
ſteht. Will mich der gütige Himmelsherr drum ftrafen, — 
— jo mag er’3 thun. Sch aber thu’, was ich nicht laſſen 
fann. Sch Fam, um dein zu werden, ach nur im Tod: 
nicht mit dir zu leben, nur mit dir zu fterben. Ich Liebe 
dich, fomm an dies Herz und fühl’3, wie ich dich Liebe.“ 
Und weit öffnete fie beide Arme und ſtürmiſch umfchlang 
er fie Und er füßte fie, daß ihr der Atem verging. 
„Komm,“ — flüfterte er dann — „hier auf der offenen 
Heeritrage — man wird dich vermiffen — ſuchen ....“ 

Ein leichter Sprung und fie waren wejtlih von der 
Straße im dichten Gebüſch: — das Huge Roß fprang 
hinterdrein: — er jchlang den Bügel um den nächſten 
Baum: „Nun, treuer DOrco, Halt Wacht! und warne, 
fommt jemand." Der Rappe wieherte Yuftig und nidte 
mit dem Kopf, al3 hab’ er alles verjtanden. — — — 

Und — nun alles jtill ringsum .... ganz ftill. 

Der Mond Iugte nur jelten und jchonend durch das 
dichte Gebüjch auf die weiche Wieſe. Ein Leuchtfäfer flog 
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über ihre Häupter Hin und Tieß fich dicht neben Minne- 
gardens Loden nieder auf das Gras „Unfre Hochzeit- 
fackel!“ flüfterte er. 

Und der laue Wind trug ganze Wolfen Wohlgeruchs 
von Nebenblüt’ und Rofen ihnen zu. 

Und laut, fchmetternd, jubelnd, jchlug die Nach: 
tigall im nahen Busch ihr triumphierend Siegeslied der 
Minne.. — — — 

Sonjt rings alles ruhig um fie und weihevoll: rings 
alles ftill: auch fie fprachen nicht vor eitel Seligfeit und 
eitel Liebe. — — — 





Plöglich wurden die Glüclichen aus ihrer ſüßen Ver— 
junfenheit aufgejtört durch einen dröhnenden ehernen frie- 
geriichen Auf. 

Erſchrocken fuhr Minnegard auf unter feiner heißen 
Liebfojung, ftric) das gelöfte wirre Haar aus den bren- 
nenden Schläfen zurüd und rief: „Hoch! Was war das ? 
Die Pojaune des Geriht3? Bricht das Ende herein? 
Sch fürchte e8 — nun — nicht mehr. Denn du wardſt 
mein und höchite Seligfeit. Und nicht den ftrengen Richter: 
Hand in Hand mit dir tret’ ich vor ihn Hin und jauchze: 
Ja, ich liebe ihn, ewig werd’ ich ihn lieben! Strafe mich, 
Herr, wenn es Sünde war. Aber ich thät's nochmal!‘“ 

„Still, Kind! Laß mich horchen! Richtig. Das — 
e3 iſt auch noch lange nicht Mitternacht! — Das ift nicht 
die Poſaune der Erzengel: — das ift das MWächterhorn 
vom Brüdenturm. Aber es bläft den Waffenjchrei!* 

Er machte fi los aus ihren Armen und laujchte. 

„Hoch! In der Runde antworten die andern Türmer. 
Es iſt der Notruf: ‚Feinde!‘ Und ſchau — dort — in 
der Ferne — unweit der Stadt — vor der Sandvor— 
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ftadt — flanımt Feuerfchein auf. Das find Mordbrenner, 
räuberifche Bauern.“ 

„Wie? In diefer Naht? Kurz vor dem Ende?“ 

„Sleichviel! Es ſcholl der Waffenjchrei: Herr Hein: 
rich ruft feine Ritter. Nicht vergeblich joll er Fulko rufen! 
Auf, mein jüßes Lieb, du mein holdes Eigen: — raid 
in den Sattel! So iſt's recht! Halte dich an der Mähne! 
Hier bin ich ſchon Hinter dir im Sattel. Noch einen Kuß! 
Und noch — und noch Einen — den letzten wohl! Und 
nun, venne mein Rößlein! Fulko und Minnegard darfit 
du tragen aus jeliger Luft in jeligen Tod.“ 

Pfeilſchnell ſauſte das edle Tier durch die Wiefen gegen 
die Stadt dahin: e3 wieherte den fchmetternden Trompeten 
feurig entgegen. 


III. 


Es waren noch etwa zwei Stunden vor Mitternacht. 

Am Dome ftanden der Bilchof und feine Geistlichen 
und jo viele Gläubige, al3 der Raum zu fafjen vermochte, 
Kopf an Kopf gedrängt, verfammelt: auch in allen andern 
Kirchen und Kapellen Hatte, nach Anordnung des Bifchofs, 
nächtlicher Gottesdienst fjtattgefunden, ein paar Stunden 
nachdem die Veſperfeier vorüber war: auch fie waren 
ſämtlich überfüllt. 

Zu Haufe blieben faſt nur die Kranken, die Bett oder 
Haus nicht verlaffen Fonnten und oft, aber nicht immer, 
ein Pfleger — oder meift eine Pflegerin! — welche die 
Pflicht, bei den Stechen auszuharren, höher anjchlugen als 
den Troft, das Ende in der Kirche, im der jchüßenden 
Nähe der Heiligtümer zu erleben. 
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Nur Eine Ausnahme fam vor: — der Bilchof felbit 
hatte fie befohlen. 

Die Führer der Thor: und Wallwachen, die er — in 
Abweſenheit de3 Grafen — ordnete, waren am Morgen 
vor ihn getreten und Hatten ihn gefragt, ob fie nicht mit 
ihren Leuten heut, am Tebten Tag der Welt, ihr Friege- 
riſch Werk einftellen und in den Kirchen der Andacht aller 
andern fich anfchließen dürften ? 

Bei Herren Heinrich Hatten auf dieſe Bitte Hin der 
Biſchof und der Kriegsmann einen jcharfen Kampf geführt; 
aber der Kriegsmann hatte gefiegt. Er Hatte die Stirne 
gefurcht und gejprochen: „Nein! Die Landbrenner find 
nah! Jeder auf feinem Poſten. Der Bijchof vor dem 
Altar, der Turmwärter auf dem Turm. Findet ung der 
Herr dort, fo findet er ung da, wohin wir gehören. Bis 
zum legten Augenblid — die Pflicht des Dienjtes, des 
weltlichen wie des geiftlichen.“ 


Mit ftillem Kopfniden Hatte er, lange bevor er Die 
Meſſe begann — die lebte, Die er zu lejen hatte! — von 
dem Ankleideziimmer aus die Gräfin mit ihren Frauen die 
Steinftufen des Doms Hinaufjchreiten ſehen. „Sie hält 
Wort,“ fprach er gerührt; den Grafen Gerwalt jah er 
noch nicht, er vermißte auch noch Minnegard und Edel: 
aber er zweifelte nicht, fie würden rechtzeitig, wie er ge- 
boten, erjcheinen. 

Die Meffe war gelejen, auch die Predigt zu Ende, in 
welcher der Bifchof ernjt, aber ohne weich zu werden, in 
mannhaften tapfern Worten zu feinen Hörern fprach, dem 
Feldheren vergleichbar, der feine Sturmjchar ermahnt, dem 
fihern Tode kühn entgegenzufchauen, — 

Der Dom hallte wider von dem Yateinifchen Gefang 
der Prieſter und der Chorknaben, in welchen hin und wieder 
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die Latein und Sanges-Kundigen aus der Gemeinde ein- 
fielen. — 

Wallend und wogend zogen dichte Wolfen des Weih- 
rauchs durch den von Öllampen und Kienfpänen nur ſchwach 
beleuchteten einjchiffigen Holzbau: — bloß der Hauptaltar, 
wo der Bilchof nun fegnend ſtand, ftrahlte in der Helle 
zahllojer Wachsferzen. — 

Da plötzlich chmetterte durch die offene Thür — denn 
die Menge der Andächtigen drängte vom Chore durch die 
ganze Kirche und auch durch die Thüre hinaus bis auf 
die Stufen und auf den Pla vor dem Dom — derjelbe 
eherne Trompetenjchall, welcher das wonneberauſchte Liebes— 
paar aufgejchredt hatte. 

Auch hier würde wohl die Vorjtellung des Poſaunen— 
tons des Weltgerichts — heute allen die nächjtliegende 
— die Menge ergriffen und in dem Dichten Gedränge 
Schreden und Entjegen verbreitet haben. — 

Aber Herr Heinrich fam dem zuvor. 

Sofort erkannte fein an ſolchen Ruf gewohntes Ohr 
die Eigenart dieſes Grußes. Er ermaß auch bligjchnell 
die Gefahr, welche ein falfcher Schred über die vielen Hun— 
derte, in engem Raum zufammengepferchten, höchſt erregten 
Menschen bringen mußte. 

Sp rief er denn mit feiner lauten Stimme, die ge: 
wohnt geweſen, mit dem Ruf des Befehls das Toben der 
Neiterichlacht zu überdröhnen: „Bleibt ruhig, ihr Gläu— 
bigen! Das ift nicht der Beginn des Gerichts! ch habe 
befohlen, mit der Turmtrompete . . . Hört ihr? Es it 
die Trompete vom Sandturm — jet auch vom Brücken: 
turm! — zu melden, wann ſich das Raubgefindel gegen 
die Stadt heranzieht. Es find Brandräuber!“ 

Da brach fih durch die Menge vor den Stufen ein 
ganz Gewaffneter Bahn — er jchob die Bürger, die Frauen, 
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Yinf3 und recht3 kräftig zur Seite — ſchon Hatte er den 
Altar erreicht. „Auf, Herr Bischof! Hier Euer Schwert. 
Nehmt! Eure Sturmhaube! Euer Roß jteht draußen ge- 
fattelt. Feinde vor der Stadt! E3 brennen ſchon mehrere 
Höfe mainaufwärts. Kommt und Helft!" Es war Blan- 
dinus, voll glühenden Eiferd: Nie war fein ſchön Geficht 
jo ſchön gemwefen, wie es jebt unter der Sturmhaube 
hervorglänzte. „Helft! Rettet! Herr Biſchof!“ riefen die 
Bürger. „Was jollen wir tun?“ „SHierbleiben! Beten!“ 
Ichrieen die Weiber. 

Aber Herr Heinrich) richtete ſich auf zu feiner vollen 
Höhe, riß das Schwert aus der ihn dargereichten Scheide, 
warf dieſe weg, und, hoch die Klinge jchwingend, rief er: 
„Sechten ſollt ihre! Nicht beten! Eure Stadt, Sant 
Burchhards Weihtum, ſchirmen! Walt ihr jo, jo fallt ihr 
ſchön und büßet manche Sünde. Wie fünnen wir befjer 
unſre lebte Stunde verleben, als im Kampfe für Sanft 
Kilians Heiligtum? Folgt, ihr Bürger Würzburgs, folgt 
enerm Bilchof! Hinaus vors Thor und wehe den Kirchen: 
räubern! Sankt Kilian und. Sankt Burchhard ziehn euch 
voran!“ 

Und er ftürmte die Stufen des Altars hinab der Dom- 
thüre zur. 

„Sant Kilian und Sankt Burdhhard! Steht uns 
bei!” riefen die Krieger und folgten ihm. 
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IV. 


Das kühne Vorgehen des jtreitbaren Biſchofs ſollte fich 
aber doch gar bald als allzufühn erweijen. 

Zwar die Dienjtmannen und Reiſigen waren rajch zur 
Stelle und folgten jofort eifrig ihrem heißgeliebten Führer : 
Blandinus, dem der Befehl in der inneren Stadt über- 
tragen war, hatte fie raſch geſammelt: aber Hellmuth und 
Fulko Fonnten nicht zur Stelle fein: ihnen hatte ja Herr 
Heinrich die gefährlichjte Wacht: die in den beiden ent- 
legenſten Blodhäufern des Pfahlhags Flußabwärts und 
Hußaufwärts anvertraut. 

Und das Häuflein, an deſſen Spitze jetzt der Bijchof 
durch das Südthor und die Sandvorjtadt jprengte, war 
doch nur recht Hein: zwanzig Rofje und vierzig Fußknechte: 
mehr waren e3 nicht. 

Die Bürger aber zeigten zwar guten Willen, waren 
auch nicht übel gerüftet und in den Waffen geübt. Allein 
e3 währte recht lange, bis fie diesmal in genügender Stärfe 
beiſammen waren und ihren Biſchof hinaus nacheilen 
fonnten, der ſofort mit feinen Dienjtmannen allein dem 
Feinde entgegengeiprengt war. 

Unbewaffnet waren die Burgenjen alle — den Canones 
und dem Landfriedensrecht gemäß — in den Dom und 
in die übrigen Gotteshäufer gekommen: nun mußten fie 
erit in ihre oft weit entlegenen Höfe zurüd, fich mit Schuß: 
und Trußwaffen zu verjehen, meist unter dem Wider: 
itreben, den Bitten und Thränen ihrer Weiber und Kinder, 
die fie im Angejicht des nahenden Gerichts nicht von ihrer 
Seite, nicht aus dem Haufe, am wenigsten vor das Thor 
hinaus zum Gefecht ziehen laſſen wollten. 

So ſammelten fie fich heute nicht, wie herkömmlich war, 
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an den vorherbeitimmten „Schar-Orten“, fondern einzeln, 
paarweife oder in ganz Heinen Häuflein, wie fie fich auf 
dem Wege zu der Sandvorjtadt zufällig gefunden, trafen 
fie vor dem Südthor weit, weit Hinter dem Biſchof auf 
der Heerjtraße oder auf der Allmännde ein, die nun gar 
bald zum Schlachtfeld werden follten. 

Bevor wir aber dieſes betreten, müſſen wir nachholen, 
was auf demjelben unmittelbar vorher fich begeben Hatte. 


V. 


Um dieſelbe Zeit, da nördlich der Stadt Frau Minne 
Ritter Fulko und ſchön Minnegard einander entgegenge— 
führt hatte, eilte im Süden der Stadt auf der großen 
Heerſtraße gegen das Südthor zu eine weiße Geſtalt. 

Ein lichter Schleier flatterte ihr nach, ſo haſtig ſchritt 
ſie: im Glanze des Mondes, den nur ſelten ziehend Ge— 
wölk verdeckte, leuchtete das freiflutende, hellblonde Haar 
— es war aufgegangen: das zuſammenhaltende blaue Band 
hatte ſie bei dem raſchen Aufbruch verloren. Sie drückte 
den weiten hellgrauen Mantel über der Bruſt zuſammen. 
Ihr Auge ſpähte ſcharf vorwärts: aber nicht auf die Vor— 
ſtadt am Ende der Heerſtraße war es gerichtet, ſondern 
links ab von der Straße, wo, nahe dem Fluſſe, das 
äußerſte Blockhaus des Pfahlhags vor dem Südthor ragte. 

„O Gott,“ betete die Eilende, „laß mich noch recht 
kommen. Nun Ein Wort zu ihm — von ihm! Dann 
will ich ja gern in den Dom. Wie ſpät mag es ſchon 
ſein? Ich konnte die Zeit nicht genau erkunden! Wartete 
ich länger, mußte ich in Begleitung der andern Frauen 
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gehen und dann mit ihnen gleich in den Dom. Mag e3 
wohl jchon bald Mitternacht fein? Barmberziger Heiland, 
o verjchiebe die Stunde des Gerichts nur jo lang, bis 
id.... Du blidjt in mein Herz, heilige Jungfrau! Du 
weißt, mich treibt nicht jündiger Liebe Verlangen — nicht 
an jeine Hand will ich rühren! — nie würde ich aus 
ſolchem Sehnen die jcheue Scham überwinden, und zer: 
Ipränge mir darüber das Herz in der Bruft. Nein! Nicht 
nach ſolchem steht mein Begehren! Ich will ja nur — — — 
du weißt, Gott, was ich will. Darum Hilf mir! Bald 
— bald bin ih ja dort. Sehe ich doch ſchon das Schmale 
Thor, das in das Blockhaus führt. Gleich muß der — 
ſteig links abbiegen hier unten von der OB: . ah! 
Was ift das? Dies Thor... .„?* 

Sie fonnte nicht vollenden. 

Mit Schreden nahm fie wahr, wie das Blodhausthor, 
nach welchen Ziel ihres eilenden nächtlichen Ganges fie 
jo jehnfüchtig ausgejchaut hatte, fi) von innen öffnete und 
wie aus demjelben auf dem engen Wiejenpfad, der ein 
wenig hügelan auf die Heerjtraße führte, ein Neiter ihr in 
den Weg jprengte. 

„Weh mir — wenn man mich erkennt, anhält, — 
aufhält!“ 

Sie wanfte: fie jtüßte die Hand auf einen breiten 
Srenzitein rechts an der Heerſtraße, der Hier die Mar- 
fung der Stadt von den dern des Randahari trennte. 
Schon hatte der raſche Reiter die Hochitraße erreicht: un— 
geftün jagte er heran — fein Helm glänzte und ftrahlte 
hell im Mondliht — ein langer dunkler Mantel flog ihm 
nach don dem gepanzerten Schultern: — fie hoffte, er 
werde an ihr vorbeiſauſen: fie glitt ganz Hinter Die breite 
Steinfänfe — ſchon hörte fie das Schnauben feines Rofjes 
— Schon jah fie... „AH! Er! Gott ich danfe dir!“ 
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rief fie frohlodend und jprang, beide Arme Hoch gen Him— 
mel erhebend, aus ihrem Verſteck hervor. 

Heftig erichraf das Roß, aber nicht der Neiter. „Edel!“ 
rief er, bändigte fraftvoll das jcheuende, hochfteigende Tier, 
brachte e3 zum Stehen, jprang nun ab und jchritt ihr, 
den Zügel in der Hand, entgegen. „Sungfrau Edel" — 
in höchſtem Erftaunen jprad er — „was thut ... was 
wollt Ihr hier — allein . . zu dieſer Stunde? Was 
fucht Ihr?“ „Euch!“ rief das Mädchen. „Nein doch: 
dich, Hellmuth, Dich!" Und beide Hände fejt ineinander: 
ringend ließ fie ji) vor ihm auf die Kiniee gleiten. „Laß 
mich! Nicht deine Liebe fuch’ ich mehr — ih weiß, ich 
habe jie verwirkt — aber deine Verzeihung. Ach kann 
nicht ſterben, kann nicht vor den ewigen Richter treten mit 
diejer unverziehenen Schuld auf meiner Seele, der ſchweren 
Sünde der Herzenshärtigfeit, des verjtodten Stolzes, der 
graufamen Mißhandlung ... . Sch Habe dich gequält... 
gepeinigt, ich habe dein jtummes monatelanges Flehen um 
Berzeihung eines ach! jo Teichten Fehl, — eines Fehls 
aus Liebe! — mit Füßen in den Staub getreten! O es 
war fo fchlecht von mir, jo eitel, jo fündhaft! Aber fieh: 
nun — in der lebten Stunde meines Lebens — Tieg’ ich, 
Edel, die ftolze Edel, vor dir im Staub — nein, laß 
mich! Sch jtehe nicht auf, bis ... Und ich flehe dich 
an: verzeihe mir! Verzeihe mir um des Heilands willen, 
der, ein Wunder wirkend, Dich mir hier entgegengejandt 
hat in diejer Stunde! Sch ſprang aus dem Fenjter der 
Kemenate in den Garten. Ich wußte, wo du zu finden 
warft. Sch Fonnte es nicht mehr ertragen — ich lief Dir 
entgegen — es fchob mich vorwärts wie mit unjichtbaren 
Engelshänden: das Wort, dag in diefen Tagen unabläfjig 
ung verkündet ward: — ‚Bereue! Büße!‘ — es mahnte 
mich unwiderſtehlich, die ſchwerſte Schuld meines Lebens 
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zu büßen: die Schuld gegen dich und deine große, deine 
rührende Liebe. ch Hätte dich im Blockhaus aufgejucht 
vor allen deinen Reifigen und did) dort laut angefleht, wie 
hier in der Heiligen, nur von Gott erjchauten Einſamkeit: 
Hellmuth, verzeihe mir!“ 

Schon hatte er fie vom Boden aufgeriffen. „Edel! 
Ich Euh — ih dir verzeihen? Nein, vergieb du mir. 
Die Liebe riß mich fort. Doch du kannſt das nicht fafjen! 
Denn was weißt du don Liebe!“ „Ich?“ — Sie errötete 
über und über, wie fie nun mit unendlicher Anmut das 
edle Tanggeitredte weiße Antlig zu ihm emporhob: es 
leuchtete geifterhaft im Glanz des Mondes, umrahmt vom 
blonden Haar: — fie richtete einen langen Bid auf ihn 
aus den tiefen grauen Augen. — Dann jenfte fie Die 
dunflen Wimpern und fragte: „Was immer Euch in diejer 
legten Stunde der Welt in die Nacht hinausgetrieben hat, 
was immer Ihr ſuchtet — gewiß war’3 nicht Edel?" — 
„Wie durfte ich das wagen? Mein! Den Tod, den 
Heldentod in herrlichem Reiterfampf. Denn wiſſet — von 
dorther — von Süden — nahen alsbald furchtbare Feinde.“ 
„Den Tod? D fo laß mich ihn teilen!” rief fie Teiden- 
Ichaftlich ausbrechend. „Du Haft mir verziehen — und du 
fiebjt mich noch immer — ich jehe dir e8 an: jo gemwähre 
mir die lete Bitte! Im Leben hat mein fündhafter Stolz 
uns getrennt: laß nun im Tode meine Demut ung ver: 
einen. Vergönne mir, mit dir zu sterben.“ Und über: 
wältigt von allbezwingender Liebe ſank fie an feine Bruft, 
das jchmale Köpflein vorwärts beugend wie eine taufchwere 
Blume „Edel! Geliebte! Sit es wirklich? Bilt du 
meine Edel?" — „Sa! Deine Edel! Aber nur im 
Tode dein!" Und er fühte fie auf die weiße Stirn: er 
wagte es nicht, fie auf die jo fFejtgejchloffenen, schmerz. 
umzudten Lippen zu küſſen. 
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Es war ganz ftill um dieſes Paar; Hier fang feine 
Nachtigall. — | 

Plötzlich jchlug an beider Ohr von Süden her ein 
jchriller gellender Hornruf. „Hoch! Wa war das?“ 
rief Edel, erbleichend und ſich Hoch aufrichtend. Beide 
wandten fih nun flußaufwärt® nad) der Richtung des 
Schalles. Alles jtil. Da flammte in der Ferne rote Rohe 
auf. „Der Weltenbrand!“ rief Edel. Aber im felben 
Augenblid antworteten dem erjten Hornruf zwei, drei 
lautere dem Baar erheblich näher. „Nein!“ rief Hellmuth. 
„But kenne ich den wilden Ton! — Das find wendiſche 
Hörner! Sie blafen den Kriegsruf. Und jchau: dort 
brennt ein zweites — wie rot! — ein drittes Feuer auf 
— dort liegen die Höfe des Randahar — es find ihre 
brennenden Strohdächer. Das find wendiſche Blünderer! 
Sind ja Heiden, glauben nicht an das Weltgeriht. Und 
horch nur! Sch meine...“ Er warf fih zu Boden 
und drüdte das Ohr feſt auf die harte Heerjtraße. Sofort 
iprang er wieder auf. „Kein Zweifel. Reiter fprengen 
heran! Diele, jehr viele! Die Erde dröhnt von Hufen: 
geſtampf. Das find nicht die himmlischen Heerjcharen und 
nicht die Teufel der Lüfte. Auf, Edel, raſch! Sn dieſe 
Hände darfit du nicht fallen.“ 

Er hob fie auf das Pferd und jchwang fich Hinter ihr 
in den Sattel. „Wohin? Was willft du thun?“ fragte 
fie. „sch warne die Stadt und Herren Heinrich.“ Und 
ſchon jagte der treue Falk jaufend zurüd nach dem Süd— 
thor. Funken ftoben unter jeinen Eirrenden Hufen aus den 
Kieſeln der Straße, weithin flog Edel3 weißer Schleier nad). 
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VL 


Sp war es Hellmuth gewefen, welcher zuerft den Turm 
wart des Südthors gewarnt und auf die nahenden Feinde 
merkſam gemacht hatte. 

Er führte die bleiche fchweigende Edel in die nahe 
Kirche in jener Vorftadt der Heiligen Petrus, Paulus und 
Stephanus. Hier, dicht bei dem Südthor, fanden ſich 
alsbald viele Frauen und Mädchen der Stadt aus den 
nädjten Höfen, aus dem Dom und den andern Kirchen 
zufammen: denn Hier war man ficher, zufrüheit Nachricht 
von dem Gefecht zu erhalten, ſowie den Bijchof und Die 
Seinen bei ihrer Heimkehr zuerjt zu begrüßen. Hierher 
führte auch Fulfo die Geliebte, die er fchon außerhalb des 
Nordthors vom Roſſe gehoben und gar fittiam durch Die 
von den zujammenlaufenden Bürgern belebten Teile der 
Stadt geleitet hatte; bereit3 vorher war hier aus dem 
Dome mit ihren Frauen der beiden Mädchen mütterliche 
Freundin, die Gräfin Heilfriede, eingetroffen. 

Als der Bischof das Thor Hinter fich gelaſſen Hatte 
und num auf der Heerjtraße ungeftüm vorwärts jprengte, — 
vor ihm mit brennender Fackel Blandinus — da drängten 
Hellmuth und Fulko von rechts und von Links ihre jchnau- 
benden Rofje an feine Seite. „Gut, daß ihr da jeid. 
Willfommen, tapfre Junker, im lebten Gefecht,“ rief er 
ihnen freudig zu. „Herr Heinrich,“ erwiderte Hellmuth, 
„wollen wir nicht warten, bis von den Bürgern einige 
heran jind ?* Höchlich erjtaunt, ohne im VBorwärtsjagen 
einzuhalten, jah der Bischof zu ihm hinüber: „So redet 
Hellmuth vom hohen Horjt? Um eine Heine Rotte jchlecht 
gewaffneter Bauern zu zerjprengen . . .?“ — „Herr, e8 
ind nicht Bauern. Und nicht eine Heine Rotte! Da! 
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Hört Ihr das Horn? Wenden ſind's.“ „Gewiß Die 
Söldner Zwentibolds!“ rief Fulko. „Das wolle Gott 
nicht!" jtammelte der Bilchof und erbleichte,.. . . aber 
nicht aus Furcht. „Da vorn — recht3 — brennt fchon 
wieder ein Hof!” rief Blandinus mit der Fackel deutend. 
„Das ijt, mein’ ich,“ riet Fulko, „das Haus des Zeidlers 
Wulfilo, des Nachbar von Frau Ute. Arme Fullrun, wie 
mag e3 dir ergangen fein! Halt, holla! Hier geblieben, 
Signor Blandinus!“ und er fiel dem Venetianer in die 
Bügel, der bei jenem Namen, laut aufichreiend, den Gaul 
jpornend, nach recht3 Hin über die Wiefen davonjagen 
wollte: „Jetzt heißt's, beifammen bleiben! Wollt Ihr allein 
die Wenden fchlagen ?" „Das Kind wird Gott befchüten, “ 
pflichtete der Bijchof bei, „wir fämen zu ſpät.“ „Da! Da 
find fie Schon!“ rief Hellmuth. „Jawohl,“ lachte Fulfo, 
das Schwert ziehend. „Jetzt hat fie der Teufel ſchon da.“ 
„Weiß Gott, die Wenden!” jtöhnte der Biſchof dumpf. 
„And wie viele!” rief Fulko. „Seht, Freund Hellmuth, 
jetzt heißt’3 fechten.“ „Sa! Gott ſei Dank! — Das wollen 
wir,“ antwortete der mit blienden Augen. „Wohlan !“ 
iprach der Biſchff. „Sp mögen fie denn zum Tebtenmal 
auf Erden jchmettern, die deutſchen Drommeten. Bald 
ihallen die himmlischen Poſaunen darein!“ 

Noh nicht gleich Fam es zum BZufammenftoß: die 
vorausgejchieten Reiter der Slaven jagten zurüd, offenbar, 
ihrem Führer Meldung zu bringen. Und der Bilchof 
gebot Halt, feine Fußfnechte nachkommen zu Yaffen. Wie 
er das Ganze überfah, mußte er erkennen, daß fein Feines 
Häuffein Doch in recht Schlimmer, aufs höchſte gefährdeter 
Lage war. 

Was von einer erlejenen Reiterſchar gegen einen wenn 
auch viel zahlreicheren Haufen jchlecht gerüfteter Bauern, 
die nur zu Fuß fochten, zu wagen gewefen wäre, da3 
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erwies ſich als undurchführbar gegen dieſe trefflich und 
mannigfaltig bewaffneten, zum Teil gut berittenen Sold- 
fnechte, die unter ihrem mit milder Begeifterung verehrten 
Häuptling jeit einem Jahrzehnt im Dienſte gar vieler 
Fürjten auf wendiſcher, deutjcher, welſcher, byzantinifcher 
Erde gefochten und gar oft gejiegt hatten. 

„Der Wende,” rief Fulko „— Gott verdamm ihn! — 
verjteht den Krieg. Schau, Hellmuth, wie Flug benüßt er 
feine große Übermacht! — Auf wieviele jchäßeft du fie?“ 
Hellmuth hob fich hoch in den Bügeln, bog das behelmte 
Haupt vor und jpähte nach allen Richtungen: „Die links 
von uns in den Weinbergen und im Gehölz kann ich nicht 
ihägen. Aber da auf der Straße vor uns und rechts in 
den Wiejen — das find eher vier- als dreihundert.“ 

„Schau — man fieht e3 deutlich im Mondlicht! — 
hier auf der breiten Straße jchart er feine Reiter zufammen, 
viele Glieder tief, unfern Anprall abzuwehren.” — „Aber 
auch da3 Umgehen hat er gelernt! Sieh, weitlich von der 
Straße — über die Wiefen Hin — läßt er andere Reiter 
vortraben, uns in der Flanke zu faſſen.“ — „Und wo bleiben 
unfere Bürger? Noch gar wenige jammeln ſich auf der 
Wieſe.“ — „Und feine Fußknechte,“ ergänzte der Bischof, 
„und Pfeilſchützen ſchickt er öftlich von der Straße in die 
MWeingärten und in den Bujchwald der Höhen, uns von 
(int? zu paden. 9a, von dort Fünnten fie jich zwijchen 
und und die Stadt werfen und und auch vom Rüden 
faffen.“ Er gebot den Junfern, hier zu halten, und ritt 
langjam voraus, feine vorderjten Reiter zu ordnen. „Nun, 
die links werden aber nicht viel ausrichten,“ meinte 
Hellmuth, „bergan, auf den Schmalpfaden zwijchen den 
Weinbergen. Ein Häuflein entichloffener Männer ge: 
nügt. 

„Sind aber immer noch nicht da, auch zur Linken nicht, 
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die Tieben Bürger von Würzburg!" — „Oder doch nicht ge- 
nug. Jetzt Hab’ acht, Here Heinrich winkt mit dem 
Schwerte!“ 


VII. 


Der Biſchof hatte, jener Dreiteilung der Feinde zu be— 
gegnen, auch von feiner ohnehin fo ſchwachen Schar einen 
rechten und einen linfen Flügel abzweigen müfjen. 

Er jandte Boten über Boten in der Richtung gegen 
die Stadt zurüd, die Bürger zur Eile zu mahnen und fie, 
wie fie einzeln oder in Heinen Häuflein heranfamen, jenen 
beiden Flanken zuzuteilen. Er gedachte, durch das beite, 
alterprobte Mittel deutjcher Kriegskunſt — feit nämlich die 
ſchwer gepanzerte Reiterei (zuerjt in den Ungarnfriegen) 
wichtiger geworden war al? das alte nur zu Fuß kämpfende 
Aufgebot des Heerbanns — gegen alle Feinde: durch das 
Anjprengen feiner eng aneinander gejchloffenen ſchwerge— 
rüfteten Ritter und berittenen Heerfnappen auf den mächtigen 
Gtreithengiten die Wenden auf der Heeritraße über den 
Haufen zu rennen, jo durch einen gewaltigen Stoß ihre 
Mitte zu durchbrechen und die Schladht zu entjcheiden. 
Mit dem alten Feldruf der Deutjchen: „Chrijtus! Kyrie 
eleufon!“ jprengte er, hoch das Schwert fchwingend, auf 
jeinem leuchtend weißen Dänenhengjt an der Spiße feiner 
PBanzerreiter auf die Wenden an und ein. 

E3 erging — anfangs — tie er gehofft: die ſchwäche— 
ren Gäule der Slaven und die geringere Körperfraft ihrer 
Neiter hielten den deutichen Anjturm nicht aus: das erite 
Glied war fofort überritten, das zweite — in der Mitte 
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wenigſtens — durchbrochen: aber in der dritten Neihe fam 
der Anprall zum Stehen. 

Seht kreuzten ſich deutjches Ritterſchwert und ſlaviſcher 
Streitkolben: das Gefecht ſtand. 

Und das war ſehr ſchlimm für die kleine Reiterſchar, 
deren einzige Siegeshoffnung in raſchem Niederreiten der 
Übermacht beſtanden hatte. 

Da erſah Herr Heinrich im roten Licht einer Pechfackel 
einen feindlichen Führer in reicher Rüſtung mit gefchlofjenem 
Helm, der fich joeben von feinem gejtürzten Gaul — Hell- 
muth hatte ihn überrannt — los machte und behend auf 
ein anderes Pferd ſchwang, das ihm ein Wende zuführte. 
„Vorwärts!“ ſcholl es aus dem Mundloche des PVifiers 
hervor. „Nieder mit den Deutjchen.“ Und die Wurflanze 
in der Hand mwirbelnd ritt er wieder in die vorderite Reihe. 

„Die Stimme fenne ich!“ rief Herr Heinrich, ſpornte 
das Roß gegen den Feind, jchwang grimmig das Schwert 
und jchmetterte einen jolchen Streich auf den reich ver- 
goldeten Helm, daß diejer flirrend in zwei Stüde ausein- 
ander jprang. „Berengar!“ jchrie der Biſchof. „Wie 
fonnteft du e8 wagen? Gegen meinen Befehl... .?" — 
„Befehl du deinen deutjchen Kinechten, nicht mir!” gab er 
zurüd und hob jcharf zielend den Speer zum Wurf. 

Allein da wurden fie getrennt, auseinander geriffen 
durch den Stoß einer frifchen Rotte Fußvolfs, die, auf 
den Bejehlsruf eines nicht fichtbaren Führers, aus der 
vierten Reihe der Slaven mitten auf der Heerjtraße mit 
gefällten Lanzen vorbrach und die deutjchen Reiter jofort 
ichwer bedrängte. Dieſe fonnten auf der von gefallenen 
Pferden und liegenden wie kämpfenden Menfchen vollge- 
jtopften Straße nicht mehr vorjprengen, alſo ihr wirkſamſtes 
Rampfmittel nicht mehr gebrauchen. Und ein Roß der 
Biichöflichen nach dem andern brach zujammen: denn die 
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wendijchen Lanzenfnechte jtießen nicht auf Die gepanzerten 
Reiter, jondern auf die Pferde. Nur mit äußerjter Ans 
jtrengung gelang es Fulko, der fich ftet3 ein wenig vor 
Herrn Heinrich Schimmel hielt, die zahlreichen Speer- 
ichäfte niederzujchlagen, welche dies weithin jichtbare Ziel 
vor andern bedrohten. 

Da jprengte Hellmuth, welchen der Bijchof entjendet 
hatte, Nachricht von jeiner rechten Flanke einzuholen, wo 
die Wenden auf den Wieſen, nad) dem VBordringen ihrer 
Hornrufe zu urteilen, erheblih Raum gewonnen, auf die 
Straße zurüd und meldete: „Nun geht’3 wieder da drüben! 
Es ſtand ſchlimm. Aber ein Häuflein Bürger, das eben 
eintraf und das ich und Gericho den wendiſchen Reitern 
entgegenwarfen, hat das Gefecht dort geſtellt. Jung Gericho 
macht ſeine Sache gut. Allein Übles vernahm ich von 
unſerm linken Flügel her. Dort ſcheinen ....“ 

Er konnte nicht vollenden. 

Denn von eben dort, von Oſten her, ſprengte Blandi— 
nus, der zu gleichem Zweck entſendet worden war, auf die 
linke Seite der Straße: den Helm hatte er verloren, ſein 
Geſicht war von Blut aus einer klaffenden Wangenwunde 
überſtrömt. „Herr Biſchof, wir ſind umgangen. Die feind— 
lichen Pfeilſchützen und Fußknechte haben die wenigen 
Bürger in den Weinbergen überwältigt. Baumeiſter Heſſo, 
der ſtarke, treue Mann, der ſie befehligte, iſt gefallen: ich 
führte die Weichenden zu einem letzten Stoße vor — um— 
ſonſt — — mich traf..." Er wankte: Fulko hielt ihn 
aufrecht im Sattel. 

Herr Heinrich drückte in bitterem Schmerze die Augen 
zuſammen: „Zurück? In die Stadt? Nein! Weichen 
wir einen Fuß breit, — ſind wir verloren und der Feind 
dringt mit uns ein. Das ſoll nicht ſein.“ — „Nein!“ rief 
Hellmuth. „Um keinen Preis! Seht, dort hinten ſchart 
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ſich ein frifcher, ein noch ftärferer Haufe Fußvolks zum 
Stoße gegen uns. Kommt zuvor! Laßt uns noch einmal 
einjprengen, jo gut es eben geht, und dabei fallen, das 
Geficht nach vorn!" „Jawohl,“ vief Fulko. „ES muß doch 
endlich einmal gleich Mitternacht fein. Dann holen die 
Englein unjere Seelen hier und die Heiden holt, wie billig, 
der Teufel. Drauf und drein, Herr Heinrih! Auf Wieder: 
jehen im Himmel, Minnegard.” 

Und jchon wollte der Bijchof, zum Tode bereit, den 
Befehl geben zum legten Hoffnungslojen Anjprengen wider 
den entgegenftarrenden Lanzenrechen, als plößlich, wie 
durch ein Wunder, das Gefecht völlig umjchlug. 


VII. 


Denn auf dem rechten Flügel der Wenden — öſtlich 
der Straße — in den Weingärten und von den Wald— 
höhen herab ertönte auf einmal wildes, wüſtes, verivorrenes 
Geſchrei. 

Freund und Feind ſtutzte, hielt ein im Kämpfen, wandte 
dorthin Augen und Ohren. Und ſchon ſtürzten die wendiſchen 
Pfeilſchützen und Fußknechte, aufgelöſt, in wilder Flucht, die 
Höhen herab, auf die Straße, in die rechte Seite der 
Ihrigen hinein, brachten dieſe in volle Verwirrung und 
warfen ſie mit ſolcher Wucht auf die Mitte und dieſe auf 
die weſtlichen Nebenmänner, daß dieſe über die ſteile 
Straßenböſchung hinunter in die Wieſen ſtürzten. 

„Steht, beim Zrnubog! ſteht! meine Brüderlein,“ ſchrie 
den flüchtigen Pfeilſchützen eine ſchrille Stimme zu. Und 
ein Führer, auf ſchwarzem Roß, in ganz ſchwarzer Gewan— 
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dung und Rüftung, warf fich ihnen entgegen, den Nächiten 
über den Haufen reitend, den zweiten an der Schulter 
padend und mit eifernem Griffe feithaltend, daß er wohl 
jtehen mußte. „Steht doch! Es iſt ja ichon alles ge- 
wonnen!" „Sa, steht, ihr Memmen!“ jchrie Berengar 
herzureitend. „Habt ihr den Teufel gefehen, daß ihr jo 
lauft?" „Wie? du bift’s, Kratochwyl?“ rief der auf 
dem Rappen. „Bijt doch wahrlich fein Feigling! Hab’ dir 
ja den ganzen rechten Flügel anvertraut! Wer jagt euch) 
denn jo?” „Der Teufel,“ feuchte der Wende atemlos. 
„Wirklich der Chriſtenteufel — wie der Chrijtenpfaff ge- 
jagt hat. Wir Hatten die Bürger vor uns zurüdgetvorfen 
— Schon zweimal! — Hatten faſt ſchon den Kamm der 
Höhe erjtiegen, — da plöglich brach aus dem dichtejten 
finfterften Buchwald in unjere rechte Flanke — hoch von 
oben herab — ein rajender Riefe — nicht gar viele Hinter 
ihm! — Aber ein Riefe! In Wolfsfellen! Das muß der 
Teufel jelber fein! Unverwundbar! Die Pfeile prallten 
von feiner Wolfsſchur ab. Er ſprang mitten unter ung: 
Hilf, Woden! Woden Hilf!‘ jchrie er unabläſſig und bei 
jedem Schrei ſchlug er mit einem fürchterlichen Balken, den 
er mit beiden Händen ſchwang, einen, auch zwei von uns 
zu Boden. Da z0g ich mein Wurfmeſſer — du weißt, 
ich fehle nicht — und warf's ihm ſeitwärts in den Kopf. 
Es traf: es blieb fteden. Aber er fiel nicht! Vorwärts 
iprang er gegen mich und — ic) jterbe. lieh, Zwenti— 
bold! E3 ift der Teufel!” Und er fiel um und war tot. 

Zwentibolds geübtes Auge erjah, daß er die Flucht 
ſeines zerfprengten rechten Flügels nicht hemmen Fonnte. 
Rasch entjchloffen befahl er feinem Mitteltreffen, vorzurüden 
und die Fliehenden Hinter ſich vorüber fluten zu laſſen, 
wohin jie wollten. 

Er warf einen Blick nad) vorn, überzählte die geringe 
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Char der deutjchen Reiter, fand, daß von den Seinen 
immer noch genug in Ordnung ftanden, fofort vorgeführt 
zu werden, und befahl mit gellendem Hornruf den Bor: 
ſtoß. Jetzt erjt 30g auch er den frummen Säbel. „Nun 
hat’3 Sinn, daß auch der Feldherr ficht,” rief er Berengar 
zu. „Drauf, meine Brüderlein! Wir find immer noch 
fünf gegen einen. Werft den Bilchof dort und jeine paar 
Reiter und euer ijt die reiche Stadt. Plündert jie und 
brennt fie nieder!” 

Ein gellendes Geheul — wie von Nudeln Hungriger 
Wölfe — ward ihm zur Antwort. Vorwärts jprengten 
und rannten die Wenden und da die Deutjchen, die neue 
Wendung erfennend, im jelben Augenblid anritten, prallten 
beide Scharen jofort zufammen. Gewaltig war der Stoß. 
Gab den Deutjchen die Wucht der Hengjte und der Waffen 
großen Borteil, — voll aufgetwogen ward er durch die 
ſtarke Übermacht der Wenden. Ein wildes, heißes Ringen 
auf der Straße: — nad Dften, die Hügel aufwärts, gab 
e3 fein Ausweichen für die Gäule — ſo drängte alles 
von der Mitte nach Weiten gegen den Fluß Hin: da 
jtürzten die Roſſe und die Reiter und die Fußfnechte der 
Wenden, oft, wie Käfer, aneinander zu Klumpen geballt, 
in dichten Mafjen Hinunter auf die Wieſe. Zwentibold 
merkte, daß dort die Seinen jchwere Berlufte Titten; er 
bahnte fich den Weg hierher; Berengar war dicht Hinter 
ihm. Beide erjahen an der Spite der Deutjchen hier 
einen Gewaltigen auf weißem Roß, der mit jaufenden 
Streichen feines langen SchlachtichwertS Hoch von oben 
herab die FZußfnechte wie Mohnköpfe niedermähte. „Der 
Biſchof!“ riefen beide wie aus einem Munde. Und alfos 
gleich fielen jie beide ihn an. 

„Schaut links, Herr Heinrich!” fchrie Hellmuth und 
fing mit dem Schild einen jehr jtarfen Säbelhieb Zwenti- 
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bolds, während Fulko mit dem Schwert einen Speerftoß 
Berengars zur Geite ſchlug, daß der Schaft zeriprang. 
Aber da ftürzte, von dem Lanzenjtoß eines Fußfnechts ge- 
troffen, Fulkos Rappe und begrub den Reiter unter fich. 
Sofort riß Berengar das Schwert aus der Scheide und 
hieb auf Herrn Heinrich ein. Aber der — nun gewarnt 
— ſchwang ausholend mit aller Kraft — denn er war 
jet jehr zornig! — die Klinge Hoch in die Luft und hieb 
ihm den Schwertarm ſamt Hand und funfelndem Schwert 
hart an der Schulter, gerade wo er aus der Brünne trat, 
jo jäuberlih ab, als wär’ er niemal3 dort angewachjen 
gewejen. Aufbrüllend vor Schmerz jchlug der Berftüm- 
melte rüdlings aus dem Sattel. 

Allein nun warf ſich Zmwentibold auf den Bifchof. 

Seines bisherigen Gegners Hellmuth), mit dem er 
bligfchnelle funfenfprühende Hiebe getaufcht, Hatte er fich 
joeben entledigt, indem er des Gegners Roß durch einen 
tückiſchen Hieb über die Vorderbeine zu Fall gebradit. 
„Hierher, Brüderlein! Alle zu Hauf! Auf den Bifchof! 
Auf den Schimmel!“ fchrie er. 


IX. 


Und nun wäre Herr Heinrich — bei aller Kraft des 
Armes und aller Tapferkeit des Herzend — doch verloren 
gewejen. Blandinus, der ihm beifpringen wollte, ſtürzte, 
aus nächiter Nähe von einem Wurfjpeer mitten auf die 
Brünne getroffen, aus dem Sattel. Der nächſte der 
bifchöflichen Reiter, der den Schild über feinen Herrn hielt, 
ward don Zwentibold über dag Geficht gehauen; und wäh- 
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rend Herr Heinrich alle Mühe Hatte, fich der rajchen 
Doppelhiebe des Fürften zu ermwehren, erjchaute er die 
ſpitzen Speere von vier Fußfnechten gegen fih und jein 
ſchon mehrfach verwundetes Roß gezüdt. Er jah den Tod 
vor Augen. „O Heilfriede!“ dachte er noch, „Bott fei 
mir gnädig!“ 

Aber da ergellte ein milder Schrei vieler Feinde von 
jeiner linken Seite: — er verjtand die Worte nit: — 
jedoch auf einmal jah er von der Anhöhe des Weinbergs 
zu jeiner Linken in gewaltigem Sat auf die Straße herab- 
jpringen eine Hünengejtalt — und eine furchtbare Waffe 
jchmetterte nieder auf das Roß Zwentibolds. „Hilf, 
Woden!“ Scholl ed nun ganz nah an feiner Seite, und der 
Ankömmling ſchlug mit einem zweiten Streich den nächiten 
Lanzenknecht nieder. Die drei andern Tießen zwar nod) 
nicht ab: fie padten des Biſchofs Roß am Bügel und 
zielten auf den Reiter mit den Speeren. Aber dem einen 
fuhr mit witendem Gebell ein grauer Wolfshund an die 
Kehle und gleichzeitig fielen die beiden andern vor den 
hochgeſchwungenen Schwertern Hellmuth3 und Fulkos, die 
fih inzwifchen unter ihren Gäulen Hervorgearbeitet hatten. 

Sedoh auch Zwentibold jtand fchon wieder, Taben- 
behend, auf feinen Füßen und wollte — zum drittenmal 
— 9Heren Heinrich anfallen. Allein er kam nicht dazu. 

„Halt, Schwarz.Riefe: — du bijt mein. Hilf, Woden!“ 
iholl es ihm entgegen und Rado hob den furchtbar wuch— 
tigen Schürbaum. — Der Slave dudte fi, fprang zurück 
und fauerte Hinter einem toten Gaule nieder auf den Boden. 
„Warte, Zanger, du kommſt jpäter. Dein Bilchof hat den 
Bortritt.“ So zifchend nahm er den Säbel zwijchen Die 
Zähne, riß ein Feines, kaum fingerlanges Meſſer aus dem 
Wehrgurt, faßte Das Hornheft mit nur den eriten drei 
Fingern der Rechten und warf die dünne Klinge gegen 
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Herrn Heinrih. Schwirrend, pfeifend durchſchnitt fie Die 
Luft — und traf. Gerade, wo zwilchen dem Haldrand 
der PBrünne und dem Sturzrand der Sturmhaube eine 
schmale Lücke Haffte, oberhalb des Schlüffelbeind, drang 
die Scharfe Spite in den Hals. Der Getroffene glitt lang— 
ſam nad rückwärts aus dem Roß, das Schwert aber ließ 
er nicht aus der Fauft. 

Hellmuth und Fulko fingen den Sinkenden auf. 

Gleichzeitig aber jprangen Rado und Bwentibold wider- 
einander, beide in tödlichem Haß, nicht fich zu deden, nur 
zır treffen bedacht. — Und beide trafen. Dem Alten Hatte 
die gefchweifte Säbelflinge die dicke Sturmhaube aus Drei- 
fachem Wolfsfell duchfchnitten und war noch tief in den 
Schädel gedrungen: — dem Slaven aber war die ſchwarze 
Pelzmübe und der jchwarze Kopf in Eins zujammenge- 
Ichlagen. 

Das waren fait die lebten Streiche, die gejchlagen 
wurden in diefem Gefecht. Denn die Söldner auf der 
Heeritraße enticharte der Schred, al3 fie den Führer fallen 
jahen, dem fie blind in abgöttifchem Vertrauen zu folgen 
fo lange gewohnt waren. Ohne ihn zu kämpfen, waren 
ſie nicht. fähig. 

Zugleich trafen nun von Oſten, von den Höhen und 
Halden herab, jene Bürger ein, die unter Rados Führung 
den rechten Flügel der Wenden zerjprengt Hatten. Sie 
fielen den auf den Wiejen mejtlih von der Straße 
noch im Gefecht mit Gerichos Schar ausharrenden Feinden 
in den Rüden und nun floh alles, was noch fliehen Fonnte 
zu Roß und zu Fuß eiffertig flußaufwärts, eifrig verfolgt 
von den Giegern. 

Das ſah noch Herr Heinrich, den feine Ritter unter 
einer alten Eiche, die am Wege jtand, gebettet hatten. — 

Er jah’3 mit ftrahlenden Augen und faltete die Hände 
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um den Sreuzgriff feines blutigen Schwertes: „Herr Gott,” 
iprach er, „dich loben wir. Sieg! Sanft Burchhards Stadt 
gerettet! Nun will ich gerne jterben. — Und jeht — jeht 
dorthin, meine Freunde! Dort im Dften flammt es lohend 
auf! Das — das find die Flammenboten — das Jind 
die Cherubim de3 Herrn, der zum Gericht herniederfteigt.“ 

„Kein!“ jubelte Fulfo laut aus voller Bruft, mit er- 
hobenem Schwerte deutend. „Das iſt Sonnenaufgang! 
Mitternacht muß ja längjt vorüber fein! Wir dachten nur 
nicht dran im Drang des Kampfes! Worüber ift der ge- 
fürchtete Tag — und die Welt: — fie fteht no! — Es 
war ein Wahn! — Herr Gott, wir danken dir aus tiefiter 
Seele! Nein, du mwollteft fie nicht vernichten, deine alte, 
liebe, jchöne Welt!" Und er warf fich auf die Kniee und 
hob dankend, frohlodend, beide Arme gen Himmel. 

Da fiel der erite Strahl der Sonne über die Höhen 
auf fein Antlig: trillernd ftieg aus den Wiejen eine Heide- 
lerche in den nod grauen Himmel. — 

Und Hellmuth und Blandinus und alle, die nicht die 
Wunde hemmte, thaten desgleichen, warfen Schwert, Speer 
und Schild von fih, und aus vielen hundert Kehlen in 
die dämmernde Morgenfrühe hinauf — deutſch und latei— 
niich durcheinander — Hang der alte Lobgejang: 


Gnade, du, nicht in Zeit Nunquam resolvitur, 
Nein, in Unendlichkeit, Nunquam revolvitur 
Ammer erneut: Credens in te: 


Herr Gott, wir danken di, Gratias agimus, 
Herr Gott, dich loben wir Gratias canimus 
Ewig wie heut! O domine! 


Sechites Bud. 


I. 


Prachtvoll ging die Sonne des jungen Tages auf über 
dem Mainthal: der Himmel jtrahlte in wolkenloſer Bläue: 
auf wieviel Glück und Freude jah er hernieder! 

Viele Taufende von Menjchen, die mit Entjeßen, mit 
Furcht vor jchwerer Strafe durch den allwiſſenden Richter 
die Mitternacht herangewacht hatten, Tagen nun auf den 
Knieen umd priejen, unter jtrömenden Thränen, die oft von 
jeligem Lächeln, ja von Yauten Jubelrufen unterbrochen 
wurden, die Gnade des großen, des barmherzigen Gottes, 
der feinen Gejchöpfen nad) wie vor die ſüße Luft des At- 
mens belajjen und vergönnt hatte. 

Wo heute in Würzburg nahe der Brüde der jtattliche 
„Bier-Röhren-Brunnen“ jteht, da jcharen und verweilen 
jih am Morgen und am Abend gar gern die Mägde, 
nachdem fie das Waller in ihre auf dem Rüden getra- 
genen „Butten“ gejchöpft haben. Gar oft Täuft die Butte 
über, weil zwar jie mit Wafjer gefüllt ift, aber noch nicht 
das harrende Mägdelein mit den Neuigfeiten — meilt 
nicht jo Tauterer Art wie Brunnenwafjer! — welche ihr 
die Nahbarsmagd, die Freundin, zuträgt; oder mit den 
Kojeworten, Die ihr der fchon lang hier ihrer wartende 
Schab zu jagen Hat. 
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Damals ſchon war an derjelben Stelle ein tiefer Zieh: 
brunnen gegraben, der reichlich Waſſer jpendete: ein paar 
Lindenbäume ftanden im Kreis um das runde Gemäuer 
aus rotem Sanditein herum und in den Äſten eines der- 
jelben war das Holzbild Sankt Kilians, in grelliten Farben 
gemalt, unter einem vorjpringenden dreiedigen Schußdad) 
angebradt. 

Diefer Brunnen und feine jchattige und zugleich ge: 
weihte Umgebung war auch damals jchon ein Lieblings- 
ort der Würzburger, die ſchon damals erjtaunlich viel über 
fich jelbft — und zumal über andere Leute! — zu plau— 
dern hatten; hier und auf den Stufen, die zu der nahen 
Brücde hinanführten, drängten jich die Leutchen zufammen, 
warn e3 etwas zu erzählen gab. Und e8 gab immer 
etwas zu erzählen zu Würzburg, obwohl — jtreng ge: 
nommen — nicht gerade jehr viel dort, in der frommen 
und weinfrohen Stadt, ſich zu ereignen pflegte. 

Aber Heute, — am fünfundzwanzigjten des Brachmon- 
de3 des Jahres eintaufend, — da gab es allerdings einiges 
zu erzählen! Und es ijt den Würzburgern von damals 
fein Vorwurf daraus zu machen, daß fie diefe Gelegenheit, 
jih einmal auszufprechen, fich nicht entgehen ließen, fon- 
dern recht ‘ergiebigen Gebraud) davon machten. Das wich- 
tigfte von allem war ihnen, daß fie überhaupt noch vor: 
handen waren; auf dieſe erfreuliche Thatjache Famen fie 
immer wieder zurüd. 

Um den Brunnen und auf den Stufen der Brüde und 
auf diefer jelbjt wogte eine mächtig bewegte Menge, Männer, 
Weiber und Kinder, Bürger, Geiftlihe, Mönche, Reifige 
des Bifchofs — alles durcheinander. Es litt die Menſchen 
nicht in der Einjamfeit, nicht in den engen Häujern: das 
Gemüt, von jo gewaltigen, widerjtreitenden Eindrüden der 
Furcht, des Grauens, der aufatmenden, aufjauchzenden 
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Erlöfung durchzittert, ſuchte nach dem Ausdrud feines aufs 
tieffte erregten Innern. So liefen denn die Leute überall 
zufammen und wurden nicht müde zu reden von der über: 
ftandenen Angjt, von dem wilden Kampf mit den Wenden, 
von der Gewißheit der Erreitung. Zumal auf der Main- 
brücke ftanden die Menjchen dicht gedrängt, ſahen flußauf— 
wärt3 und flußabwärt3 und hinan zu der ragenden Burg 
und freuten ſich, daß fie noch lebten, und zeigten einander, 
wie Schön und freundlich alles jet, die bewaldeten Hügel 
und die rebenbewachjenen Gelände und der helle gliternde 
Sonnenſchein auf dem Tieben alten Main! So jchön, 
meinten fie wohl, ſei's noch gar nie gewejen in der trauten 
Heimat. — 

„Run,“ ſprach einer der jungen Bürger, — dem alten 
Bezzo auf die Schulter Hopfend, „gar manchem kamen die 
Wenden zum Berderben, aber Euch famen fie zur Erleuch- 
tung.” „Und mir zum Glück!“ rief Gericho, fein Lieb- 
hen um die Hüfte faffend. „Freilich,“ Tächelte Rosbertha, 
ih an ihn fchmiegend. „Sonſt hätt’ der Vater nie ein- 
gejehen, wieviel mehr du wert bijt als der dicke Spedilo 
mit all feinem Gelde.“ „Nun ja,“ rief Bezzo gutgelaunt, 
„wie konnt' ich glauben, daß mein bejter Freund ein jolcher 
Tropf ift? Wir ftanden nebeneinander auf der Wieje 
gegen die wendijchen Reiter: — im erjten Anlauf ritten 
jie ung über den Haufen! — id) lag unter einem er: 
itochenen Gaul, der mich jchier zu Tode drückte. Da Tief 
Spedilo an mir vorbei." „Nach Haufe!“ lachte Gericho, 
unterbrechend. — „Hilf mir, Nachbar,‘ Feuchte ich, ‚Hilf 
mir hervor. Sch erjtide.‘ Was antiwortete mir der Zump ? 
‚Schad’ nicht! Erſtickt ijt auch geitorben.‘ Und lief weiter. 
Aber dieſer wadre Buriche da — oft gab ih ihm zu Un: 
vecht harte Namen! — er jah mid) von fern, brach ich 
Bahn mitten durch die Wenden, riß mich unter dem Roß 
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hervor, deckte mich mit feinem Leib und — rettete mein 
Leben." „Ya, und Hieb und Stich traf ihn dabei,“ klagte 
Rosbertha zärtlih. „Bah, Kopf und Herz und auch beide 
Arme blieben ganz,“ lachte Gericho, umfchlang und 
küßte fie. 

„ber jagt,“ forichte der Alte, „noch weiß ich immer 
niht — mir ftanden ja am weiteiten recht3 ab — mie 
fam es denn, daß von links her der alte Rado — gerad’ 
noch zu rechter Zeit! — den Wenden in die Flanke brach, 
mitten aus dem Grafenwald hervor?" „Sa,“ ermwiderte 
Gericho, „das Hab’ ih auch nur zum Teil herausgebracht 
aus den lebten Worten, die er mit Junker Hellmuth — 
Gott fegne feine Klinge! — taufhte. Als fie den Herrn 
Biſchof auf den Schild gelegt hatten, Eniete Herr Hellmuth 
— id fam gerade dazu — neben dem Alten nieder und 
wollte feiner Wunde pflegen. Da fprach der: ‚Laht’3 gut 
fein! Sch fahre zu Ihm! Dem Gieghelfer. Gut Hat er 
diesmal geholfen. Lange, lange Harrte ih auf Eud, 
Junker, an der beredeten Stelle, — Ihr famt niht —“ 
„Verſteh' ich nicht," meinte Bezzo. — „Veriteh’3 auch 
nicht. Aber der Junker veritand ihn; er antwortete: 
‚Mich führte höhere Pflicht in die Stadt zurüd.‘ Und 
Rado fuhr fort: ‚Plöglich entbrannte tief unter mir — 
auf der Straße, — bald auch neben mir in den Wein- 
bergen der Kampf. Sch ſah — wie wir’ vorausgejchaut 
— die ſchwarzen Scharen von Süden gen Norden vor- 
jftürmen: — immer mehr Raum gewannen fiel — Da 
tief ich zu den Bürgern, nördlih von mir, die in den 
Weinbergen nur noch fchwer jtandhielten, vaffte ein Häuf: 
fein, das mir gern folgte, zuſammen, eilte mit ihnen in 
den Wald und auf Pfaden, die nur dem Luchs, mir und 
noch Einem befannt, führte ich fie den Unholden in Slanfe 
und Rüden. Und Woden half: er that das übrige.‘“ 


496 


„Woden!“  flüjterte Rosbertha und befreuzte jih, „den 
darf man gar nicht nennen.” — „Der Junker und ich jahen 
wohl, daß der Alte dem Tode nahe jei: denn er redete 
nun ganz wire: daß er den Schwarzen, den Rauchriefen 
nun doch glücklich erichlagen Habe — Und der Junker 
erfüllte die leßte Bitte des Alten, daß er nicht, wie alle 
Berwundeten, in die Stadt gebracht werden folle — auch 
die Feinde, jo hatte der Here Bifchof noch befohlen — 
zur Heilung und, falls fie ftürben, zur Beitattung: — 
jondern vier Bürger trugen Rado auf feinen Wunſch an 
den Main hinab unter die alte Rabeneſche. Sein grauer 
Hund, aus tiefer Wunde blutend, wich nicht von feiner 
Seite.” 

„Da Schaut!” rief Rosbertha. „Wer fährt dort davon 
— gegen das Ditthor Hin — in dem Wagen, — dem 
feinwandüberzogenen?" „Das ijt Iſaak, der Jude,” ant- 
wortete Bezzo. „Aber Vater, er ift ja getauft,” mahnte 
Rosbertha. — „Bah, jcheint nicht geholfen zu haben auf 
die Dauer.” „Wieſo?“ fragte Gericho. „Er fehlte nie 
in der Dommefje." — „Wohl! Aber jeßt — wißt ihr’s 
noch nicht!" „Nein! Was denn?" fragten viele Stimmen 
zugleih. „Heute früh,” erzählte Bezzo, „kam jeine Mutter 
zu meinem Röschen da —“ „Die wadre Frau!” rief das 
Mädchen. „Hat mir oft die frühverjtorbene Mutter erſetzt.“ 
— „Und teilte ihr mit, fie und ihr Sohn verließen für 
immer die Stadt, ja jogar das Reich. Sie gingen nad) 
Serufalem. Ihr Sohn... —" „Er war oit redt 
wenig freundlich gegen fiel” jchalt Röschen. — „sa, aber 
jet fei er ganz lammfromm und fo voll Ehrfurcht und 
Gehorſam gegen feine alte Mutter! Und die Alte übergab 
meiner Tochter eine Schrift: für den Herren Biſchof — es 
fann ja niemand zu dem Sterbenden! — darin verjchenkt 
Renatus feinen Hof in der Stadt und alles, was drin 
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fteht und Tiegt: aber an wen? Nicht an die Heiligen, 
nicht an feine Glaubensgenofjen, die Chriſten! Nein! Der 
Herr Biſchof joll alles verfaufen und der Erlös foll eine 
Stiftung werden zur Unterjtügung armer — Juden in 
Stadt und Bistum. Da grüßt die Alte nochmal mit der 
Hand aus dem Wagen! Nun, gute Fahrt nach Jeruſalem!“ 
Ob der Herr Bilchof das wohl fo ausführt?” 

„Gewiß! Wenn er mit dem Leben Davon Fäme. 
Aber..." — „Man jagt, es jteht jehr, jehr jchlecht!" — 
„Sa! Das Meffer, das feinen Hals traf, ſoll vergiftet 
gewejen fein. Er muß jterben!“ 

„O der arme, brade Herr!" klagte Rosbertha. „Der 
herrliche Held!“ rief Gericho. — „Seine beiden Junker 
‚pflegen ihn." — „Und Herr Blandinus.” — „Nein. Der 
liegt jelber wund danieder.” — „Wo? Im Biſchofshauſe?“ 
— ‚Nein! Bei Wartold draußen. Er eilte, jowie der 
Biſchof zurücdgebracht war, dorthin. Der Knecht Wartolds 
erzählte es mir, der in die Stadt lief, einen Arzt zu er: 
bitten von den grauen Mönchen.“ „Sa, ja,” lächelte 
Röschen. „Der Junker ſtrich immer Hinter der runden 
Runel drein." „Blandinus fam eilends, um zu fehen, was 
aus ihr geworden,” fuhr Gericho fort. „Als er fie Heil 
und unverfehrt fand, atmete er tief auf und brach zufam- 
men. Er hat fih in dem Strauß — hätt's ihm nicht 
zugetraut! — manchen Hieb und Stoß geholt. Nun Liegt 
er draußen in dem Gärtnerhaus und die jchlimme Runel 
pflegt ihn und weint dabei, daß ihr die hellen Thränen 
über die dDiden Baden laufen und Schnufilo — fonft eben 
nicht fein Freund! — leckt ihm die Hände. So erzählte 
der Knecht, jelbjt voll Staunen. Sa, ja! es hat fich gar 
manches gewendet mit der Sonne in diefer Sonnwendnacht.“ 

„Aber jagt,” fragte Bezzo, „wie fonnte es nur ge 
ichehen, daß die Leute in dem Gärtnerhof verfchont blieben, 
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während doch die Wenden... —?" „Da fommt der 
alte Wartold ſelbſt!“ rief Geriche. „Mit einem großen, 
wunderichönen Strauß von Lilien,” ſprach das Mädchen. 
„Kommt, Vater Wartold, Ihr jeid müde. Man fieht’3 
an Eurem Schritt. Sebt Euch ein wenig zu uns, bier, 
auf den Brunnenrand. Wir rüden zufammen. Erzählt ung 
doch, wie es Euch ergangen. hr jeid gar ſeltſam bewegt.“ 


IL. 


„Dank euch, danke, gute Leute,“ erwiderte der freund- 
liche Greis, mit dem janften, rojigen Gejicht, vom weißen 
Haar umwallt. „Bewegt! Ja, Liebe Nachbarn! Weld) 
Gemüt ſoll da nicht bewegt jein, bei jo tmunderbarer 
Führung durch den Herrn? Den Bruder hab’ ich dieſe 
Nacht verloren und die alte Großmutter: und doc hab’ 
ich Gott für reiche Gnade zu danken.“ „Erzählt, erzählt!“ 
drängten alle. „Sa, ja,” begann er langjam. „Wunderbar 
jind die Dinge verlaufen in dem Fleinen taubenumflatterten 
Haus. Es war jchon fait dunkel geworden, da ſprach ich 
zur Großmutter: ‚Mutter Ute, gebt mir Urlaub, mir und 
dem Kind Fullrun.‘ ‚Wohin, mein Sohn?‘ fragte fie. ‚Die 
Stunde des Gerichtes naht. Wir wollen fie doch mit- 
einander erwarten und erleben.‘ ‚Gemwiß!‘ tröftete ich. 
‚Zange vor Mitternacht find wir zurüd. Sch habe noch eine 
dringende Arbeit.‘ ‚Aber Wartold!" mahnte die Gute. ‚Sn 
ein paar Stunden ijt alle Menjchenarbeit zunichte, und 
ihre Frucht vergeblich.‘ ‚Nicht die meine, Mutter,‘ erwiderte 
ih. ‚Sieh, unfere Lilien hier im Garten find verblüht 
und verjengt vor der Zeit. Es war gar fo heiß in dieſen 
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lebten Tagen und fo troden hier oben und ftaubig neben der 
großen Straße. Ich gehe hinunter an den Fluß und hole 
friiche aus meinem Neugarten dort. Soll ich die Stirnen 
der Geligen mit welfen Lilien fchmüden? Für meine 
Friedlindis ift nur das Schönjte ſchön genug.‘ In dem 
weit abgelegenen Neugarten angelangt mit dem Kinde, 
fonnt’ ich mich Yange nicht trennen von meinen Blumen, 
geraume Zeit, nachdem ic die fchönften ausgefucht und 
gejchnitten. Auch die ich ftehen Tieß, fprengte ih — zum 
Abſchied! — noch mit Waſſer aus dem Fluß. 

Als ih nun mit meiner Arbeit zu Ende war und 
allmählich an die Rüdfehr dachte, da Loderte in der Ferne 
füdlih von unferem Höflein eine rote Flamme in den 
dunfeln Nachthimmel: bald folgte, immer näher rücdend, 
der Heerftraße entlang, eine zweite, dritte: und mährend 
wir noch zagend berieten, was das zu bedeuten Habe, 
drangen auch ſchon von der Stadt her die Waffenrufe der 
Wächter auf den Walltürmen, ja bald auch von der Straße 
her verworrener Lärm, Schreien, Waffenflirren an unfer 
Ohr. Erichroden barg ich mich und vor allem mein Hold- 
blühendes Kind in den dichten Gebüjchen des Gartens: — 
denn daß hier Räuber und Feinde drohten, war mir bald 
far: ich dachte es feien die jchlimmen Bauern! — Hier 
laujchten wir, bis der Lärm, der unverfennbare, eines 
iharfen Kampfes vertojet war: jetzt erjt wagte ih — immer 
noch ſehr vorfichtig — den Rüdweg einzufchlagen. Wir 
trafen unferen Hof unverjehrt: jo weit waren die Wenden 
nur auf ganz kurze Beit vorgedrungen, wir fanden bloß 
die Spuren weniger Rofje im Sandiweg des Gartens, der 
alten Frau thaten fie nicht3 zuleid.“ „Aber wehe, trafen 
fie Fullrun!“ rief Gericho. — „Das nächte Haus, etwa 
dreihundert Schritte weiter ſüdlich, ſtand in hellen Flam— 
men: wie jtaunten wir, al3 wir die blinde Frau auf der 
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Schwelle aufrechtftehend fanden: ihr weißes Haar flog im 
Nachtwind: fie wies mit der ausgeftredten Rechten auf die 
rote Flammenſäule und rief: ‚Seid ihr endlich zurüd ? 
Ich erwarte euch ſchon ſolange. Sehet ihr, fehet ihr ? 
Alles erfüllt fich wie mein Konrad gejagt. Der Tag des 
Gerichts, der Tag des Herrn ift angebrocdhen. Hörtet ihr 
nicht das Gefecht? Und die Drommeten der Engel des 
Herrn? Sch hörte fie vorbeirafjeln auf ihren Rofjen, hörte 
ihre Waffen klirren: fie haben gefämpft gegen die Unholde 
des Abgrunds: grell jchrillte deren Geſchrei — wie einjt 
der Hunnen! — in mein Ohr: fie waren jchon ganz nah: 
— ich meine, ich Hörte fie im Garten. Die Teufel find 
geworfen und geflohen. — Dort aber — dort — von mo 
der Rauchqualm herweht — dort — ich eh’ es mit den 
Augen der Seele! — da nahet in flammenden Lohen, im 
weißen Gewande der Seligen mein Kurt, das Mägdlein 
trägt er — wie damals — auf dem Arm! Er Holt 
mih! Er winkt! Er ruft mir. Sch fomme Du haft 
wahr geſprochen: im Sterben jeh’ ich dich wieder. Ach 
fomme.‘ Und fie ſank, ein jelig Lächeln um die Lippen, 
zurüdf in meine Arme und war tot.” Und er weinte bittre 
Thränen, der alte Mann. 

„Welch ſchöner Tod!” fchluchzte Rosbertha, fih an 
ihren Schaß jchmiegend und die Augen wilchend. 

„Die ſchönſten meiner Lilien wand ic) um ihre Stirn. 
Diefe hier bring ich dem guten Herrn Bischof — ad! für 
jeinen Dom waren fie bejtimmt: — nun werden fie wohl 
jeine Totenbahre ſchmücken.“ „Und was iſt mit Eurem 
Bruder?“ fragte Geriche. „Der Knecht erzählte — ift es 
wahr? ... er ijt nicht gefunden worden unter der Raben- 
eſche?“ „Es iſt jo," nidte Wartold. „Weder er noch 
Giero, fein Hund! Ihr wißt, der Baum jteht nahe dem 
Fluß: — es ſchien auch eine Blutſpur über die Wieje an 
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das Ufer zu führen. Aber vergeblich fuchte ich mit dem 
Knecht und den Nachbarn das ganze Ufer ab, vergeblich 
mit den Mainjchiffern — die kennen gut die Wirbel und 
die Löcher im Bette — auch den Fluß. Sch wollte dod) 
jo gern die Leiche in geweihter Erde beftatten, aber wir 
fanden niht Mann, nicht Hund. Und ſchon — gleid) 
nachdem das fruchtlofe Suchen vorüber war“ — — er 
erichauerte und befveuzte ſich. „Nun? was geſchah?“ 
forichte Röschen in bangem und doch ſüßem Grufeln. 
— „Nichts geſchah, Liebes Kind. Aber die Nachbarn, die 
Schiffer, alle, die davon Hören, raunen — — —“ 

„Run was raunen fie denn? Sagt's doch geſchwind!“ 
— „Ihr wifjet, der Rabenbaum ift der Sig — iſt ge 
weiht dem... —“ „Den man nicht nennen darf!“ 
warnte das Mädchen und fchlug rajch wieder ihr Kreuz. — 
„Run, eben dem joll — jagen fie — mein armer Bruder 
längjt feine Seele geweiht haben. Und der — Sagen fie 
— habe ihn geholt, ſamt jeinem Hund, ewig mit ihm zu 
jagen. Sa, ein Schiffer, der fih im Mainſchilf vor den 
Wenden verborgen hatte, will gejehen haben, wie noch vor 
vollem Sonnenaufgang zwei Raben —“ „O weh!“ fehrie 
das Mädchen. „Das jind feine Begleiter.” — „Vom 
Feuerſchein der brennenden Dächer grell beleuchtet über das 
tojende Schlachtfeld Hin geflogen find und auf der Ejche 
aufgebäumt haben. So betet manchmal, Liebe Nachbarn, 
betet für meined armen Bruders Seele.“ 
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III. 


In Vertretung des Biſchofs hatten Hellmuth und Fulfo 
alle erforderlihen Maßregeln getroffen. 

Die Toten vor dem Südthor wurden bejtattet, Die 
Spuren und Schäden de3 Kampfes nad) Möglichkeit getilgt. 
Hellmuth ritt al3 Herold, einen Drommetenbläfer voran, 
durch die Straßen, verkündete den in der Stadt Verblie- 
benen, zu welchen doch nur wirre, abgerijjene Kunde der 
Ereignijje dieſer Nacht gelangt war, feierlich das Geſche— 
bene und forderte alle Burgenfen auf, mit Weibern, Rin- 
dern, Sinechten und Mägden in den Dom und in die übrigen 
Kirchen und Kapellen der Stadt zufammenzuftrömen, wo 
überall Danfgottesdienjt gehalten werden jollte. Sie jollten 
beten für die Erhaltung ihres tapfern Biſchofs, der, ein 
echter Hirte, jein Blut gelafjen in Verteidigung feiner Herde, 
— und den nur ein Wunder Gottes noch vom Tode 
retten könne. 

E3 war allbefannt, die kurzen Wurfmelfer der Wenden 
waren vergiftet. Und als der Wunde jchon während er, 
von Blut überjtrönt, auf einem breiten und langen Stand- 
ihilde von ſechs jeiner Reifigen behutfam in die Stadt 
zurücdgetragen wurde, das Bewußtjein verlor, da gaben 
jeine Getreuen ihn verloren. Und man wagte doch nicht 
die tödliche Klinge aus der Wunde zu ziehen: man fürdh- 
tete, al3dann werde der Bijchof, der jchon jehr viel Blut 
verloren, jich rettungslos verbluten. Man Hatte das Lager 
de3 bleihen Mannes in dem geräumigjten luftigſten Ge— 
laſſe des Dombaues, der Bücherei, aufgejchlagen: man 
wußte, fie war — nad) dem Waffenjaal, aus defjen Vor— 
räten die Bürger waren ausgerijtet worden — der Lieb- 
Iingsaufenthalt Herrn Heinrichs geweſen. Wie viele 
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Nachtſtunden hatte er Hier durchwacht, den fchweigenden 
Gang der Sterne verfolgend, ein jtiller, einjamer Mann, 
„wachend und betend“ und Doch gar oft „in Anfechtung 
fallend“ ! 

Der Wunde fand die volle Bejinnung nicht wieder: 
auch nicht, als er janft von dem Schild herab auf ein 
Pfühl in der Bücherei gelegt wurde; wohl war es ihm 
einmal, gleich beim Eintritt in die Stadt — noch unter 
dem Thorbogen — gemwejen, als beuge fich ein bleiches, 
ihönes Frauenantlig auf ihn herab, al3 fühle er eine leije 
Berührung ihres Mundes: — dann hatte er eine große, 
große Erleichterung des Atmens verjpürt — aber er fagte 
jich gleich jelbjt, das fjei ein Gebilde feiner Träume, des 
Wundfiebers. | | 

Zange, lange Beit lag er jo. — 

In dem Bilchofshauje jammelten ſich, nachdem die 
weltliche Arbeit des Tages erledigt und der ſchuldige Dank 
dem Himmelsheren dargebradt war, die nächſten Zuge: 
hörigen des wunden Mannes. Es waltete nicht nur in 
der Bücherei, auch in den andern Räumen des Haujes jene 
bange, atemverhaltende Stille, welche die Sorge um das 
Leben eines geliebten Kranken verbreitet; wer einmal ihren 
beengenden Drud lajten gefühlt auf der Seele, vergißt fein 
nie mehr. 


In einem Borjaale der Bücherei jagen Hand in Hand 
die- beiden Liebespaare: fie ſprachen in bangem, leiſem 
Flüſterton. 

„Wie traurig!“ klagte Fulko. „Wir andern alle dürfen 
uns der geſchenkten Welt erfreuen. Iſt es doch, als habe 
Gott der Herr die Erde zum zweitenmal für uns geſchaffen! 
und nur Er — der Beſte von uns allen! — ſoll ſich 
nicht mit uns des geſicherten Daſeins erlaben.“ „Ja, aber, 
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Liebſter,“ koſte Minnegard, verichämt das Köpffein an feiner 
Schulter verſteckend. „Nun. fteht die Welt immer noch! 
Und die Welt und alle Leute werden fchelten: — — — 
es ijt jchredbar, wie fie alle jchelten werden! Und wenn 
‚fie exit alles wüßten, wie der liebe Gott e8 weiß, dann 
würden fie gar nie mehr aufhören!“ 

Seit jah Edel dem Geliebten in die Augen: „Ich fage 
der Welt und dem Heren Bifchof, bevor er ftirbt, alles. 
Und fürdte mid nicht.” Er drüdte ſchweigend ihre 
Hand. 

„sa, das ijt Feine Kunft, ftreng Schwefterlein,“ Tächelte 
die Braune. „Erjtens hat der Herr Bifchof dich nie zur 
Nonne beftimmt: — was will er Befferes für did ala 
einen Eheheren wie diefer junge Ritter Georg? Und zwei- 
tens“ — jie jtocte, fie errötete, und fchmiegte das Haupt 
wieder an die Bruft des Geliebten. „Nun, was, mein 
Liebling ?" — „Kann's nicht fagen." — „Nur mir ins 
Ohr — ins Herz vielmehr." — „Die andre hat wohl 
nicht foviel zu geſtehen — oder doc) im stillen zu bereuen : 
nein,“ brach fie Yeidenfchaftlich aus, „nicht foviel zit be- 
reuen, nein, jelig zu bejubeln!“ Und fie füßte ihn Heiß 
auf den Mund und umjfchlang feinen Naden mit beiden 
Armen. 


IV. 


Schon fielen fie feitlich ein, die Strahlen der finfenden 
Sonne des langen, langen Sommertages durch die Öffnung 
des Bogenfenſters: — der dunfelgelbe Vorhang war zurüd- 
geihlagen —: ein goldiger Streif fpielte auf dem dunfel- 
farbigen Kopfpolſter und berührte das bleiche Antlitz des 
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jtillen, blafien Mannes: — da holte der auf einmal tief 
und voll Atem und jchlug die Augen weit auf. 

„Wo bin ich?“ fragte er matt. „Nicht im Sarg! 
Nein. Es ift Hell. Nicht im Jenſeits — nein — das 
iſt — was da hängt — o Gott! es ijt mein Schwert! 
— Ringsum die Wände — meine Bücherei. Sa, ja! 
Die Welt fteht! Mitternacht war ja auch jchon vorbei. 
Gott — ich danke, daß du die Heiden von der Stadt ge- 
wehrt — ich ſah fie fliehen! — nun will ich gern ſterben.“ 
„Rein, Herr Bischof, nicht fterben. Leben jollt — leben 
werdet Ihr jeßt,“ ſprach da eine wunderlieblihe Stimme 
und über ihn neigte ſich ein janftes bleiches Antlig und 
zwei Thränen fielen auf jeine Wangen. „SHeilfriede! Nein, 
dad war diesmal Fein Traum. Und wir find nicht ge- 
jtorben — beide?“ Sie ſchwebte leife an die Thüre des 
Borjaal3 und winkte den dort Harrenden, einzutreten. 
„Geſtorben? Nein. Gerettet jeid Ihr, Herr Bilchof!“ 
jubelte Fulfo und küßte feine Hand. „Gerettet durch diefe 
Frau!” rief Edel. „Das ift gar Feine Frau,“ bejjerte 
Minnegard, „das ijt eine Heilige." „Ein Engel auf 
Erden,“ Schloß Hellmuth. „Und es war aud) fein Traum,“ 
lächelte die jtile Frau, die nun zu jeiner Linken kniete 
und ihm einen Heiltrunf reichte, „daß Ihr mich ſchon vor 
Stunden gefehen.“ „Wir zagten, wir verzweifelten ob 
Eurer Wunde —“ begann Fulko. „Wir fürdhteten das 
Gift, und wußten — auch der Klofterarzt nicht — Hilfe,“ 
Hagte Edel. „Aber Frau Heilfriede!“ fuhr Minnegardis 
freudig fort. „Weiß Gott, wie fie auf einmal, — ſchon 
im Thorbogen — da war,“ rief Fulko. „Sie beugte fi) 
jofort über Euch," ergänzte Hellmuth. „Und obwohl der 
Klojterarzt verbot, das Meſſer zu entfernen, zog fie es 
janft heraus. Biel Blut floß nah! Und dann... Ja 
dann! Obwohl der Arzt fie warnte, es gebe Gift, das 
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nicht nur im Blut, auch im Magen den Tod bringe —“ 
„Kein Wort fprach fie,” rief Fulfo, „ihren, Mund preßte 
jie auf Euren Hal3 und fog die Wunde aus in tiefen 
Zügen.“ 

Da ſchaute Herr Heinrich verklärten Blickes auf zu der 
Errötenden; die ſchlug die langen blonden Wimpern nieder. 

Nun ſchloß auch der Wunde die Augen: — aber er 
konnte doch nicht hindern, daß ſie weinten; er griff nach 
ihrer Hand; ſie ließ ſie ihm willig. „Aber auch ich werde 
nicht ſterben,“ ſprach ſie beſchwichtigend. „Viele Stunden 
iſt's her. Längſt hätte das Gift gewirkt. Ich aber — 
ich bin ganz wohl. Ach, und ich bin ſo glücklich.“ — 
„Wie... wie war doch alles .. vorher? Nach unſrer 
Unterredung? — Was hab’ ih doch ... dann — vor 
dem Gefeht — noch gethan?“ Da fiel fein im Saal 
umberjuchender Blick auf das Räucherbeden. Er ftieß einen 
jähen Schrei aus und fuhr empor aus den Deden: er 
wollte ſich aufrichten: aber matt ſank er zurüd. „Um 
Gott!” ftöhnte er. „Nun jteht die Welt noch! Und ich 
— ih Unfeliger! Was Hab’ ich gethan! Weh mir! 
Sankt Burchhards Recht — den Beweis! — hab’ ich 
zerſtört. Die Schenkung . . . die Urkunde Kaiſer Karls 
hab’ ich verbrannt!” Und er hob die beiden geballten 
Fäufte und wollte fie ſich in das Antlitz Schlagen. Schreden 
ergriff die andern: aber zwei weiche Hände haſchten die 
Fäufte und zogen fie fanft hernieder auf die Bettdede: 
„Daran habt Ihr jehr recht gethan, Herr Heinrich,” ſprach 
die herzgewinnende Stimme „sch mollte Euch gerade 
bitten, e3 zu thun. Denn fie war falſch.“ „Was? Was 
jagt Ihr?“ rief Heinrich. „Unmöglih! Sener . . 
Berengar . . veritand fich jcharf auf Urkunden.” — „as 
wohl. Nur allzu jcharf! Er verftand auch, fie zu fäl- 
ihen. Gemäß Eurem Gebot ward auch er in die Stadt 
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getragen. Sch jah nach jeiner Wunde; ich jagte ihm, er 
müffe jterben. Und nun jterbend, in den Qualen des 
Todes, zitternd vor der Hölle, hat er all jeine Schuld 
befannt und bereut. Er Hatte mit Bmwentibold abge- 
ichloffen: — er glaubte nicht an das Ende der Welt: er 
wollte die Wenden in die Stadt Lafjen und Euch ermorden. 
Er jtarb, nachdem er mir aufgetragen, Euc) zu bitten, jein 
Machwerk zu zeritören.” „Ihr wollt mid ... . ? Nein, 
dieſes Antlig kann nicht täufchen,” rief der Bilchof und 
atmete bejeligt auf. — „Die Schenkung Kaiſer Karl3 war 
falſch: Ihr wart im vollen Unrecht gegen meinen Mann. 
Aber eine andre Schenkung — eine3 andern Kaiſers — 
die iſt echt. Eine Erſatzurkunde — für die verbrannte 
falſche — iſt Euch erworben.“ — „Ihr .. Ihr habt... ?" 
— „Nicht ih. Und nicht aus meiner Hand follt Ihr fie 
nehmen. Aus einer andern Hand. — Herr Heinrich,“ 
flüfterte fie in fein Ohr — „der Herr hat jo große Gnade 
an Euch gethan ..“ — „Durch feinen lichteſten Engel!“ 
— „Ihr fünnt jet nicht Groll in der Bruft tragen.” — 
„Rein. Ich vergebe dem toten Fäljcher.“ 
„Auch nicht gegen Lebende Groll, Herr Heinrich: 
unten im Waffenjaale jteht mein Mann. Er traf bei 
Sonnenaufgang auf dem Schlachtfeld ein, mit dem Auf: 
gebot der nächften Gaue: — er hatte von dem Zug der 
Menden auf Würzburg gehört, war ihnen auf dem Fuße 
gefolgt und Hat die Flüchtigen in den Main gejprengt. Er 
wartet. Er hat Euch was zu bringen. Aus Stalien. Vom 
Kaifer Otto. Er jelber Hat’3 bewirkt, — ſchon vor vielen 
Wochen — und mitgebracht. E3 ift was Freudiges! Freude 
wird Euch nicht Schaden — wird Euch gut thun. Darf id) 
Graf Gerwalt rufen ? 

Er konnte nur ſtumm niden. 

„ber vorher noch," jprach die ernite Frau jebt gar 
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Holdfelig Yächelnd — „vor den Staatägejchäften — eine 
Stärkung. Sagt, ihr tapfern Junker — ihr wißt Doch 
fiher, wo hier im Bijchofsfeller der beſte Wein Liegt?“ 

Beide waren ſchon an der Thüre! Die Gräfin und 
die Mädchen folgten ihnen. 


V. 


„Supfo, Supfo!“ rief Hellmuth lautſchallend durch das 
Haus. „Wo iſt Supfo? Wo ſteckt der dicke Schalk?“ 
„Ich hab' eine Ahnung!“ lachte Fulko und eilte durch die 
Vorhalle auf die Fallthüre zu, welche die Kellertreppe ſchloß. 

Da ward dieſe Thüre von unten aufgeſtoßen und auf 
der oberſten Stufe erſchien Supfo, ein ſtrahlendes Lächeln 
auf dem ſtark geröteten hübſchen rundlichen Geſicht; auf 
ſeiner linken Schulter lag, behaglich ſchnurrend Mucia, die 
Kluge, in der Rechten trug er einen mächtigen erzgetriebenen 
Krug, aus welchem ein ſtarker, herzerfreuender Duft aufſtieg. 

„Ja Supfo! Wo wart Ihr denn die ganze Zeit?“ 
— „Da, wo id) hingehöre, ihr Gelbſchnäbel!“ — „Supfo 
— iſt es möglih? — Ihr Habt? — während des Unter- 
gangs der Welt... .?“ — „Na, ift fie untergegangen ?“ 
— „Aber fie follte doch." — „Nicht doch! Sie jollte 
eben nicht! Hab’ ich's euch nicht vorausgefagt? Mucia 
und ih, wir wußten es beſſer.“ — „Aber Supfo! — 
Wann feid Ahr denn da hinunter?" — „Borgejtern 
Abend.” — „Und die ganze Zeit verfchlafen ?“ — „Das 
iſt VBerleumdung. Nur die zweite Hälfte“ — „Und das 
Sturmblajen von allen Türmen! Das Hinausfprengen 
der Reifigen, den Auszug und den Einzug? hr hättet 
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wirflih die Poſaunen des Gerichts auch verichlafen." — 
„Haben fie geblajen? — Was ich that in der erjten Hälfte 
der Zeit? Nun, der Griechenwein ift zu Ende. Das iſt 
die Neige — dieſen Vollkrug Hab’ ich für den Herrn Bifchof 
und für euch geipart. — Wer war nun der Flügjte Mann 
in ganz Würzburg ?" Und er lachte, daß ihm das runde 
Bäuchlein bebte, bis ihm Fulko erzählte, aus welchen Ge— 
fahren und Sorgen fie fih eben erjt geborgen mußten. 
Da humpelte der Dide — unglaublich raſch — die Treppe 
hinauf und an Herrn Heinrichs Lager und ſank dort auf 
die Kniee und weinte, meinte Thränen des Schmerzes und 
der Freude Durcheinander. 





Während Hellmuth den Grafen Gerwalt aus der Waffen- 
halle holte, wartete die Gräfin mit den beiden Mädchen 
und Fulfo im Borjaal, 

Da trat Minnegard an Frau Heilfriede heran und 
begann, ziemlich Eleinlaut: fie jchlug die Wimpern nieder 
— denn allzu glüdlich für eine zage Bitte und geheimen 
Glückes zu ſüß bewußt Teuchteten — fie fühlte das — ihre 
minnefeligen Augen: „Was joll nun werden aus ... aus 
una beiden armen jungen Paaren? Wir hatten ung ganz 
darauf eingerichtet, daß Heute nur der liebe Gott, der — 
feider Gottes! — doch ohnehin alles weiß, mit uns rechten 
werde fünnen über das, was wir Mädchen dieſe Nacht 
gethan — oder doch: erlitten” jeufzte jie, „und vielleicht 
nicht ganz heftig genug abgewehrt: — wer fonnte aber 
heute Nacht um Hilfe gegen Entführer jchreien? Es hätte 
doch niemand darauf gehört!" Da lachte Fulko. „Mein 
jüßes.... Kind. Deiner Mutter Klojterwunjch galt nur 
für die alte Welt: — die ijt heut? Nacht verjunfen: — 
nicht bindet er für die neue, die uns der Herr Gott heute 
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geſchenkt.“ „Das würde der Herr Bilchof ſchwerlich gelten 
lafjen,“ meinte die Frau Gräfin, drohend den weißen Finger 
gegen Fulfo hebend: „aber getroft. Herr Heinrich jteht 
jo tief in der Schuld de3 gnädigen Himmelsheren, —“ 
„Und in der Eurigen,“ riefen die drei andern. — „Daß er 
auch ein Übrige an Güte thun muß — und wird. Geid 
ganz getroft. Ich — ich führe eure Sache — aller vier.“ 

„Dann iſt fie gewonnen!“ jubelte Minnegardis, warf 
jih an ihre Bruft und küßte fie ſtürmiſch. „Wie follen wir 
Euch danken?“ fragte Edel, tief gerührt. — „Mein Dan ift 
— euer Glück. Ich war auch einmal jung. — Da fommt 
mein Mann. Nun zu ihm... zu Herren Heinrich.“ 

Am Lager Herren Heinrichs ftand Graf Gerwalt, eine 
jtattliche, mannhafte Kriegergeftalt in voller Waffenrüftung, 
nur ein paar Jahr jünger al3 der Biſchof, aber fein blondes 
Haar war weit weniger ergraut. Er hielt des Wunden 
Hand gefaßt und ſprach: „Ihr Habt mir nicht zu danken. 
Was ich gethan, ich that’3 nicht Euch zu Lieb? — ich that's 
fürs Reich. Sch Fam zu der Einficht, daß, wie die Dinge 
hier in der Stadt und im Gau nun einmal liegen, Biſchof 
und Graf, auch wenn fie beide nicht ſolche Streitföpfe find 
wie wir, auch bet friedfertigem Sinn — unablällig in 
Hader über die Grenzen ihrer Rechte kommen werden, 
fommen müſſen. Deshalb Hab’ ich — und allerdings auch, 
weil ich den Rothenburger Heinrich al3 einen Mann fenne, 
der Land und Leute trefflich zu Teiten und — wir haben’s 
diefe Nacht wieder erlebt! — zu jchirmen weiß, bei 
Raifer Dtto mit Hilfe Eures klugen Bruders, des Herrn 
Kanzler, durchgeſetzt, was fortab — nun, ich leſe Euch 
jeine Urkunde vor“; und er ließ ſich von Frau Heilfriede 
ein Pergament reichen mit den großen Faiferlichen Siegel 
und lag: 
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„In dem Namen der heiligen unzerteilten Dreifaltigkeit 
Otto der Dritte, ein Knecht Jeſu Chrifti und römiſcher 
Kaifer, Mehrer des Reichs, nach dem Willen Gottes, 
unſres Seligmachers und Erlöſers. Was von unferer 
Majeftät zu Erhöhung der Kirchen Gottes und feiner Hei- 
ligen gegeben wird, das, jo hoffen wir, wird fonder Zweifel 
zur Stätigung unſeres Reiche und uns zur Freude des 
ewigen Lebens erjprießlich jein. Darum ſei fund allen 
unfern gegenwärtigen und Fünftigen Getreuen, daß wir um 
Willen der Bitten des ehrwürdigen Erzbifchofs und Kanz- 
lers unfres Neiches, Herrn Heriberts, auch auf verjtändige 
und für des Reiches Nut zuträgliche eindringliche Vor— 
jtellung de3 tapfern Herrn Gerwalt, bisher Grafen des 
Ran: und Waldjaffengaues und dazu aus bejonderer Ehrung 
der wadern Dienjte in Krieg und Frieden, die uns Herr 
Heinrih, weiland Graf von Rothenburg ob der Tauber: 
nunmehr aber Biſchof von Würzburg, geleijtet hat, dieſem 
Herrn Biſchof Heinrich und all feinen Nachfolgern zu Ehren 
des allmächtigen Gottes, Seligmachers der Welt, und der 
fojtbarlichften Martyrer Sankt Kilian, Sankt EColoman 
und Sankt Totnan geweihet haben, gejchenft und gewidmet 
zwo Grafichaften, genannt Waldſaſſen — mitjamt Stadt 
und Weichbild von Würzburg — und genannt Rangau in 
dem Lande, das man das Morgenfranfenland heißt, gelegen, 
die wir mit allem Zwang, allen Satungen und unferm 
föniglichen Banne, mit Ordnung und Gerichtsbarkeit, nichts 
ausnehmend von dem allen, was die Grafen oder fonit 
irgend ein Menſch von Herfommen und Gewohnheit twegen 
haben jollen, und dies alles mit aller Nubbarfeit den 
obgejchriebenen Martyrern zu eigen gegeben und aus unfern 
Rechten und unfrer Herrlichfeit in des ehrwürdigen Biſchofs 
Heinrich und feiner Nachfolger Recht und Herrlichkeit gänz- 
(ih übertragen haben: nämlich in’ der Gejtalt, daß gemel- 
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deter, ehriwürdiger Bijchof Heinrich und alle feine Nachfolger 
die vorgenannten Grafſchaften wie immer es ihnen gefallen 
wird für und für ordnen, jelbjt verwalten oder einen 
andern als Grafen damit belehnen mögen, ohne daß mir, 
unjere Nachfolger oder ſonſt männigli Eintrag und Wider- 
ſpruch erheben mögen. Und damit diefe unfere Faiferfiche 
Übergabe nun und Hinfort deſto beftändiger verbleibe, haben 
wir diejen Brief mit eigener Hand gefejtigt und zu bejiegeln 
geboten. Gegeben den dreißigjten Tag des Maien, nach 
der Menjchwerdung des Herrn im taufenditen Jahr, in 
der dreizehnten Römer Zinszahl, in unjeres des dritten 
Dtten Königtum dem jechzehnten und unferes Raifertums 
im fünften Jahr. Gegeben zu Rom: jeliglih. Amen.“ 

Herr Heinrich reichte ihm die Hand und juchte jein 
Auge, gewaltig hob fih ihm die Bruft in tiefem Atmen. 
E3 dauerte geraume Beit, bis er jagen Fonnte: „Dank! 
— Heißen Dank! Und war mir doch gemeisjagt, ich 
würde nicht fterben, bevor ich meinen fchlimmiten Feind 
erfchlagen! ch meinte, das .... war...“ „Nicht ich!” 
ſprach Graf Gerwalt und ftrich ihm über die Stirne. 

„Rein! — Das war... . ein anderer! — Aber Graf 
Gerwalt, was wird aus Euch?“ SHeilfriede legte die Hand 
auf ihres Gatten gepanzerte Schulter und ſprach mit jtolz- 
freudigem Blid: „Marfgraf von Meißen wird er, mit 
herzoglichem Recht und Rang. Der große Held, Markgraf 
Edhart, der Schred der Slaven, der Schirmer unjerer 
Marken dort, ijt gejtorben. Mein Mann tritt an jeine 
Stelle. Sobald Ihr vom Lager erjtanden jeid, brechen 
wir dorthin auf.“ 

Herr Heinrih nidte: „Er hat's verdient. — Zwei 
Grafichaften kann ich allein nicht jelbjt verwalten. Hell 
muth fol den Rangau — Wo ift Hellmuth? ah dort! 
Sieh, Hand in Hand mit Edel? Nun möcht ih doc 
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wiſſen auch von gar manchen andern noch: von dem Ges 
ihide jo vieler der mir anvertrauten Seelen — wie hat 
all das gewirkt auf .. .? — ad auf viele! Und wie 
fommt es, — daß Minnegard, — fie lehnt an Fullos 
Bruft! Ei ſchlimme Mündel! Berichtet und erklärt!“ 

„Rein,“ ſprach Frau Heilfriede janft, den Finger auf 
die Lippen legend, „heute wird nichts mehr berichtet und 
erklärt. Es ift genug, faſt jchon zuviel geweſen für einen 
wunden Mann. Morgen dann — da uns der liebe Gott 
nicht mehr bedroht! — morgen ift auch noch ein Tag. 
Da mögt Shr alles vernehmen: — wird Euch wohl man- 
che3 wundern! Aber Ihr werdet mir eine Bitte nicht ver- 
weigern, Herr Hezilo ?“ 

„Keine, Heilfriedel* — „Seht, Herr Bischof, ſprecht 
Euer Nachtgebet. Es wird draußen ſchon dunkel. Seht 
Icheidet ... . auch du, mein Gerwalt — geht nun alle 
hinaus. Der Kranfe muß ruhen, fchlafen.“ „Aber er 
darf nicht allein bleiben,“ rief Minnegard. „Gewiß nicht! 
Ich will... .“ ſprach Edel eifrig. „Nein, liebes Kind,“ 
erwiderte die janfte Frau, ihre Wange ftreichend. „Das 
it mein Recht: ich bin doch feine ältejte Freundin.“ 


Dahn, Werke. XIL 33 
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